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VORWORT
zur ersten Auflage.

Ivaum dürfte , mit Ausnahme der Anatomie , ein an-

deres Fach der ärztlichen Wissenschaft zunächst und aus-

schliesslich so ganz reine Gedächtnisssache sein , als die

Arzneimittellehre. Der Schüler kann unmöglich in der

eigentlichen Therapeutik einen Schritt vorwärts thun, be-

vor er nicht das erste Bedürfniss dazu befriedigt und sich

die Kenntniss des dabei nöthigen Materials zu eigen ge-

macht hat. Dieser Heilmittelvorrath ist aber so umfang-

reich , dass der Anfänger gewöhnlich , wie man zu sagen

pflegt, den Wald vor Bäumen nicht zu sehen vermag,

wenn ihm dabei nicht eine kurze
,
gedrängte , übersicht-

liche, mehr aufs Allgemeine als aufs Einzelne gerichtete

Darstellung als Führer zu Hülfe kommt. Die in Legion

vorhandenen Hand- und Lehrbücher bieten diese Vortheile

nicht. Sie gehen , der Vollständigkeit halber, so sehr in's

Detail , dass der Lernende sich darin wie in einem Laby-

rinthe verirrt, in dem er nicht weiss, welche Wege er zu-

nächst zu verfolgen und welche Dinge zuerst er sich ein-

zuprägen hat. Hauptsächlich nun seinem Gedächtniss bei

der Vorbereitung zu den Prüfungen entgegenzukommen,



IV

was dem jungen Mediciner gerade in diesem so weitschich-

tigen Gebiete von höchster Wichtigkeit'sein muss, erscheint

als Endzweck des vorliegenden Werkchens. Es soll dieser

Leitfaden eben der Ariadnefaden sein, um in dem ihm

fremden Irrsal seine Schritte richtig zu lenken , ihm nicht

nur einen Ein-, sondern auch einen Ueberblick zu ver-

schaffen, und ihn dem ersehnten Ziele zuzuführen. Sind

dann die eigentlichen Lehrjahre vorüber, so mag der zum

Arzt Gereifte für sein praktisches Wissen und Wirken in

umfassenderen Special- und Sammelwerken Rath und Be-

friedigung suchen, wie solche z. B. das vom Verfasser

wiederholentlich bearbeitete, beliebte ,,Handbuch der

praktischen Arzneimittellehre'^ in seiner neue-

sten (achten) x\uflage allseitig genügend zu bieten vermag.

Aber erst wer im Kleinen gerecht befunden, wird im Gros-

sen sich zurecht zu finden verstehen , und urtheilen, sich-

ten, wählen lernen. In hohem Grade nützlich also, behufs

Einprägung des sehr nüchternen und trockenen Details

der Materia medica, dürfte sich vorliegender kurzer Abriss

vorzugsweise auch für Präparanden bei gemeinsamen Stu-

dien und Repetitionen erweisen , und in dieser Beziehung

insbesondere das Register einen willkommenen Wegweiser

nicht sowohl zum Nachschlagen , als zum Anknüpfen von

Fragen und zu Examinatorien abgeben , deren Werth für

die Stärkung des Gedächtnisses und für die beabsichtigte

Aneignung des Thatsächlichen kein Kundiger in Ab-

rede stellen wird.

Berlin, 1859.



VORWORT
zur zweiten Auflage.

Wozu bedarf es nocli einer Vorrede zu dieser neuen

Auflage ? Ist doch die Nachrede , welche die erste sich

erworben, eine so ehrende gewesen. Nicht Uebertreibung

war es, wenn der Herr Verleger in den buchhändlerischen

Anzeigen dieses "Werkchens hervorhob, es sei dasselbe

,
, ein Lieblingsbuch derjungen Mediciner auf den deutschen

Hochschulen geworden**. Das konnte nur geschehen, weil

die studirende Jugend es fühlte , wie die von mir im Vor-

wort zur ersten Auflage aufgestellten Gesichtspunkte und

deren Durchführung bei der Art der Bearbeitung ihr beim

Erlernen der Arzneimittellehre in hohem Grade zu Gute

kamen. Denn sie vermochten eine bisher für so schwierig-

gehaltene und scheinbar die Köpfe chaotisch verwirrende,

darum auch meistens in den Universitätsjahren zum Nach-

theil der späteren ärztlichen Wirksamkeit ziemlich ver--

nachlässigte Disciplin dem Gedächtniss zugänglicher und

besser fasslich zu machen. Das Verdienst um die Wissen-

schaft , wenn man ihr Studium erleichtern hilft , mag ein

geringes sein ; ein Dienst ist es immerhin , den man ihr

leistet.
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Ich bin bestrebt gewesen , in dieser neuen Auflage

möglichst viele zweckmässige Verbesserungen und eine

Vermehrung des Inhalts anzubringen. Unter den neuen

Medicamenten haben Tannin, Kousso, Glycerin

und Kali hypermanganicmn eine Stelle 'gefunden. Jene

drei ersteren sind bereits allenthalben in den Arzneischatz

eingeführt. Für letzteres Mittel plaidire ich hier offen und

laut, um ihm ein Bürgerrecht in den besseren Pharma-

kopoen zu gewinnen. Es verdient das. Bereits im schles-

wigschen Feldzug vor zwei Jahren gegen Hospitalbrand

und bösartige Wunden äusserlich mit grossem Vortheil als

Antisepticum angewandt, hat es seitdem sich mir nament-

lich auch bei der in Berlin so verheerend aufgetretenen

Diphtheritis (epidemica gangraenosa) als wahrhaft s o u v e -

raines äusserliches Heilmittel erwiesen, das, bei zweck-

mässiger Anwendung (s. S. 155.) und richtiger innerlicher

Medication, die Erfolge der vielbelobten und beliebten

Behandlung mit Kali chloricum und Argentum nitricum

weit hinter sich lässt. Ich benutze daher diese Gelegen-

heit , hier ausdrücklich darauf hinzuweisen , und es dem
grösseren ärztlichen Publicum zu empfehlen.

Berlin, Mai 1866.

Sanitätsrath Dr. Lessing.



INHALTSÜBERSICHT.

Einleitung,
Seite

§. 1. Systeraatisclie Stellung der Pharmakologie 1

§. 2. Gebiet der Pharmakologie 2

§. 3. Wissenschaft der Pharmakologie 5

§. 4. Das Studium der Pharmakologie 6

Abschnitt I.

Allgemeine materielle Pharmakologie.

Kapitell. Das pharmaceutische Material 8

§. 1. Allgemeine Differenzen der pharmacexit. Materialien.

§. 2. Physikalische Materien.
§. 3. Unorganische Mittel.

§. 4. Organische Mittel.

Kapitel 2. Beschaffungjund Benutzung der pharmaceut. Mittel 11

§. 1. Allgemeine Differenzen.

§. 2. Apotheken.
§. 3. Kurörter.
§. 4. Privatanstalten.

Kapitel 3. Die Veränderung der Mittel durch den organischen
Process 14

§. 1. Veränderungen an dem Orte der Berührung.
§. 2. Verhalten bei der Resorption.
§. 3. ,, ,, ,, Ex- und Secretion.

Abschnitt II.

Allgemeine dynamische Pharmakologie.
Kapitell. Allgemeine Grundbegriffe 17

§. 1. Wirkung und Kraft.
§. 2. Verhältniss der Wirkung und chemischen Zusammen-

wirkung.
§. 3. Allgemeine und örtliche Wirkung.



VIII

Seito
Kapitel 2. Differenzen der Wirkung nach den Applications-

organen - 19
§. 1. Allgemeine Bestimmungen.
§ . 2. Magen.
§. 3. Mundhöhle.
§. 4. Mastdarm.
§. 5. Nase.
§. 6. Luftwege.
§. 7. Augen , Ohren etc.

§. 8. Harnröhre etc.

§. 9. Unverletzte Haut.
§. 10. Verletzte Haut.
§.11. Wunden , Geschwüre.
§. 12. Geöffnete Venen.

Kapitel 3. Differenzen der Wirkung nach den Individualitäten 25
§. 1. Allgemeine Bestimmungen.
§. 2. Constitution.

§. 3. Alter.

§. 4. Geschlecht.
§. 5. Gewohnheit.
§. 6. Idiosynkrasie.

§. 7. Gesundheitszustand.
§. 8. Aussenverhältnisse. *•

Kapitel 4. Theorie der Wirkung 29

§. 1 Allgemeine Differenzen der Wirkung.
§. 2. Physiologie der Wirkung.
§. 3. Studium der Wirkung.
§. 4. Erklärung der Wirkung.

Abschnitt III.

Allgemeine praktische Pharmakologie.
Kapitell. Die pharmaceutischen Formen 33

§. 1. Allgemeine Bestimmungen.
§. 2. Die feste trockene Form (Species — Pulvis — Cupedia)
§. 3. Die feste feuchte Form (Pilulae — Pflaster).

§.4. Die fest -weiche Form (Salbe — Gallerte — Latwerge
— Cataplasma).

§. 5. Die tropfbar-flüssige Form — (Solutio — Infusum — De-
coctum — Emulsio).

§. C. Die elastisch-flüssige Form.

Kapitel 2. Die Anwendung der Mittel 44

§. 1. Rationelle Wahl der Mittel.

§. 2. Empirische Wahl der Mittel.

§. 3. Wahl der Verbindungen.

Kapitel 3. Das pharmakologische System 46

§. 1. Principien der Eintheilung.
§. 2. Eintheilung der Mittel.



IX

Specielle Pharmakologie.
Seite-

Erste Klasse. Nutrientia et Emollientia 51

§. 1. Tabellarische Uebersicht.

§. 2. Wichtige Bestandtheile.
§.3. Wirkung.
§. 4. Anwendung.

Erste Ordnung. Mucilaginosa 58
Zweite ,, Farinosa 62
Dritte ,, Alhurainosa , Caseosa 68
Vierte ,, Gelatinosa 72
Fünfte ,, Oleosa pinguia 74
Sechste ,, Saccharina 87

Zweite Klasse. Tonica 95-

§. 1. XJehersicht.

§. 2. Wichtige Bestandtheile.
§. 3. Wirkung.
§. 4. Anwendung.

Erste Ordnung. Amara 10;j

Erste Abtheilung. Amara mera 103
Zweite ,, Amara resolventia .... 107
Dritte ,, Amara mucilaginosa . . . 113

Ziceite Ordnung. Adstringentia 117
Erste Abtheilung. Mit Gerbstoff 117
Zweite ,, ,, Thonerde 1-36

Dritte Ordnung. Tonica metallica 139
Erste Abtheilung. Ferruginosa 139

a. Leichte, b. Schwere, c. Spirituöse. d. Zu-
sammengesetzte.

Zweite Abtheilung. Mangan 153
Dritte Klasse. Excitantia 155

§. 1. Uebersicht.

§. 2. Wirksame Bestandtheile.
§. 3. Wirkung.
§.4. Anwendung.
§. 5. Aeusserlich.

Erste Ordnung. Oleosa aetherea 167
Erste Abtheilung. Tonica aetherea .... 167
Zweite ,, Anthelminthica .... 1S5
Dritte ,, Carminativa 191
Vierte ,, Aromatica 198

Ziceite Ordnung. Oleosa empyreumatica 206
Dritte Ordnung. Spirituosa 213
Erste Abtheilung. Vinosa 213
Zweite ,, Aetherea 221

• Vierte Ordnung. Ammoniacalia 226
Fünfte ,, Resinosa 234
Sechste ,, Nervina 250
Siehente ,, Imponderabilia 256

Vierte Klasse. Acria 261
§. 1. Uebersicht.
§. 2. Bestandtheile.
§. 3. Wirkung.
§. 4. Anwendung.
§. 5. Formen.



X

Seite
ürste Ordnung. Acria pura 271
Ziveiie ,, Acria emetica 280
Dritte
Vierte

Fünfte
Sechste

Acria drastica 283
Acria diuretica 292
Acria aromatica 302
Acria tonica 311

Fünfte Klasse. Temperantia 316
§. 1. Uebersicht
§. 2. Wirksame Bestandtheile.

§. 3. Wirkung.
irrste Ordnung. Acida mineralia 318
Zweite ,, Acida vegetabilia 327
Dritte ,, Frigus , . 334

Sechste Klasse. Narcotica 339
§. 1. Uebersicht.

§. 2. Bestandtheile.

§. 3. Wirkung.
§. 4. Anwendung.

Erste Ordnimg. Narcotica pura • 344
Ztveite ,, Narcotica acria 360

Siebente Klasse. Kesolventia 379
§. 1. Uebersicht.
§. 2. Bestandtheile.

Erste Ordnung. Alcalia 380
Ziveite ,, Salia media 397
Dritte ,, Calor humidus 414

Achte Klasse. Alterantia 419
§. 1. Uebersicht.

§. 2. Pharmakographie.
Erste Ordnung. Präparate der nicht - metallischen

Elemente 420
Ziveite Ordnung. Präparate der Metalle .... 435

Anhang.
Skizzirte Uebersicht der Toxikologie 48S

§. 1. Wirkung der Gifte 488
§. 2. Eintheilung 489
§. 3. Behandlung der Vergiftung 490

Erste Klasse. Venena inflammatoria 491
Erste Ordnung. Venena corrosiva 493
Ziveite ,, Venena acria 499

Zweite Klasse. Venena narcotica 501
Erste Ordnung. Narcotica pura 502
Zweite ,, Narcotica acria 50#
Dritte ,, Narcotica excitantia 504
Yierte ,, Narcotica asphyctica 505

Dritte Klasse. Venena septica 506
Erste Ordnung. Giftige Thiere 507
Zweite ,, Specifisch entartete thierische Materien . 508



es*

EINLEITUNG.

§. 1. Systematische Stellung der Pliarmakologie.

Der Arzt hat die Aufgabe, die Krankheiten zu heilen.

Krankheiten sind anomale Zustände der organischen

Körper; in Rede stehend sind hier die Krankheiten des

menschlichen Organismus gemeint. Die Pathologie ist

die Naturgeschichte der Krankheiten, die Therapie die

Lehre von der rationellen Behandlung der Krankhei-
ten. Der absolute Zweck der letzteren ist : die Integri-

tät des erkrankten Körpers wieder herzustellen.

Wo die Therapie diesen aljsoluten Zweck nicht erreichen kann,

da muss sie sich mit einem relativen begnügen : nämlich die Beschwer-
den des Kranken so viel als möglich zu vermindern und das Leben zu
erhalten.

Die Therapie gebraucht zu ihren Zwecken gewisse
Mittel, welche therapeutische Mittel heissen, medica-
mina s. medicamenta. Die zweckmässige Verwendung der-

selben ist die therapeutische Methode.
Die therapeutischen Mittel zerfallen in 4 Klassen :

1. diätetische Mittel, medicamenta diaetetica, die Mittel

der geAvöhnlichen Lebensreize , welche so regulirt

werden , dass sie den natürlichen Heilbestrebungen
des kranken Körpers angemessen sind

;

2. pharmaceutische Mittel, medicamentapharmaceutica^
Mittel , die sich wie die Lebensreize verhalten, aber,

ohne zu denselben zu gehören, dynamisch die Mi-
schung und Thätigkeit der Organe verändern , und
den natürlichen Heilbestrebungen entsprechen oder
sie reguliren und von Hindernissen befreien

;

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 1



2 Einleitung.

3. chirurgische Mittel, mcdicamenta cMrurgica, Mittel,

die nach mechanischen Gesetzen wirken und primär

materielle (substanzielle) Veränderungen hervor-

bringen
;

4. psychische Mittel, incdicametda psj/cMca, Mittel, die

auf dasGemüth und die geistige Thätigkeit des Men-
schen wirken.

Die diätetischon Mittel sind iur die Tlioriipio von der j^ToHsten

Wicliti},'l<eit, denn ihre zweckniässi^o Itegnlirunt^ ist für den Kranken

noch mehr, als für den Gesunden , nothwondi^' , und jede anderweite

Heliandlun^ hat ohne dieselbe nur einen zweiCelliaften K.rlol}^; Ja, die

diätetischen Mittel genüf^en in den meisten leieliten, und in vielen der

schwierij^steu Krankheiten allen therapeutischen Ansprüchen. Den-

noch sind diese Mittel, oh/.war von Alters her in ihrer Wichtigkeit an-

erkannt, auch seihst in der neuesten Zeit noch nicht Kcdiorjg gewür-

digt. Hierher geh()ren die Nahrungsmittel, Luft, Wasser, Licht,

Wärme, Bewegung, Beschäftigung.
, i -

Auch der Werth der psychischen Mittel ist genügend anerkannt.

Was man aber von ihren therapeutischen Wirkungen weiss, das sind

nur einzelne zerstreute Thatsachen , und die vorhandenen Materialien

reichen noch lange nicht hin , um dieselben zu einer besondern Dis-

ciplin zu bearbeiten.

Die Lehre von den pharmaceutischen Mitteln dagegen, matcria

pharmacentica, so wie die Lehre von den chirurgischen Mitteln, m«^m^i

chirurtjica, sind als besondere Disciplinen lange schon in die Reihe

der medicinischen Wissenschal'ten getreten.
^ •

i i

Die Pathologie und die materui thrrapcfdica sind also

die nächsten Grundlagen einer rationellen Therapie, und

die materUi phannaccutica ist nach Umfang und Inhalt

einer der wichtigsten Theile der materia therapcatlca. ])ie

materia therapmUca aber ist keine selbstständige ])is-

ciplin, die um ihrer selbst willen da wäre; sonclern sie

existirt nur in Beziehung auf die Therapie, in so fern ihr

Inhalt und Gegenstand zur Heilung der Krankheiten ver-

wendet wird. Das therapeutische Mittel heisst daher

auch ein Heilmittel, remrdmm, rnedicamen.

§. 2. Gebiet der Hiarmakolo<i;ie.

Die pharmaceutischen Mittel sind solche Mittel ,
die

sich wie die Lebensreize verhalten, aber, ohne zu densel-

ben zu gehören, dynamisch die Mischung und Thätigkeit

der Organe verändern, und die natürlichen Heilbestrebun-

gen befreien und reguliren (§.1). Der Inbegrifi' dieser Mit-

tel heisst materia pharmaceutlva und die wissenschaftliche

Bearbeitung derselben Pharmakologie, jjharmacologia.
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Der noch gegenwärtig gebräuchliche Name materia medica ist

nicht etwa wie im Gegensatz zur materia chiriirgica zu betrachten , da
Medicin und Chirurgie keine Gegensätze sind. Ebenso lässt es sich

etymologisch nicht rechtfertigen , wenn man unter pharmacologia die

pharmaceutische Waarenkunde versteht , da man diese passender mit
pharmacognosia oder phanriucographia bezeichnen kann.

Die pharmaceutischen Mittel heissen gewöhnlich Arzneimittel
oder medicamenta (im engeren Sinne). Die Pharmakologie heisst da-

nach Arzneimittellehre.

Die pharmaceutischen Mittel verhalten sich materiell

wie die diätetischen. Aber sie sind dynamisch verschie-

den. Die diätetischen Mittel sind gleichartige Reize
für den organischen Körper, welche die normale Mischung
und^Thätigkeit der Organe unterhalten, und für den täg-

lichen Verlust durch Assimilation der ähnlichen Bestand-
theile Ersatz gewähren. Die pharmaceutischen Mittel da-
gegen sind fremdartige Reize (entweder an sich, oder
durch die Art ihrer Anwendung^ , welche den Körper, in-

dem er sie zu assimiliren sucht, zu einer Pteaction bestim-
men und die Mischung der Bestandtheile und die Thätig-
keit der Organe gemäss ihrer eigenen Natur verändern.

Was für den gesunden Körper diätetische Mittel sind, das

sind sie auch für den kranken, nur dass sie hier anders re-

gulirt werden; die pharmaceutischen Mittel aber existiren

als solche nur für den kranken Körper.
Viele pharmaceutische Mittel, namentlich diejenigen organischen

Ursprungs, können durch Gewöhnung die Mischung und Verrichtung
der Organe dergestalt verändern , dass sie selbst zu gleichartigen
Eeizen werden , und sich wie diätetische Mittel verhalten , z. B. Al-
kohol , Gewürze. Dagegen können diätetische Mittel durch die Art
ihrer Anwendung zu fremdartigen Reizen werden und den Körper zu
einer Veränderung in der Mischung und Thätigkeit der Organe be-
stimmen, so dass sie sich vde pharmaceutische verhalten ; z. B. die Be-
schränkung auf ein einziges Nahrungsmittel , wie Milch, V^eintrauben.
In diesem Falle wird die Veränderung in zweierlei Weise bedingt: so-

wohl positiv dadurch, dass etwas im Ueberschusse in die Mischung des
Körpers eingebracht wird, als negativ dadurch, dass nicht alle Ersatz-
substanz, als chemisches Element betrachtet, aus der einförmigen Nah-
rung gezogen werden kann.

Ebenso verhalten sich diese pharmaceutischen Mittel

auch materiell als Gifte. Die Gifte, vira, veneria, sind

Mittel, die in einer gewissen, aber relativ geringen Menge
genommen als schädliche Potenzen wirken, und dynamisch
(auch organo-chemisch) die Mischung und Thätigkeit der

Organe, ja das Leben selbst zerstören können. Sie sind

1*
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gleich gefährlich für gesunde, wie für kranke Körper ; aber

sie sind es nur in einer zureichenden Quantität genommen.
Dynamisch unterscheiden sie sich also durch ihre lebens-

gefährlichen und selbst tödtlichen Wirkungen von den
pharmaceutischen Mitteln.

Viele Gifte gehören zu den pharmaceutisclion Mitteln , wenn ilire

Substanz in einer so geringen Quantität genommen wird, dass sie noch
keine giftigen Eigenschaften entfalten kann.

Jedes pharmaceutische Mittel bietet drei Seiten der
Betrachtung dar , eine materielle , eine dynamische und
eine praktische. Danach unterscheidet man:

1. die materielle Pharmakologie
, pharmacolocfia mate-

rialis, pharmacogrcqilda
,
pharmaceutischeW a a r e n-

kunde, die Beschreibung der naturhistorischen,

physikalischen und chemischen Eigenschaften der

Mittel

;

2. die dynamische Pharmakologie
,
j:>7irt?'maco^^iV/ dt/-

namtca, pltarmaconomia, die Wirkung der Mittel im
lebenden organischen Körper

;

3. die praktische Pharmakologie , die Lehre von der

Anwendung der Mittel zu bestimmten therapeuti-

schen Zwecken.
Die Pharmacie, pliarmacia ^ ist die Lehre von der

materiellen Beschaffenheit der pharmaceutischen Mit-
tel, von der technischen Beschaffenheit und Bereitung der-

selben und von ihrer zweckmässigen Aufbewahrung und
Dispensirung. Sie wird eingetheilt

:

1

.

in die materielle Pharmacie
,
j^hm^macia tnaterialis,

pha7^macographia j die pharmaceutische Waaren-
kunde

;

2. in die technische Pharmacie, pharmacia technica,

die rationelle Fertigkeit, die pharmaceutischen Mit-
tel in bester Weise darzustellen

;

3. in die praktische Pharmacie, pharmacia practica, die

Aufbewahrung der Mittel und ihre Dispensation
nach einer zu therapeutischen Zwecken vorgeschrie-

benen Weise.
Das Gebiet der Pharmacie ist so weitschichtig und verlangt so

vielfache technische Fertigkeiten , dass die Bearbeitung desselben zu
einer besondern Beschäftigung geworden ist. Die Personen , welche
die Pharmacie betreiben , heissen pharmaceittae, und die Officinen , wo
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sie die Mittel aufbewahren und dispensiren , heissen apothecae (Nie-

derlagen), Apotheken.
Die Pliarmacie und die Pharmakologie muss man also nicht ver-

wechseln. Beide haben sie denselben materiellen Theil gemein , die

Pharmakographie, Es ist aher der Ziveck der Pharmacie, die Präparate
dieses materiellen Theiles darzustellen , und es ist der Zweck der Phar-
makologie, diese Präparate zu therapeutischen Zwecken zu verwenden.

§. 3. Wissenscliaftliclikeit der Pharmakologie.

Die Pharmakologie ist ursprünglich eine Sammlung
von einzelnen Erfahrungen über die Wirkung der verschie-

denen Mittel, und über deren Anwendung in einzelnen

Krankheiten. Diese Wirkungen hat man nach den Ge-
setzen der organischen Chemie, der Physiologie und der

Pathologie zu bestimmen gesucht, und die Mittel selbst

nach ihren Eigenschaften zusammengestellt. Auf diese

Weise hat sich ein System der Pharmakologie gebildet, wo-
rin die Mittel wenigstens übersichtlich untergebracht sind.

Auf den Namen einer empirischen Wissenschaft macht
sie gegenwärtig noch keinen Anspruch. Sollte sie das, so

müsste man die materiellen und dynamischen Eigenschaf-
ten eines jeden Mittels genau kennen, und ausserdem noch
die nächste Ursache und den ganzen organischen Process
der Krankheiten ; aber mit der letztern Kenntniss sind wir

noch nicht viel über den Anfang hinaus , und wenn wir
auch von den materiellen Eigenschaften der Mittel vieles

aus der organischen Chemie wissen , so sind wir doch mit
der dynamischen Eigenschaft in den meisten Fällen noch
gar nicht bekannt. Gleichwohl hat man das Gebiet der
Pharmakologie einer wissenschaftlichen Bearbeitung zu
unterwerfen gesucht, und eine solche Behandlung wird
immer für das Studium leichter und für die Therapie
nützlicher sein, wenn man sich nur hütet, blosse Theorien
für AVahrheiten zu halten und daraus Folgerungen ma-
chen zu wollen.

Bei einer wissenschaftlichen Behandlung der Pharma-
kologie unterscheidet man einen allgemeinen und spe-
ciellen Theil.

1. Allgemeine Vhsivmeikologie, pharmacologia generalis^

die Lehre von den allgemeinen Gesetzen, welche den
Arzneimitteln zu Grunde liegen

;
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2. Specielle Pharmakologie, j^Aarmaco/o^^/a specialis, die

Ijehre von den einzelnen Arzneimitteln nach einer

systematischen Reihenfolge.

§. 4. Das Studium der Pharmakologie.

Wer sich mit der Pharmakologie befassen will, der
muss mit den therapeutischen Zwecken bekannt sein und
allgemeine Therapie studirt haben. Die specielle Therapie
dagegen setzt schon voraus , dass man die materia thera-

'peutica, also auch die Pharmakologie kennen gelernt hat.

Unsere Doctrin wird also in dem medicinischen Studien-
plane zwischen die allgemeine und die specielle Therapie
zu setzen sein.

Nach dem Umfange der Pharmakologie wird man für

diese die Studien der Mineralogie, Botanik, Zoologie, Phy-
sik und Chemie in gewissem , dem Charakter von Hülfs-
wissenschaften entsprechenden Grade voraussetzen müssen.
"Wegen der Weitschichtigkeit dieser Naturwissenschaften
ist esabergerathen, dieselben für den medicinischen Zweck
besonders zu bearbeiten, und eine medicinische Mineralo-
gie, eine medicinische Botanik, u. s. w. aufzustellen.

Nach dem Inhalte der Pharmakologie werden alle me-
dicinischen Disciplinen vorausgesetzt , welche für die all-

gemeine Therapie nöthig sind , also Anatomie, Physiolo-
gie, Diätetik und Pathologie.

Das praktische Studium der Pharmakologie wird am
besten mit der Therapie verbunden. Die allgemeine Phar-
makologie, und in der speciellen die allgemeinen Lehren
der einzelnen systematischen Gruppen wird man daher
systematisch zu studiren , und von den einzelnen Mitteln

sich vorläufig eine allgemeine Kenntniss zu verschaffen,

dann aber jedes einzelne Mittel während der klinischen

Praxis genau durchzunehmen haben , wie es gerade die

klinische Casuistik mit sich bringt.
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ERSTER ABSCHNITT.

Allgemeine materielle Pharmakologie.

EESTES KAPITEL.

Das pharmaceutische Material.

§. 1. Allgemeine Differenzen der pharmaceutischen Materialien.

Nur ein kleiner Theil der Mittel gehört zu den im-
ponderablen Materien der Physik, nämlich Wärme, Elek-
tricität und Magnetismus ; die andern alle stammen aus
den beiden Reichen der organischen und der anorgani-
schen Natur. Danach unterscheidet man :

1. physikalische Mittel,

2. anorganische Mittel,

3. organische Mittel.

Die organischen Mittel , wie die anorganischen , sind

entweder die Naturprodukte selbst, oder es sind tech-
nische Bearbeitungen derselben nach mechanischen oder
chemischen Gesetzen, technische Fabrikate (mechanische
oder chemische Fabrikate)

.

§. 2. Die physikalischen Materien.

Die Physik unterscheidet ponderable und imponderable
Stoffe. Die Ponderabilien gehören nach ihrer materiellen

Natur entweder zu den organischen oder zu den anorga-
nischen Körpern. In physikalischer Beziehung sind es da-
gegen feste, tropfbar-flüssige oder elastisch-flüssige Ma-
terien .

Die Imponderabilien sind Licht , Wärm.e, Elektricität

und Magnetismus. Das Licht wird als pharmaceutisches
Mittel nicht gebraucht. Es gehört aber zu den Lebens-
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reizen und seine Regulirung zu therapeutischen Zwecken
ist in der Therapie und Diätetik zu behandehi.

DieW arme gehört gleichfalls zu den Lebensreizen, und
ihre blosse Regulirung daher in die Diätetik. Sie ist aber

auch ein wichtiges pharmaceutisches Mittel, und erscheint

als solches in drei graduell verschiedenen Gestalten , als

Kälte, als Wärme und als Hitze. Die dem Körper ange-
messene Temperatur der äussern Luft nämlich betrachtet

man als mittlere Temperatur und bestimmt sie auf
15— 20^ C. ; die dem Körper eigenthümliche Temperatur
dagegen, die Blutwärme, beträgt 37^ C. Die Grade un-
ter der mittleren Temperatur heissen für uns Kühle oder
Kälte. Wärme sind die Grade zwischen der mittleren

Temperatur und der Blutwärme, und Hitze die Grade
über die Blutwärme hinaus. Die Wärme (im physikalischen

Sinne; kann dem Körper beliebig zugeführt oder entzogen
werden , und man kann sie auf den ganzen Körper oder
auf einzelne Theile wirken lassen. Wasser und Luft, zwei

der nothwendigen Lebensreize , sind immer mit Wärme
verbunden , und die gewöhnlichen Träger derselben in

pharmaceutischen Beziehungen

.

Elektricität und Magnetismus sind als Lebens-
reize nicht anzusehen, aber einige Physiologen haben den
ganzen Lebensprocess nach den Gesetzen der Elektricität

zu erklären gesucht. Auch fallen die Erscheinungen in die

Augen, die letztere im lebenden Organismus, und nament-
lich in den Nerven, hervorruft ; und diese Erscheinungen
sind verschieden nach Quantität und Qualität sowie nach
der Art der Entwicklung des elektrischen Processes und
je nach der Methode der Anwendung. Ebenso ist auch der
Magnetismus verschieden nach seiner Intensität, nach der
polarischen Qualität und nach der Methode der Anwen-
dung.

Der sogenannte tliierisclie Magnetismus hat mit dem physikalischen
nichts gemein. Es ist dies die (hypothetische) Anhänfimg der Lebens-
kraft , die Manche beliebig dispouiren und auf Andere überleiten zu
können glauben.

§. 3. Die anorganischen Mittel.

Die anorganischen Mittel sind theils natürliche Pro-
dukte, theils sind es technische Fabrikate, die nach Ana-
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logie der natürlichen aus den chemischen Elementen ge-
bildet werden.

Nach dem physikalischen Aggregationszustande unter-
scheidet man feste, tropfbar-flüssige und elastisch-flüssige

Körper. Nur die festen können eine bestimmte Form ha-
ben ; und diese heissen Krystalle, wenn die Form nach
gewissen Gesetzen regelmässig ist. Die tropfbar-flüssigen

Körper heissen Flüssigkeiten, und die elastisch-flüs-

sigen Gase.
Die Flüssigkeiten und die Gase durclidnngen den Körper nach

den physikalisclien Gesetzen der Imbilaition (Tränknng). Unter ihnen
gehören das Wasser und die atmosphärische Luft zu den Lebensreizen,
und als solche zu den diätetischen Mitteln.

Das Wasser kann auf den ganzen Organismus oder auf einzelne
Theile wirken, und man kann es in heliehiger Menge zuführen. Da-
bei ist es immer mit (relativer) Wärme verbunden, und kann mit dem
verschiedenen Gehalte derselhen vom Eise bis zum Wasserdampfe an-
gewendet werden. Endlich hat es ein Verhältniss zu allen übrigen Mit-
teln, je nachdem sie sich im Wasser auflösen oder nicht, und macht
daher allgemeine und örtliche Einwirkungen der auflöslichen Mittel
möglich.

Die wichtigste Diff'erenz der anorganischen Mittel wird
durch ihren chemischen Charakter bestimmt. Alle sind

sie entweder chemische Elemente oder binäre Verbindun-
gen derselben in bestimmten Proportionen, und die Che-
mie lehrt, wie diese Verbindungen nach den Gesetzen der

Affinität bestehen, und wie man die natürlichen nach die-

sen Gesetzen künstlich aus den Elementen nachbilden
und neue Verbindungen hervorbringen kann , die in der

Natur nicht vorkommen.
Die Chemie unterscheidet die anorganischen Steife als Metalle,

nicht-metallische Salzbilder , Basen , Säuren und Salze. In der Phar-
makographie aber lässt sich folgende Eintheilung machen :

1. Metallpräparate: a) eigentliche Metallpräparate; b) Alkalien und
Erden

;

2. Präparate der nicht-metallischen Salzbilder

;

3. Mineralsäuren;
4. Wasser: a) gemeines Wasser ; b) Mineralwasser.

§. 4. Die orgauisclien Mittel.

Die organischen Mittel sind theils natürliche Produkte
des Thier- und Pflanzenreiches, theils sind es tech-

nische Fabrikate, die aus den natürlichen organischen
Produkten gebildet werden. Die vegetabilischen Produkte
sind Wurzeln, llinden, Hölzer, Kräuter, Blätter, Blüthen,
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Früchte, Samen, Harze und Säfte von verschiedenen Pflan-

zen. Die Zahl der thierischen Produkte ist an sich ge-

ring ; es sind die allgemeinen Sekrete , wie Milch , Fett,

Galle, Schleim, oder besondere Arten von Thierstoffen,

wie Moschus, Castoreum, Wallrath, Honig, Wachs, der

scharfe Stoff der Canthariden u. a. m.
Diese Produkte sind Gemenge verschiedener Stoffe in

noch unbestimmten Verhältnissen, die überhaupt von den
verschiedenen Bedingungen des organischen Lebens mo-
dificirt werden, Alter, Entwickelungsperiode, Klima, bei

den Thieren die Nahrung , und bei den Pflanzen der Bo-
den , bedingen diese Modifikationen , und man hat daher
die Mittel nur unter solchen Bedingungen zu wählen , wo
sie die wirksamen Stoffe in den verlangten Verhältnissen
enthalten.

So enthalten junge Tliiere in dem Fleische mehr Schleim und Gal-
lerte , ältere mehr Osmazom und Faserstoff. Junge Pflanzen sind rei-

cher an Schleim, ältere reicher an Eiweiss und Faserstoff. Die unrei-
fen Früchte enthalten mehr Säuren, die reifen mehr Zucker. Pflanzen,
die einen magern Boden verlangen, enthalten , wenn sie auf fettem ge-
zogen werden, mehr Schleim und weniger ätherisches Oel , Harz und
hittern ExtractivstofF. Narkotische Pflanzen, wenn sie in fettem
Boden stehen, haben nur geringe narkotische Kräfte.

Die technischen Fabrikate sind entweder die (me-
chanischen oder chemischen; Bestandtheile der organi-
schen Körper, die isolirt , oder mit andern (organischen

oder anorganischen) Stoffen chemisch verbunden darge-
stellt werden, wie die xAikaloide und deren Salze ; oder es

sind neue Produkte von organisch-chemischen Processen,
wie Alkohol, Aether.

Diese Fabrikate sind meistens chemische Verbindun-
gen in bestimmten Verhältnissen , wie die Alkaloide , der
Alkohol, die nach den Gesetzen der organischen Chemie
gebildet sind.

ZWEITES KAPITEL.
Die Beschaffung und Benutzung der pharmaceutischen

Mittel.

§. 1. Allgemeine Differenzen.

Von den pharmaceutischen Mitteln findet man einige

schon in jeder Hauswirthschait, oder kann sie doch leicht
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im täglichen Verkehr beziehen. Dahin gehören Wärme,
Kälte, Wasser, Essig, Alkohol, Stärke, fettes Oel, Zucker,
Gewürze, Kochsalz, Seife. Die meisten aber werden in

besonderen Kaufläden (Officinen) vorräthig gehalten;
diese Kaufläden heissen Apotheken. Einige wenige
Mittel muss man sich durch besondere Vorrichtungen sel-

ber hervorbringen, wie die Elektricität, den Magnetismus,
oder auch etwa gasige Stoffe u. dgl.

Die meisten Mittel gebraucht der Kranke in seiner

Wohnung, und beschafft sie sich hauptsächlich aus der
Apotheke. Manche Mittel aber erfordern besondere Vor-
richtungen , die man nicht in jedem Hause haben kann;
und diese benutzt man in besonderen, dazu eingerichteten

Anstalten, z.B. Bäder. Endlich giebt es viele Mittel, die

an derselben Stelle genommen werden, wo sie die Natur
hervorbringt, wie die Mineralwässer.

§. 2. Die Apotheken.

Die Mittel , die im rohen Zustande , wie sie die Natur
liefert, oder als mehr oder weniger für den ärztlichen Zweck
geeignete Kunstprodukte in den Handel kommen, werden
in den Apotheken bearbeitet und aufbewahrt. Da viele

Mittel in diesem rohen Zustande fremdartige Beimischun-
gen enthalten, so werden sie hier gereinigt und zumTheil
in verschiedene Formen gebracht, wie es gerade der the-

rapeutische Zweck verlangt. Diese gereinigten und be-
sonders bearbeiteten Mittel heissen Präparate.

Die Medicinal-Polizei der verschiedenen Staaten bestimmt, welche
Mittel in den Landes-Apotheken stets vorräthig gehalten, und wie die-

selben präparirt werden sollen. Das Buch , welches diese Vorschriften
enthält, heisst pharmacopoea.

Das rohe käufliche Mittel führt die Bezeichnung crudum {com-
nmne^ venale) , das gereinigte «Zc^^wa^ww^ , das chemisch reine |??«nwi.

Das gereinigte flüssige Mittel heisst concentratiim , wenn das Wasser
entfernt ist; rectfficatiim, wenn ausser dem Wasser noch andere Stoffe

entfernt worden sind; destillatum, sobald es aus dem gasförmigen Zu-
stande niedergeschlagen ist.

Die gewöhnlichsten Zubereitungen sind das Zer-

kleinern, das Auflösen und das Extrahiren.

Das Zerkleinern , diminuere ,
geschieht nach Beschaffenheit der

verschiedenen Mittel durch Zerschneiden, concidere , Zerstossen, con-

hindere, Kaspeln, raspare, und Pulvern, pnlverare.
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Das Auflösen , solvere
,
geschieht in der Eegel nur bei solchen

Mitteln, die an der Luft zerfliessen und sich nicht gut aufbewahren
lassen, wie z. B, Kali aceticum. Die Auflösung in Wasser heisst

Liquor, die in Alkohol Spiritus.

Extractionen finden bei organischen Mitteln statt , wenn man ein-

zelne Bestandtheile derselben isolirt darstellen , oder entfernen will.

Die gewöhnlichen Extractionsmethoden sind :

a) maccrare, kalt einweichen und längere Zeit stehen lassen;
b) digerere, an einem warmen Orte längere Zeit stehen lassen ; und
c) decoquere, abkochen.

Die dadurch erhaltenen Bereitungen werden a) entweder abgegossen
und durch Verdunstung eingedickt (inspissare) , wo sie Extraeta heis-
sen; oder b) sie werden überdestillirt, und zwar entweder mit Alkohol
{Tincturei), oder mit Wasser (Aquae).

Die gewöhnlichen Extractionsmittel sind Wasser, Alkohol, Aether,
Danach unterscheidet man Extractum aquosum , spiritifosum , aethe-

reum, und Tincttira aqtwsa , Spirituosen und aetherea. Das Extractum
aquosum und die Tinctura spirittwsa heissen gewöhnlich schlechthin
Extractum und Tinctiira.

Ausserdem giebt es noch viele Operationen, um Präpa-
rate in der gewünschten Art herzustellen. Entgegen dem
Pulvern und Zerschneiden steht die Einverleibung pulver-
förmiger oder zerschnittener Körper in gemeinschaftliche
Massen durch ein Bindemittel, welches Verfahren je nach
den gebrauchten Stoffen durch conßcere (vorzugsweise

mit Zucker oder Gummi binden)
,
gelatinare (mit Leim

u. s. w. binden) u. dgi. m. ausgedrückt wird; das Aus-
ziehen [elicere] wirksamer Bestandtheile wird auf verschie-

dene Weise [destillando ^ extrahendo , solvendo u. s.w.)
vollbracht ; das Mischen [miscere] geschieht auf mechani-
schem Wege durch Reiben, Schütteln u. dgl. ; dasE.einigen
ist entweder ein chemisches (dejnirare) oder ein mecha-
nisches [separare , liherare , secernere , crihrare u. s. w.).

§. 3. Die Kurörter.

Eine grosse Reihe von Mitteln werden an Ort und
Stelle, wo sie sich in der Natur finden, angewendet. Da-
hin gehören Fluss- und Seebäder, Mineralwässer, und der
ausschliessliche Gebrauch eines einzigen Nahrungsmittels,
z. B. der Milch, der Weinbeeren (zu Milch-, Molken- und
Traubenkuren) . Es wirken dabei vielfache diätetische und
psychische Momente zusammen , und diese sind bei der
Bestimmung dieser Mittel mit in Anschlag zu bringen.
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§. 4. Privatanstalteu.

Die Privatanstalten sind Badehäuser , Trinkanstalten

für Mineralwässer, und Gesundheitswohnungen aller Art.

Gesundheitswohnungen nennt man solche Anstalten,

welche zur Wohnung für gewisse Kranke bestimmt^ und

der Art eingerichtet sind , dass man daselbst diätetische

oder arzneiliche Einflüsse fortdauernd auf den Kranken
einwirken lassen kann. Dahin gehören die warmen Glas-

und Gewächshäuser für Nervenkranke und Phthisische,

die Kuhstallwohnungen , die hochgelegenen Kurhäuser,

die Cabinete für Einathmungen von kohlensaurem Gase,

Hydrothionu. a. m. Die Badehäuser sind für die verschie-

denen Formen des Wassers zu kalten, w^armen und dampf-

förmigen, in jeder Weise zu mischenden Bädern bestimmt.

In den Trinkanstalten werden die Mineralwässer in

ähnlicher Weise methodisch getrunken, wie es an Ort und

Stelle des natürlichen Wassers geschieht.

PPdTTES KAPITEL.

Die Veränderung der Mittel durch den organischen Process.

§. 1. Veränderungen an dem Orte der Berülirung.

An dem Orte der Berührung wird das Mittel nach den

chemischen Gesetzen der Verwandtschaft zu den Stoffen des

thierischen Körpers verändert ; zuerst durch das Sekret

des berührten Organs, dann durch dessen Oberfläche. Ge-

langt es in den Darmkanal , so wirken alle Contenta des-

selben chemisch auf das Mittel. Ist die neue Verbindung

nun löslich, so kann sie resorbirt w^erden ; ist sie aber un-

löslich, so kann sie nicht in das Blut übergehen.
Einige Bestandtheile der Mittel bleiben ungelöst und unverändert,

z. B. die Holzfaser. Diese gehen mit dem Kotlie unverändert wie-

der ab. . n • T

Einige Substanzen bleiben unverändert , aber weil sie flussig oder

in den Sekreten auflöslich sind , können sie resorbirt werden ,
z. B.

Viele Mittel werden nicht zersetzt , aber sie gehen mit den thie-

rischen Stoffen Verbindungen ein, z. B. Kupfervitriol, Bleizucker.

Diese Verbindungen geschehen zunächst durch das Sekret, und wenn



3. Veränderung d. Mittel durch d. organ. Process. 15

dies nicht ausreicht , durch die thierischen Gewebe. Sind dieselben
nun in den Sekreten löslich, so können sie resorbirt werden.

Einige Mittel werden th eil weise zersetzt, wie Magnesia carbonica,

wo die Säure frei wird, und die Base sich mit der Salzsäure und Milch-
säure des Magensekretes verbindet.

Andere Mittel werden vollständig zersetzt, und die Elemente
gehen neue Verbindungen ein. So wird geronnenes Eiweiss im Magen
in zwei neue Substanzen zersetzt, die sich wie Speichelstoff und thie-

rischer Extractivstoff verhalten.

Wenn die Mittel mit den thierischen Stoffen Verbin-
dungen eingehen, so können diese ein anderes chemisches
Verhalten zeigen , als die Mittel selbst. Auch das Sekret
kann durch diese Zersetzungen wesentlich verändert wer-
den. Doch fehlt es darüber noch an genauen Unter-
suchungen. Einer Resorption aber sind nur flüssige oder
auflösliche Stoff'e fähig , und die nicht auflöslichen kön-
nen nur mechanisch wirken.

Auf diesem Satze, dass ungelöste Substanzen nicht resorbirt wer-
den, beruht die Wirkung vieler Gegengifte , die lösliche Verbindungen
in unlösliche niederschlagen.

§. 2. Verhalten bei der Resorption.

Die Resorption der Mittel ist bei einigen durch direkte

Versuche nachgewiesen ; bei den meisten aber kann man sie

nur indirekt aus anderweitigen Erscheinungen erkennen.
Dass ein Mittel resorbirt worden sei , wird direkt bewiesen , wenn

man es wiederfindet: a) in dem Chylus und im Blute ; b) in den festen
Theilen des thierischen Körpers ; oder c) in den Sekreten undExkreten.

Dass es resorbirt worden sei, wird indirekt geschlossen: a) wenn
es an dem Orte der Berührung verschwindet, ohne dass es ausgeleert
worden wäre ; bj Avenn, sobald die Resorption nicht möglich ist , nur
eine örtliche Wirkung erfolgt, dagegen eine allgemeine Wirkung, so-
bald die Resorption möglich wird; c) wenn das Mittel an entfernten
Orten ähnliche Wirkungen hervorbringt , wie au dem Orte der ersten
Berührung; und d) wenn Theile eines thierischen Körpers , dem man
(während des Lebens) das Mittel beigebracht hat , nachher auf andere
thierische Körper ähnlich wirken, wie das Mittel selbst.

Den direkten Beweis führt man durch die chemischen
Reagentien, zum Theil auch aus den sinnlichen Eigen-
schaften, wie Farbe, Geruch. Die Experimente sind aber
sehr schwierig. Denn die Menge des Mittels im Verhält-
niss zur Blutmasse ist theils zu gering ; theils gehen viele

Mittel mit den thierischen Substanzen Verbindungen ein,

in welchen sie durch die bekannten Keagentien nach den
gewöhnlichen Methoden nicht entdeckt werden können.
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Direkt bewiesen ist die Resorption nur von wenigen Mitteln , z. B.

vom Blutlaugensalz , Eisenvitriol , Kupfervitriol , durch Reagentien
;

von der Färberröthe durch Ablagerung des Farbestoffes in den Kno-
chen; von den Alkalien, weil sie sich im Urin wieder finden.

"Wie sich die Mittel nach der Resorption verhalten,

darüber fehlen die Thatsachen , zumal da das chemische
Verhalten der Verbindungen, welche z. B. die Salze mit
den thierischen Stoffen im Magen eingehen , noch wenig
untersucht ist. Man kann aber annehmen , dass sie sich

im thierischen Körper chemisch eben so verhalten, wie
ausser demselben ; denn es giebt keinen direkten oder in-

direkten Beweis für das Gegentheil. Die versuchten
Schlüsse in dieser Beziehung sind fraglich. —

§. 3. Verlialten bei den Ex- mid Sekretionen.

In den Exkretionen sind viele Mittel wieder gefunden
worden und mehrere derselben in eigenthümlichen chemi-
schen Umänderungen. Die Experimente sind hier nicht so

schwierig , da das Verhältniss des Mittels zu der Exkre-
tionsmasse grösser ist, als zu der ganzen Blutmasse, und
die etwanigen organischen Verbinclungen durch die che-
mischen Reagentien sicherer auszumitteln sind.

Im Urin hat man einige Mittel unverändert , andere
zersetzt oder in anderen Verbindungen wiedergefunden.
Einige theilen auch dem Harn einen eigenthümlichen Ge-
ruch mit, der sich aber vom Geruch des Mittels unterschei-

det (Terpenthin, Wachholderbeeren, Baldrian, Asafoetida)

.

Unverändert finden sich kohlensaure Alkalien, Blutlaugensalz, Sal-

peter, Borax. - Säuren sind an Basen gebunden (Kleesäure und Wein-
steinsäure an Kalk). Es verändern sich lod in Jodwasserstoff, Schwefel
zum Theil in Schwefelwasserstoff, citronensaure, essigsaure und wein-
steinsaure Alkalien in kohlensaure. Farbestoffe finden sich häufig wie-
der (von Rhabarber, Indigo, Safran, Gutti , Fliedermus, Heidelbeeren).

In der Exspiration sind einige Mittel durch den Ge-
ruch wieder entdeckt worden , wenn man sie durch Kly-
stiere oder Injection in die Venen beigebracht hatte (Al-

kohol, Campher, Moschus).
Die übrigen Sekrete sind noch wenig untersucht (Spei-

chel, Milch) , und ausser etwa lod ist noch kein Stoif darin

mit Sicherheit wiedergefunden worden (auch nicht Queck-
silber in dem Speichel während des Speichelflusses)

.



ZWEITER ABSCHNITT.

Allgemeine dyuaniische Pharmakologie.

ERSTES KAPITEL.

Allgemeine Grundbegriffe.

§. 1. Wirkung und Kraft.

Die Erscheinungen, die aus der Wechselwirkung eines

Mittels mit der berührten Stelle des thierischen Körpers
hervorgehen , heissen die Einwirkung, actio ; und die

Erscheinungen, welche das Verhalten des Lebensprocesses
gegen die Einwirkung ausdrücken, die Gegenwirkung,
reactio. Die Erscheinungen der Einwirkung und der Ge-
genwirkung zusammen bilden die Wirkung, dynamis,
actus.

Die Einwir"kung geschieht im lebenden Körper wie im todten
auf gleiche Weise ; die Gegenwirkung aber kann nur im Leben statt-

finden. Bei vielen Mitteln kennen wir die Einwirkung gar nicht, son-
dern nur die Gegenwirkung. Ist die Einwirkung so stark, dass sie keine
Gegenwirkung zulässt, so entsteht statt dieser das Leiden, passio

;

aus ihm der (allgemeine oder örtliche) Tod.
Wird z.B. Kali cmisticttm auf die Haut gebracht, so ist a) die Ein-

wirkung : Kali causticum verbindet sich mit den organischen Bestand-
theilen der Haut, und zerstört dieselben; — b) die Gegenwirkung:
Entzündung und Eiterung an der afficirten Stelle.

Die Eigenschaften des Mittels , welche seine actio be-
dingen, heissen seine Kraft, dynamis

,
potentia. Die

Kraft ist mechanisch, wenn die Einwirkung nach
mechanischen , chemisch, wenn sie nach chemischen
Gesetzen erfolgt, und dynamisch, wenn sie weder nach
mechanischen , noch nach chemischen Gesetzen erklärt

werden kann.
Dass eine besondere dyn am i sehe Kraft vorhanden sei, ist eine

blosse Hypothese, die aber Analogieen mit einigen chemisch-organischen

Lessing , Materia medica. 2. Aufl. 2
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Processen findet, z. B. mit der Gährung, der Verdauung. Je weiter die
Erkenntniss der physikalischen Einwirkungen fortschreitet , um desto
mehr wird das Gebiet der dynamischen eingeschränkt.

§. 2. Verhältniss der Wirkung und der chemischen

Ziisammeiisetziing.

Mittel von einer bestimmten chemischen Zusammen-
setzung erzeugen unter gleichen Verhältnissen dieselbe

Wirkung. Mittel dagegen von verschiedener chemischen
Zusammensetzung haben auch verschiedene Wirkungen,
und etwanige Aehnlichkeiten beziehen sich dabei immer
nur auf einzelne Symptome (wie z. B. das Erbrechen
nach Emetin, Kupfervitriol und Tartarus stihiatus) .

Mittel von ähnlicher chemischer Zusammensetzung
haben in der Regel ähnliche Wirkungen (wie die sämmt-
lichen Alkalien, die ätherischen Oele, alle bitteren Mittel)

.

Mittel von verschiedener Wirkung , wenn sie sich zu
einer dritten Verbindung vereinigen , bilden neue Mittel,

die sich bald mehr wie das eine , bald mehr wie das an-
dere verhalten. Der Grund dieser Erscheinung ist nicht

bekannt und die Wirkung selbst muss aus der Erfahrung
bestimmt werden. (So z. B. behält das arsenigsaure Kali
mehr den Charakter des sauren , das kohlensaure Kali
mehr den des alkalischen Bestandtheils)

.

§. 3. Allgemeine imd örtliche Wirkung.

Die Einwirkung eines Mittels ist zunächst örtlich,
so lange sie auf den Theil der ersten Berührung beschränkt
bleibt; aber sie wird allgemein, wenn das Mittel resor-

birt wird und andere Theile afficirt. Von dieser allgemei-

nen Einwirkung sind die sympathischen Symptome
der Einwirkung zu unterscheiden, welche zugleich in an-
dern, als den unmittelbar afficirten Theilen auftreten, und
von der allgemeinen physiologischen Verbindung aller

Theile zu einem Ganzen oder von den Beziehungen ge-

wisser Organe zu einander, und von der Gleichheit der

Gewebe in verschiedenen Körpertheilen abhängen.
Auf die Einwirkung und ihre sympathischen Symptome

folgt die Gegenwirkung mit ihren sympathischen
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Symptomen. Sie ist eine Aeusserung der Lebenskraft, also

ursprünglich allgemein ; aber sie erscheint immer mehr
oder weniger auf einzelne Theile beschränkt, also örtlich,

und lokalisirt sich da, wo die örtliche oder allgemeine

Einwirkung stattgefunden.

Beispiel: Kaltes Wasser als Bad. — a) Eiinvirkung örtlich : der
Haut wird Wärme entzogen, dalier die organische Faser contrahirt, das
Lnmen der Capillargefässe verengert, das Blut nach innen gedrängt,
die Sensibilität der Haut herabgesetzt. — b) Einwirkung allgemein:
dem ganzen Körper wird Wärme entzogen , daher die allgemeine Sen-
sibilität und Mobilität herabgesetzt. — c) Sympathische Symptome der
Einwirkung: Congestion nach Lungen und (iehirn , Beklommenheit.
Zittern. — d) Gegenwirkung : grössere Energie des Herzens und der
Nerven, das BliTt wird wieder nach der Haut getrieben, die Wärmeent-
wicklung vermehrt. — e) Sympathische Erscheinungen der Gegenwir-
kung : Congestion nach der Haut , Ableitung des Blutes von innern Or-
ganen , vermehrte Wärme der Haut, Relaxation der Faser , Schweiss,
Gefühl der Behaglichkeit.

In vielen Fällen ist es schwierig, die eigentlichen Symptome der
Einwirkung und Gegenwirkung von den sympathischen zu unter-
scheiden.

Die Wirkung ist örtlich, wenn sich ihre Sym-
ptome auf den Theil der ersten Berührung beschränken

;

sie ist dagegen allgemein, wenn sie sich auf andere
Theile verbreitet.

Abgesehen von dem Individuum, auf welches ein Mit-
tel wirkt, hängt sein (absolutes) Wirkungsvermögen ab
von der Eigenthümlichkeit des Mittels, ^md von der
Menge, in welcher es angewendet wird, d. h. von der
Gabe, dosis. Die Wirkung wird modificirt durch das
Applicationsorgan, durch die Individualität des
Kranken, und zum Theil auch durch die Form des Mittels.

ZWEITES KAPITEL.

Diiferenzen der Wirkung nach den Applicationsorganen.

§.1. Allgemeine Bestimmungen. -

Wenn ein Mittel auf den thierischen Körper wirken
soll, so kann es durch jedes zugängliche Organ beigebracht
werden. Geeignet sind dazu a) die äussere , b) die innere

2*
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Körperoberfläche ; c) zugänglich gewordene innere Theile
nach Trennung der äusseren Bedeckungen , wie geöffnete

Venen , Fistelöfl'nungen , Abscesshöhlen , Geschwürsflä-
chen u. dgl.

Die Organe , durch deren Vermittelung das Mittel beigebracM
wird, heissen Applicationsor gane. Die geeigneten Parthien der
Schleimhäute sind : der Mund , Magen , Mastdarm , die Augenhöhle,
Nase, Ohren, Luftwege, Harnröhre und Harnblase , Mutterscheide und
Gebärmutter.

Imponderabilien, welche als Heilmittel angewen-
det werden, wie Wärme, Elektricität, Galvanismus, Magne-
tismus , bedürfen keines besonderen Applicationsorgans.

An den verschiedenen Organen werden die Mittel ver-

schieden physikalisch und chemisch verändert, je nach-
dem die Temperaturen und Spannungen, die Sekrete oder
die vorhandenen Contenta verschieden sind. Ebenso ist

auch die Reizbarkeit oder die Resorption in den Organen
selbst, und für die einzelnen Mittel verschieden.

Danach sind die Einwirkung , die Gegenwirkung und die sym-
pathischen Erscheinungen verschieden, und die letztern richten sich
mit nach den Beziehungen, in welchen das Organ zu dem Körper steht.

Die Anwendung der Mittel auf die innere Körperober-
fläche heisst die innerliche Anwendung; die äusserliche

dagegen ist jede andere Anwendung.

^ §. 2. Der Magen.

Der Magen ist das hauptsächlichste Applicationsorgan,

und er wird zur Erzeugung allgemeiner Wirkungen vor

allen andern Organen benutzt. Die Mittel werden hier in

den Verdauungsprocess gezogen , und so weit sie in lös-

liche Verbindungen gebracht werden , im Chylus aufge-

nommen. Unlösliches wirkt nur als mechanischer Reiz

auf die Schleimhaut.
Wie die Nahrungsmittel, können auch die Heilmittel fest oder flüs-

sig sein. Nur die elastisch-flüssige Form eignet sich nicht, es sei denn,
dass man das Gas erst im Magen entbinden lässt.

Die Mittel werden durch die Magenflüssigkeiten mehr
oder weniger verändert, und von den entstandenen orga-

nischen Verbindungen sind viele in den freien Säuren des

Magens auflöslich ; die unauflöslichen Bestandtheile und
Verbindungen gehen mit den Exkrementen wieder ab. In-

dem das Mittel längere Zeit mit der thierischen Fläche (im



2. Differenzen d. Wirkung n. d. Applicationsorganen. 21

Magen wie im Darme) in Verbindung bleibt, können die

Stoffe allmälig und vollständig resorbirt werden, zumal da
der Magen wie der Darm die vorzüglichsten Organe der

Kesorption enthalten. Dazu kommt noch , dass der Ma-
gen für den mechanischen Reiz des Mittels weniger em-
pfänglich ist, so dass selbst geringe Verletzungen bald
wieder heilen ; und dass durch vielfältige Erfahrungen die

Gaben der einzelnen Mittel für einen bestimmten Grad
der Wirkung mit grosser Genauigkeit festgestellt sind.

Dagegen muss der Magen wegen seiner physiologischen
Dignität in vielen Fällen sehr geschont werden, und wegen
seiner ausgebreiteten Sympathien in Krankheiten ist er oft

so eigenthümlich gestimmt, dass die Wirkung der Mittel

dadurch modificirt werden kann. Er ist ferner häufig
durch den Genuss ähnlicher Nahrungsmittel für manche
Arzneimittel abgestumpft ; es erscheinen hier die häufig-
sten Idiosynkrasieen, und die Mittel beleidigen am meisten
durch ihre sinnlichen Eigenschaften.

§. 3. Die Mundhöhle.

Die hier belegenen Theile eignen sich nur zur Erzeu-
gung örtlicher Wirkungen ; denn die Kesorption geschieht
langsam und unvollkommen.

Selten werden Mittel zur Erzeugung allgemeiner Wirkungen ein-
geriehen in die Zunge, das Zahnfleisch, die Backen, z. B. Goldpräparate.

Oertliche Krankheiten dieser Theile jZunge, Zahn-
fleisch, Zähne, Backen, Gaumen, Mandeln, Fauces, Oeso-
phagus) nöthigen, dieselbenzur Application zu wählen, und
man hat dabei nur zu verhüten, dass nichts in den Magen
gelangt, und der Geschmack nicht zu sehr belästigt werde.

Mundwässer, Pinselsäfte , Zahnpulver, Gurgelwässer, Kaumittel,
Injectionen für den Schlund, Aetzmittel in Suhstanz sind die gewöhn-
lichsten Formen.

§. 4. Der Mastdarm.

Das Sekret und die Contenta des Mastdarms sind ver-
schieden von denen des Magens; es fehlen z. B. die freien

Säuren und es wiegt eine alkalische lleaktion vor. Die
Resorption aber erfolgt eben so leicht , wie in dem obern
Theile des Darmkanals. Die Mittel werden hier also an-
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ders vontndert , als im Mai^'on , oder auch pir niclit , und
viele sind, weil die freien Säuren fehlen, nieht löslich und
der ]ies()r])ti()n nicht f;ihi^\

Man benutzt den Mastdarm zur la-zeugun«;- (irtlieher

sowohl als allgemeiner AVirkungen , letztere z. li. wenn
der Magen krank oder schwer zugänglich ist. Die ge-
wöhnlichste Form ist die flüssige, in Klystieren.

J)or Miistdarin ist in violon lio/ioliuny;on reizbarer als der Ma»i:eii,

iiiui viele Mittel, z. B. scharfe, iitherische , lassen sich hier jj^ar nicht
anwenden. Soll das IMittel resorbirt werden, so mnss man bedenken,
dass die dar«;ebotene ()b(M'lläclit> klein ist, und dass das IMittel leicht

wieder abtiiesst. Narkotische Mittel, dit^ leicht resorbirt werden, wir-
ken hier eben so, w ie vom Ma^eii aus.

t}. f). Die Nase.

AVir können dieses Organ nur wenig benutzen , etwa
um auf sympathischem \\^ege allgemeine NA^irkungen her-

vorzubringen. Die Mittel sind Niesemittel, oder riechende

Gase, Avie Amnu)iriak, uiul id)erhau])t starke (ierüche.

l>ei örtlichen Krankheiten können uatürlich auch (»rtliche Mittel

zur Erzeugunjj; örtlicher Wirkungen aujjewendet werden.

§. (i. Die Luftwege.

Ihrer grossen l^'mpiiiullichkeit wegcMi kcuinen dieliUft-

wege fast nur zur l^rzeugung örtlicher Wirkungen benutzt

werden, und die Mittel müssei\ immer die Form der Cnise

haben. ] )ie llesorption geschieht sehr rasch, daher Däm})fe,
die schon in kleinen Uuantitäten wirksam sind, sich unter

gehöriger Vorsicht auch zur La-zeugung allgemeiner Wir-
kungen anwenden lassen, z. 15. Dämpfe von Aether, von
narkotischen Mitteln. ])ie Anwendung der gas- oder

dampfförmigen Mittel (z. B. des ('hloroforms) zu Inhala-

tionen erheischt grosse Vorsicht , indem die Primärwir-
kung meist sehr lebhaft vor sich geht, und dielieeinträch-

tigung des Athmungsprocesses durch Heizung, oder die

Entmischung des lUutes durch unmittelbare Uebertra-

gung auf die Circulationswerkzeuge unverhältnissmässig

leicht, und bisweilen mit specifischer Kraft, tödtet (wie

z. li. Arsenwasserstoffgas).
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§. 7. Die Angeii* Die Obren.

Die Augen kann man nur zur Erzeugung örtlicher
Arzneiwirkungen benutzen, denn wenn auch manche Stoffe

resorbirt werden, z. B. Belladonna, »o Ist doch die re»or-

birte Menge nur gering und die Augen sind nicht geeig-

net, zu dienern Zwecke verwendet zu werden.
Die jfewohnlichftn Fonri^m j<ind di% (rh^^r '' ;ig« und die

tröpn/ar-^fijJHijje : »odanix Pulver, Halben nud T

Auch die Ohren dienen nur zur Kr/j»;iufjg örtlicher

Wirkungen; die Mittel nind Dämpfe, Kinnpntzungen oder
dergleicherj

.

§. 8. Die Harnröhrft. m\ HarnMri.se. IJie Miittf^rscheide. fii^^

(/fbürrnulter.

Diese 'ITicile sind, mit Ausnahme der Mutterscheide,
«ehr empfindlich, und können nur zu örtlichen Zwecken
benutzt werden. Die Formen der Mittel sind Injectionen,

Aetzmittel in Substanz, zuweilen auch Salben.

§. 9. Die niiveriet'/tf Haut.

])ie IteHorption der Haut durch die unverletzte Kpi-
dermis ist nur unvollkommen, und scheint nur bei einigen

Stoffen in grösserer Menge Statt zu finden, z. B. bei grauer
Quecksilbersalbe, Terpenthin. Selbst Wasser wird erst

nach längerer Zeit, etwa nach einer halben Stunde, auf-

genommen. Zwar verbinden »ich viele Stoffe mit derHaut,
aber die Verbindungen sind unlöslich, z. B. die Aetzmittel.
Wir benutzen sie daher nur für wenige Mittel zur Dar-
Stellung allgemeiner Wirkungen, und können überdies die

Gaben nicht genau angeben oder beurtheilen.

Oertliche Wirkungen werden jedoch leicht henorge-
bracht, und in Folge derselben sympathische Erschein
nun^en.

für Einwirktiiig der plijr»ikali»clien Einflfis»« , lunnentlich d«r
'Wkrmc undKältii, bildet die Haut al» da.» Or^n der ^UHHeren Oher-
ükf.'hh t\f.n vfkr.HtiXVuthhn iU-j-rd dct /\fiwftndang.

IHe Formr^n «ind liädftr für trr>pn>ar- und h\&AX\%c\L-fLhmi%^ St/>ffo •

f&r andere dagegen TJmschlage, Pflaster, Salben, Linimente.

§. 10. Dif,' vfrrletzte Haut.

I>ie Application auf die absichtlich verletzte Haut heilst
methoduH endermatif;a. Man legt zu diesem Behufe ein
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blasenziehendes Mittel auf die Haut , und entfernt nach
geschehener Blasenbildung die Epidermis. Dann bringt

man das anzuwendende Heilmittel, gewöhnlich in Pulver-
form , auf die wunde Stelle , und bedeckt es mit Wachs-
leinwand oder Wachspapier.

Das Sekret dieser wunden Fläche, welche in der Regel
den Durchmesser von 18"' nicht übersteigen soll, reicht

nur eben hin, kleine Mengen eines Mittels chemisch um-
zuändern, und dieselben, sobald sie löslich sind, zur Re-
sorption geschickt zu machen. Es enthält keine freie Säure,

wie das Sekret des Magens, und daher werden solche Mit-
tel , die sich mit dem organischen Stoffe verbinden und
nach der Verbindung nur in diesen Säuren löslich sind,

hier nicht resorbirt, wie z. B. die Metallsalze.

Man erzielt mit dieser Methode allgemeine Wirkun-
gen , wenn das Mittel in geringer Menge wirksam und in

dem Wundsekrete löslich ist. Wie viel aber resorbirt

wird, ist nicht mit Sicherheit zu berechnen, und die Gabe
daher unsicher. Das Alter der Wunde, der Grad der Ent-
zündung sind bestimmende Momente.

Man hat die Alkaloide und deren Salze, narkotische Extracte, Ca-
lorael, lod, und zwar in Form von Pulver, applicirt, theils wenn der
Magen zur Anwendung nicht geeignet schien, theils wenn man das Mit-
tel geradezu in die Nähe des leidenden Theils hringen wollte, z. B. hei
Eheuraatismus u. m. a. Die Impfungen gehören ebenfalls der Ahthei-
lung des enderraatischen Verfahrens an, aber nicht als therapeutische,
sondern als physiologische Verfahrungsweisen und Mittel.

§. 11. Wunden. Geschwüre.

In frischen AYunden ist, wenn die Blutung vorüber ist,

die Resorption beträchtlich, und erfolgt bei solchen Mit-
teln, die in dem Wundsekret löslich sind, mit Leichtig-

keit. Viele Mittel dagegen lösen sich in dem Sekrete

nicht auf. Weil es aber sehr unsicher ist , wie viel aufge-

löst wird, so eignen sich selbst jene leicht löslichen Mittel

nicht für allgemeine Wirkungen , sondern nur für ört-

liche , um die Heilung der Wunde selbst zu unter-

stützen. Die frischen Wunden sind überdies sehr empfind-
lich, und es muss daher auch in der Form der Mittel jeder

Beiz vermieden werden.
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In eiternden Wunden und in Geschwüren ist die Re-
sorption sehr unsicher , so dass sie für allgemeine Wir-
kungen nicht benutzt werden können. Für örtliche Wir-
kungen aber kann man hier Mittel in jeder Form gebrau-
chen, zumal da auch die Reizbarkeit im Allgemeinen sehr

verschieden ist.

§. 12, Die geöffnete Vene.

Für die Injection in die Vene eignen sich nur solche

Mittel in tropfbar-flüssiger Form, die mit dem Blute auf-

gelöste Verbindungen eingehen, z. B. Tartarus stibiatus,

narkotische Extracte. Die Wirkung ist immer allgemein,

und erfolgt schnell und mit grosser Heftigkeit. Die Gabe
der Mittel muss kleiner sein, als die innerliche, doch fehlt

es an genügenden Erfahrungen. Die ganze Methode ist

schwierig und gefährlich, und bis jetzt nur in einigen ver-

zweifelten Fällen , wo der Magen unzugänglich war , von
geschickten Chirurgen versucht w^orden.

DRITTES KAPITEL.
Differenzen der Wirkung nach den Individualitäten.

§. 1. Allgemeine Bestimmungen.

^
Die Individualität eines Menschen ist sein absolutes

Sein, welches gegen alles andere Seiende relativ wird, oder
auch das Verhältniss eines einzelnen Menschen zu dem
allgemeinen menschlichen Ideal. Sie wird aus derSumme
der materiellen, vitalen und geistigen Qualität zusammen-
gesetzt , und durch die gleichzeitigen Aussenverhältnisse
modificirt. Die Momente, die hierher gehören, sind: die

Constitution, das Alter, das Geschlecht, die Gewohnheit,
die Idiosynkrasie, der relative Gesundheitszustand und die

Aussenverhältnisse

.

§. 2. Die Constitution.

Die Constitution ist die körperliche Qualität, wie das
Temperament die geistige ; und zumTheil angeboren, zum
Theil erworben.
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Je regelmässiger die Theile für sich und in ihren wech-
selseitigen Verhältnissen ausgebildet sind, desto bestimm-
ter treten die Wirkungen der Arzneimittel ein. Je grösser
dagegen die Abweichungen sind, desto verschiedener ent-
falten sich die Wirkungen.

Wenn die Keceptivität im ganzen Körper vermehrt
ist , so erregen die Mittel stärkere Reaktionen , und man
muss sie in kleinern Gaben und in kürzern Intervallen

geben; dagegen w^ählt man grössere Gaben in grössern
Intervallen bei allgemein verminderter Receptivität. Bei
örtlich vermehrter oder verminderter Receptivität be-
folgt man dieselbe Vorsicht mit den Mitteln, die die frag-

lichen Organe oder Systeme afficiren.
Nacli den Abweicliuugen in einzelnen Systemen unterscheidet man

hergebrachter Weise die arterielle , venöse, lymphatische und nervöse
Constitution.

Bei der arteriellen Constitution erfordern die reizenden, aufregen-
den Mittel grosse Yorsicht. Dagegen kann man sie kühner hei der
venösen anwenden , und hei der lymphatischen werden oft reizende
(aromatische, spirituöse) Zusätze nöthig, um die heahsichtigte Wirkung
des angezeigten Mittels hervorzubringen. Bei der nervösen Constitu-
tion endlich treten oft mannichfaltige sympathische Erscheinungen
auf, welche die Wirkung beeinträchtigen, und es werden häufig Zusätze
von reizenden Nervenmitteln nöthig, um die excessiven Nerventhätig-
keiten zu beschränken.

§. 3. Das Alter.

Je jünger der Mensch, desto grösser ist seine Recepti-
vität, desto stärker die Reaktion. Im höhern Alter ist es

dagegen umgekehrt. Die Gaben, die man für ein mittleres

Alter von 25—50 Jahren als die normalen betrachtet, müs-
sen daher bei Kindern kleiner gegriffen werden. Die schar-

fen , die aromatischen und die Spirituosen Mittel wirken
bei Kindern heftig und leicht nachtheilig ; bei Greisen da-

gegen werden sie nöthige Zusätze und individuell meist in

grössern Gaben vertragen, als im mittleren Alter. Narko-
tische Mittel , namentlich Opiate , sind für Kinder wahre
Gifte, die nur bei bestimmten Krampfformen und Neurosen
Indikationen finden, während manche für Erwachsene
nicht unbedenkliche Mittel, wie z. B. Calomel, in ziemlich

grossen Gaben von der Kinderwelt vertragen werden.
Hufeland hat folgende Tabelle angegeben, wie man die Gabe je

nach dem Alter modificiren soll. Dergleichen Bestimmungen aber ha-
ben nur einen sehr untergeordneten praktischen Werth.
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Theile Theile

Alter. der Gabe. Alter. der Gabe.

Monat % ^is 1 . . • V, bis 2. Jahre 3 his 4 . . . 16 his 18.

1 „ 2 . . . 2 „ 4. „ 4 „ 5 . 18 „ 20.

2 „ 3 . . . 4 „ 5. ,, 5 ,, 10 . 20 „ 25.

3 „ 5 . . . 5 „ 0. „ 10 „ 20 . 25 „ 35.

5 „ 7 . . . 6 „ 7. „ 20 „ 25 . 35 „ 40.

7 „ 9 . . . 7 „ 8. „ 25 „ 50 . 40.

9 „ 12 . . . 8 ,, 10. „ GO „ 70 . 40 „ 30.

Jahre 1 ,, 2 . . . 10 „ 13. ,, 70 ,, 80 . 30 „ 25.

2 „ 3 . . . 13 „ 16.

§. 4. Das Geschlecht.

Bei Weibern ist die Receptivität grösser, jedoch nur
in der Periode der Mannbarkeit. Kleinere Gaben in kür-
zern Intervallen werden also hier Hegel sein.

Eine besondere Berücksichtigung verlangen die phy-
siologischen Zustände des Weibes. Während die Kata-
menien fiiessen, vermeidet man alle Mittel, welche sie stö-

ren können , da zumal die lieceptivität des Gefäss- und
Nervensystemes gesteigert ist. In der Schwangerschaft
wirken die Emmenagoga heftiger, und im Wochenbett er-

heischen alle erhitzenden Mittel grosse Vorsicht. Bei der

Lactation vermeidet man, sofern nicht die Indikation da-
hin geht , solche Mittel , welche die Milchabsonderung
stören, wiez. B. dieDrastica. In den klimakterischen Jah-
ren endlich ist die Keceptivität besonders gesteigert, und
aufregende Mittel können leicht Metrorrhagie erregen.

Ausser den eigentlichen Emmenagogis hat man in diesen Zustän-
den hesonders zu heachten die Drastica, die starken Gewürze und Spi-
rituosa, das Eisen , und in der Schwangerschaft, mit Rücksicht auf die

Entwickelung der Frucht, die Resolventia.

§. 5. Die Gewohnheit.

Durch den anhaltenden Gebrauch solcher Mittel,

welche nicht durch materielle Mischungsveränderungen
gewöhnt sich der Körper dergestalt daran dass

fireschwächt

wirken
die Wirkung zuletzt immer mehr und mehr ^^

wird. Die Einwirkung bleibt dabei dieselbe, aber die Ge-
genwirkung wird aufgehoben. Man muss daher allmälig

mit der Gabe steigen, oder auch die Mittel wechseln, und
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ein anderes derselben Klasse wählen, oder eine Unterbre-
chung eintreten lassen.

Ein Laxans macht anfänglicli reichlich^ Stuhlausleerungen ; wird
es aber tagtäglicli wiederholt , so wirkt es immer schwächer , und zu-
letzt bemerkt man gar keine Wirkung mehr, ja, es tritt wohl gar Stuhl-
verhaltung ein. Wenn man mit Opium langsam steigt , so kann man es
zuletzt in sehr grossen Gaben nehmen, so dass ein Anderer, der nicht
daran gewöhnt ist, von dieser Gabe getödtet würde.

Am häufigsten ist die Gewöhnung , als Folge der gewöhnlichen
diätetischen Lebensverhältnisse, bei Spirituosen und aromatischen Mit-
teln ; sie bildet sich ferner leicht für die Amara und ist namentlich zu
beachten bei den narkotischen Mitteln.

Wie es scheint, Avird die organische Mischung in die-

sen Fällen dergestalt umgeändert , dass diese Mittel für

diesen Zustand homologe Reize werden. Der organische
Körper aber kann bei dieser Mischung nicht auf die Dauer
bestehen , und daher wird auch mit der Zeit der übrige
Gesundheitszustand gänzlich zerrüttet. Organische Mittel

sind dem thierischen Körper mehr ähnlich ; aber minera-
lische Mittel sind völlig heterogen , und die Gewöhnung
ist daher bei diesen auch sehr beschränkt.

§. 6. Die Idiosynkrasie.

Manche Menschen haben für gewisse Mittel eine spe-

cifische Empfänglichkeit (Receptivität) , so dass sich hier

die Keaktion ganz eigenthümlich gestaltet. Diese Erschei-
nung nennt man Idiosynkrasie , und man findet sie na-
mentlich bei Mitteln von auffallendem Geschmack und
Geruch , und in gewissen Lebensperioden , wie in der
Schwangerschaft. Von solchen Mitteln wird man dann in

der Regel abstehen müssen. Doch darf man sich bei

wohlindicirten Mitteln durch den ersten Eindruck nicht

abschrecken lassen , insofern sich ein Ersatzmittel oder

andere Heilmethoden nicht darbieten.
Dergleichen Idiosynkrasien zeigen sich auch in einzelnen Organen,

z. B. in der Haut, wie denn manche Menschen keine fetten Salben ver-

tragen können.

§. 7. Der Gesiindheitsziistand,

Durch die Krankheit selbst wird die Receptivität des

ganzen Körpers so wie einzelner Organe verschiedentlich

abgeändert, und die Wirkung der Mittel häufig modificirt.
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l)er Zustand des Applicationsorgans (wie z. B. hier die

Sekrete und die Resorption verändert sind) , und die Ener-
gie der Nerventhätigkeit sind dabei besonders von Einfluss.

So wirken die Drastica in Gemüthskranlcheiten , in Krankheiten
des Gehirns mit Depression, nur in grossen Gaben. Die "bittern Mittel,

die sonst die Verdauung befördern , machen Erbrechen bei Gastritis

und steigern die Entzündung. Opium , das sonst Stuhlverstopfung er-

zeugt, macht in der Bleikolik offenen Leib.

§. 8. Die Ausseuverhriltiiisse.

Diät und Beschäftigung, Klima und Jahreszeiten kön-
nen erhebliche Verschiedenheiten der Wirkung bedingen.
Dasselbe bemerkt man auch von der constitutio morhorum
annua, epidemica, eiidemica. Doch fehlt es darüber noch
an sicheren Regeln und man muss sich fast lediglich an
die eigene Erfahrung halten.

Von der grössten Wichtigkeit ist das diätetische Kegimeu, welches
bei dem Gebrauche eines Mittels beobachtet wird. So ist eine strenge
Entziehung der Nahrungsmittel bei dem Gebrauche des Quecksilbers
nöthig, und bei dem Gebrauche der Mineralwässer wird, mit Rücksicht
auf den Gehalt des Wassers und die zu verbrauchenden Mengen dessel-
ben , eine in Quantität und Qualität veränderte (chemisch und physio-
logisch zu bestimmende) Kost vorgeschrieben.

VIERTES KAPITEL.

Theorie der Wirkung.

§. l. Allgemehie Differenzen der Wirkung.

Die Symptome der Wirkung sind entweder n o t h w e n-
dige, wenn sie nach der Kraft des Mittels und nach den
Gesetzen der organischen Keaktion in denselben Fällen
immer stattfinden müssen ; oder es sind zufällige, wenn
sie aus dem Zusammentreffen der nothwendigen Wirkung
mit andern Momenten entstehen. Danach unterscheidet
man die nothwendige oder phy sio logisch e AVir-
kung von der zufälligen. Eine bestimmte Art der zu-
fälligen Wirkung ist es , wenn ein Mittel in Krankheiten
angewendet wird, und in Folge seiner (nothwendigen und
zufälligen) Wirkung die Symptome der Krankheit ver-
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mindert oder gehoben werden. Dies ist die therapeu-
tische Wirkung.

Z. B. es werden bei gastrischen Beschwerden von Cruditäten im
Darmkaual gegeben folia Scnnac. — a) Physiologische Wirkung : Irri-

tation des Darmkanals , vermehrte Sekretion, Abführung der Contenta
nach unten. — b) Zufällige Wirkung : Uebelkeit und Erbrechen bei
reizbarem Magen. — c) Therapeutische Wirkung : nach Entfernung der
Cruditäten werden die gastrischen Symptome gehoben.

Die physiologische Wirkung ist von vielen Mitteln noch nicht be-
kannt. In diesen Fällen muss die therapeutische Wirkung empirisch
gefunden werden , und man begnügt sich dann, die Thatsache ajs eine
specifische Kraft des Mittels zu bezeichnen. So ist die physiologische
Wirkung des Chinins unbekannt ; seine therapeutische Wirkung ist die
Heilung des Wechselfiebers. Man sagt also, das Chinin hat eine speci-
fische Kraft gegen das Wechselfieber.

Die primäre Wirkung sind die Symptome, die un-
mittelbar aus der AVechselwirkung des Mittels und des

thierischen Körpers hervorgehen ; die secundäre Wir-
kung dagegen die Symptome, die auf die primäre folgen.

Z.B. der Laxantia a) primäre Wirkung ist: vermehrte Sekretion
des Darms und Abführung der Contenta nach unten ; b) secundäre
Wirkung: Ableitung des Bluts vom Kopfe.

Wirkungen, die man nicht weiter erklären kann, nennt
man specifische. So afficiren einige Mittel vorzugs-
weise einzelne Organe oder Systeme , z. B. die Diuretica

die Nieren, die Emmenagoga den Uterus. Andere Mitt.el

heilen Krankheiten , ohne dass man den Zusammenhang
bestimmt erklären kann, z. B. Chinin das Wechseltieber.

§. 2. Pliysiologie der Wirkung.

Die Lebenserscheinungen der Wirkung sind theils

materielle Veränderungen im thierischen Körper , theils

Veränderungen in den Funktionen.
Ueber die materiellen Veränderungen liegen nur wenig

Thatsachen vor. Veränderungen des Chylus durch die

Nahrungsmittel, und der Lymphe durch Krankheiten sind

eben so wenig bekannt , als Veränderungen derselben

durch Arzneimittel.

Im Blute sind einige Veränderungen nachgewiesen. So
vermindern Alkalien und Mittelsalze die Gerinnbarkeit

des Faserstoffes , ebenso wie sie es ausserhalb des thieri-

schen Körpers thun. In vielen Fällen ist die Veränderung
sinnlich wahrzunehmen , aber der Zusammenhang dieser
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Erscheinung noch nicht erklärt. Nach Salpetersäure z.B.

zeigt das Blut eine Entzündungshaut. Nach narkotischen

Mitteln wird es dunkler , mehr dünnflüssig, und gerinnt

nicht so leicht.

Die Sekretionen werden quantitativ und qualitativ ver-

ändert. Wird eine Sekretion vermehrt, so findet sich zu-

weilen das Mittel in dem Sekrete wieder, z. B. Alkalien

im Urin; zuweilen aber auch nicht, z. B. Quecksilber
nicht im Speichel.

Dass die festen Theile verändert werden, ist eine be-
kannte Thatsache. Die Alkalien vermindern das Fett,

Quecksilber und lod verschiedene krankhafte Ablagerun-
gen ; Färberröthe lagert sich in den Knochen ab. Etwas
Näheres ist aber von diesen Veränderungen nicht bekannt.

Die funktionellen Veränderungen sind besser unter-

sucht, und es giebt hier viele gute Beobachtungen. Daher
ist man auch , um eine Wirkung zu erklären und zu be-
stimmen, hauptsächlich auf die funktionellen Veränderun-
gen angewiesen.

Kann man die Art der Veränderung nicht angeben , so sagt man :

die Funktion sei alterirt. Die Alteration ist ein blosses Wort für
einen nicht erklärten Begriff, ähnlich wie die Ausdrücke: dynamische
Kraft, specifische Wirkung.

§. 3. Studium der Wirkung.

Die Thatsachen über die Wirkung müssen empirisch
ermittelt und festgestellt werden. Die Mittel und Wege,
dieselben zu studiren, folgen unten. Vorher aber ist noch
zu bemerken , dass man das Mittel , welches man prüfen
will, nach seinen materiellen Eigenschaften genau erforscht

haben muss.

1

)

An Thieren lassen sich leicht Experimente machen
und wiederholen. Was man über die materiellen Verän-
derungen findet, ist von grosser Wichtigkeit ; die Beobach-
tungen aber über die funktionellen Veränderungen kann
man nur mit grosser Vorsicht auf den Menschen über-
tragen.

2) An gesunden Menschen Experimente zu machen, ist

selten möglich, weil die Gesundheit dabei gefährdet wird.

Die Beobachtungen betreffen hier nur schwächere , dem
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menschlichen Organismus mehr homogene Mittel, und
stärkere Mittel in kleinen Gaben, oder Vergiftungen.

3) An kranken Menschen sind die meisten Beobach-
tungen ermittelt worden. Will man sich hier vor Irrthü-

mern wahren, so muss man die Natur der Krankheit und
die individuellen Verhältnisse des Kranken festzustellen,

und die physiologische Wirkung des Mittels von der zu-

fälligen zu unterscheiden suchen. Wo aber diese Auf-
gaben zu schwierig oder gar unmöglich sind, da muss man
eine grosse Zahl von Beobachtungen mit kritischer Schärfe

zu vergleichen suchen.

t§. 4. Erklärung der Wirkung.

Die iatromathematische Schule erklärte die Wirkung
auf mechanische Weise, indem sie den Atomen der Stoffe

eine bestimmte Gestalt zuschrieb. Bei den erweichenden
Mitteln sollten sie z. B. kugelförmig sein. Diese Hypo-
these ist längst wieder gefallen.

Später nahm man in dem Mittel ein besonderes Prin-
cip an, welches der Wirkung zu Grunde liegen sollte. So
nannte man ein fixes, flüchtiges, saures, scharfes, narkoti-

sches Princip . Auch jetzt bedient man sich noch zuwei-
len dieser Bezeichnungen , wenn man die Wirkungsweise
eines Mittels nicht kennt.

Andere haben die Wirkung nach chemischen Gesetzen
zu erklären gesucht , und bei vielen Mitteln ist die che-
mische Einwirkung in der That vorhanden. Bei vielen

aber ist sie nicht nachzuweisen , und da hat man eine dy-
namische Einwirkung untergelegt. Eine positive Erklä-
rung der Wirkung soll noch gefunden werden.
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Allgemeiue praktische Pharmakologie.

ERSTES KAPITEL.

Die pharmaceutischen Formen.

§. 1. Allgemeine Bestimmungen.

Die pharmaceutische Form ist die äusserliche

Gestalt, unter welcher die Mittel zu therapeutischen

Zwecken angewendet werden. Diese Form ist fest, tropf-

bar-flüssig oder elastisch-flüssig.
Die Formen sind jedocli nicht blos äusserliche

,
physikalische Ver-

schiedenheiten ; sie verändern vielmehr häufig die chemische Zusam-
mensetzung der Mittel, oder den Umfang ihrer Wirksamkeit.

Die pharmaceutische Formel ist die Vorschrift,

nach welcher die Mittel in die verlangte Form gebracht
werden sollen.

Die meisten Mittel werden aus der Apotheke genommen , und die
Vorschriften dazu mündlich oder schriftlich gegeben. Die schriftliche
Vorschrift heisst ein E, e c e p t , und es ist bei uns Sitte , dies in latei-

nischer Sprache zu schreiben.

Die Formeln, die in der Apotheke nach Vorschrift der
Pharmakopoe vorräthig gehalten werden, heissen fotmu-
lae qfßcinales ; diejenigen aber, die der Arzt für einen be-
stimmten Fall selber angiebt

,
formulae magistrales. Die

Formeln sind einfach oder zusammengesetzt, je nachdem
sie nur ein Mittel oder deren mehrere enthalten.

Die einzelnen Mittel der zusammengesetzten Formel
heisseningredientien. Diese sind nach ihrer Bestimmung

:

1) Die Basis, das THaup tmittel , von dem man vorzugs-
weise die Wirkung erwartet; 2) das Adjuvans , das die

Basis in der Wirkung unterstützen soll ; 3) das Constituens^

welches dem Mittel die gewünschte Form giebt ; und 4) das

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 3



34 III. Allgemeine praktische Pharmakologie.

Corrigens, welches die sinnlichen Eigenschaften, nament-
lich den Geschmack, verbessern soll.

Es ist niclit nötliig, dass alle vier Tlieile in der Formel vorkom-
men. Es kann z.B. das Adjuvans , das Corrigens fehlen, man kann
mehrere Corrigentia zusetzen, ein Mittel kann zugleich Corrigens und
Constituens sein. Eine Basis oder mehrere dergleichen muss aher jede
Formel enthalten.

Die Quantität der Mittel wird nach dem Medicinal-
Gewicht, pondiis medicinale, bestimmt. Das Pfund, Uhra,

enthält 12 Unzen; die Unze, uncia, hat 8 Drachmen; die

Drachme , drachma , 3 Skrupel ; der Skrupel , scrupulus,

20 Gran, grana.
Die Grosse des Pfundes diiferirt in den verschiedenen Staaten.

In Preussen hat das Pfund des bürgerlichen Gewichtes (pondus civile)

;iO Loth , das Loth 10 Quentchen. 1 Pfund p. m. = 24 Loth ; 1 Pfund
p. c. = 16 Unzen, 1 Unze = 2 Loth, 1 Drachme = 1 Quentchen.

In Frankreich besteht das metrische Gewicht, dessen Einheit der
Gramme ist , d. h. das Gewicht eines Kubik-Centimetre Wassers bei

+ 40® C. Die grösseren Gewichte heissen Decagramme (= 10 Grammes),
Hectogramme (= lODecagrammes = 100 Grammes), Kilogramme (=10
Hectogrammes = lUOO Grammes), Myriagrarame (= 10 Kilogrammes =
10000 Grammes) ; die kleineren heissen Decigramrae (= y^^ Gramme),
Centigramme (= Vioo Gramme) , Milligramme (= V^o^q Gramme.)

1 Pfund p. m. in Preussen = 350,7835 Grammes; 1 Gran = 0,609
Grammes. Ein Gramme = 16,42 Gran. — Das nürnberger Medicinal-
gewicht differirt ein Wenig in der Grösse von dem preussischen.
1 Pfund desselben = 357,854 Grammes; 1 Gran = 0,621 Grammes.^)

Die alten Zeichen für die Gewichte sind noch jetzt gebräuchlich

:

Pfund ^., Unze 5, Drachme 5 > Skrupel 3 , Gran, gr. Das Zeichen für

ein Halbes, scmis , dimidium^ ist ß. Z. B. "^ß = 3jv , d. h. Va Unze =
4 Drachmen.

Andere Maasse gebraucht man nur in den häuslichen
Verordnungen. 1 Quart, mensura, = ^.jjj = ^xxxvj **)

;

1 Weinglas, vitruin, = ^jjj ; 1 Tasse , vascuhim, = gjjj ;

1 Esslöffel, Cochlea)' majus, = ^ß ; 1 Theelöffel, cocldear

nnnus, = 5j ; 1 Messerspitze voll = 9j bis 3ß-
Die Syntax eines jeden Recepts besteht aus folgenden

Theilen

:

*) Nähere Aufschlüsse und Berechnungsmethoden ergeben die

,,Vergleichenden Medicinalgewichtstabellen" in meiner ,,Praktischen
Arzneimittellehre. Aufl. 8. 1863. S. 474.

**) Dies ist nur eine zur Bequemlichkeit abgerundete Zahl , derge-

stalt, dass , wenn der Arzt ein Quart {mensura) verschreibt , der Apo-
theker nicht misst, sondern 36 Unzen abwiegt. Ein preussisches

Quart = V:i7 Kubikfuss , enthält 39V3 Unzen destillirtes Wasser von
15^ R., im luftleeren Räume gewogen.
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1. Ort und Datum.
2. Die einzelnen Ingredientien mit ihren Gewichten,

reihenweise unter einander. Man beginnt dieselben

mit dem Worte Recipe (Nimm !) als Anrede [prae-

scriptio)din den Apotheker.
3. Die Angabe der Form, die das Mittel erhalten soll,

zum Theil auch die Angabe der pharmaceutischen
Operation , und des etwanigen Getiässes , in dem es

gegeben werden soll [siihscriptio]

.

4. Die Signatur, oder die Anweisung zum Gebrauch,
und die Bezeichnung des Kranken.

5. Die Unterschrift des Arztes.

Die Kunst, Recepte zu verschreiben, setzt voraus, dass

man mit allen Theilen der Pharmakologie vertraut sei, und
von jedem Mittel genau seine (namentlich chemischen)
Eigenschaften, seine Wirkung und die verschiedenen Do-
sen kenne.

§. 2. Feste trockene Form.

a. Species.

Die Species sind gröblich zerkleinerte Pflanzentheile
und deren mechanische Mengungen von Wurzeln , Kräu-
tern, Rinden u. dgl. Sie dienen a) zur häuslichen Berei-
tung flüssiger Auszüge ; b) zur Entwickelung von Däm-
pfen ; c) zu trockenen Umschlägen; d) zu Breiumschlägen.

b. Pulvis.

Wenn ein Präparat mechanisch so feingetheilt ist, dass

man mit blossem Auge die Theile nicht mehr leicht un-
terscheiden oder doch mit der Hand sie nicht mehr ein-

zeln fassen kann, so heisst dies ein Pulver. Die Mittel

von fester trockener Form lassen sich für sich pulvern

;

man kann aber auch feuchte und selbst flüssige Mittel

unter gewissen Bedingungen in Pulverform bringen.
Die gleichmässige Beschaffenheit derPulvertheile muss

durch Sieben oder Beuteln [cribrare] bewirkt werden.
In dem Pulver sind die Urstoife (Mittel) nur mechanisch verändert

und gewähren eine grössere Oberfläche , so dass sie mit einer grössern
Oberfläche des thierischen Körpers in Berührung kommen können. Die
Dosis kann mit grösster Genauigkeit bestimmt werden.

3*
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Bei weniger kräftigen Mitteln lässt man den Kranken
die einzelne Gabe nachTheelöfFeln, Messerspitzen, abmes-
sen ; bei mehr kräftigen aber lässt man sie in der Apo-
theke abwiegen, entweder durch Dividiren oder durch
Dispensiren.

1. ^ 3.

1^ Sulphuris depur. 5ß ^ Calomelanos gr. ß
Tartari depur. ^j Extr. Hyoscyami gr.

Elaeosacch. Citri 3vj quadrant.

M. f. pulvis. D. in vitro. Sacchari albi 3j
S. 2mal tägl. einen Thee- M. f. pulvis. Dispensa tales

löfFel voll. doses octo. D. in scatula.

S. Tägl. 3mal ein Pulver.

^ Carbon. TiÜae |ß Oder
Rad. Calami 3jj ^ Calomelan. gr. jv

Myrrhae 5ß Extr. Hyoscyami gr. jj

Ol. Caryophyllor.gutt.jjj Sacch. alb. 3jjß
M. f. pulvis. D. in scatula. M. f. pulvis. Divide in partes

S. Zahnpulver. aequales octo. D. in scatula.

S. Tägl. 3mal ein Pulver,

c. Cupedia.

Die Cupedien , Zuckerwerkformen , sind für einzelne

Mittel bestimmt, um sie in einer angenehmen Gestalt bei-

zubringen, z. B. für Kinder. Gebräuchlich sind die Mor-
suli, Rotulae undTrochisci; doch werden noch mancherlei
Confectiones in Apotheken und Conditoreien vorräthig

gehalten.
Die Morsellen (wörtlich: Bissciien), MorstiU , sind längliche,

flache Täfelchen, welche Zucker als Grundlage (constihiens) und wirk-
same Stoffe beigemengt enthalten. Zähe , in der Hitze zusammen-
backende , oder flüchtige Massen , schwere und sehr differente Stoife

können in diese Form nicht gebracht werden.
Die Z e 1 1 c h e n, Rotulae , sind kleine , rundliche Kügelchen. Das

Constituens ist Zucker, und, wenn sie fertig sind, werden sie mit äthe-
rischen Oelen, Aether , in einem Glase geschüttelt. Die Gabe ist sehr
ungenau.

Die Trochisken , Pastillen, Trochisci , sind kleine
,
platte Scheib-

chen. Das Constituens ist Zucker und Gummi Tragacanthae , welchen
die wirksamen Mittel beigemischt werden. Wenn es die Natur der
Ingredientien erlaubt, kann man sie dörren lassen.

Die Confectiones sind überzuckerte Pflanzentheile (Pomeranzen-
schalen, Ingwer, Mandeln, Wurmsamen).
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1.

Ijt Sacch. albi gjvß
coque cum

Aquae commun. q. s.

ad consistentiam tabu-
landi, adde

Pulv. cort. Chinaereg. ^j

,, Cassiae cinnam. 3j
F. 1. a. Morsuli xxxjj . D.
S. Stündl. 2 Morsellen in

der fieberfreien Zeit.

2.

1$ Pulv. Croci

,, sem. Foeniculi

,, rad. Alth. ^ 3j
Sacch. alb. 3vj.

Mucil. gumm. Tragacanth.

q. s. ut f. Trochisci xxx
leni calore torrendi. Con-
sperge pulv. sem. Foeni-
culi. S. Oefters 1 bis 2

Stück.

§. 3. Feste feuchte Form,

a. Pilulae.

Die Pillen sindKügelchen von grj—jv, die aus einer

besondern Pillenmasse mit einer besondern Pillenmaschine
bereitet werden. Die Pillenmasse hat dieConsistenz eines

knetbaren Teiges und enthält die Ingredientien mit einem
zähen Bindemittel vermischt. Die Gabe lässt sich bis in

die kleinsten Gewichtstheile sehr genau bestimmen.
Bei dem Yersclireiben der Pillen kommt es l)esonders darauf an,

das Bindemittel in dem gehörigen Yerhältniss zu bestimmen. Gewölin-
lich nimmt man dazu Extracte, für Metallpräparate zu Yg bis ^/^ , für

Harze zu V3 l)is V^i für Pflanzenpulver zu gleiclien Theilen.
Die Pillen müssen im Magen erst aufgelöst werden. Solche Stoife

daher, die schnell wirken sollen (Moschus), eignen sich nicht für diese
Form. Auch flüchtige und leicht zerfliessende Mittel sind von ihr aus-
zuschliessen. Dagegen ist sie für schlecht schmeckende Mittel vor-
züglich zu empfehlen.

1.

5^ Extr. Rhei compos. .3j

F. pilul. xxx. S.TägL2mal
3 Stück.

2.

^ Hydrarg. oxyd. rubr. 3j
Extr. Liquirit. 3jj

Pulv. rad. Liquirit. q. s.

ut f. pilul. 160. S. Nach
Verordnung. (JedePille ent-
hält gr. VgrothenPräcipitat)

.

3.

Tjt Opii pulv. gr. v.

Extr. Hyoscyam.
,, Belladonn. ää 3ß

Ol. Caryophyllor. gtt. jjj

Rad. Pyrethr. pulv. q. s.

ut f. pilul. xxx. Consp.
pulv. rad. Pyrethri. D. in

vitro. S. Zahnpillen.
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4. 5.

^ Asae foetid. 5jjj ^ Ol. Croton. gtt. jj

Opii Sapon. medic. 3ß
Rad. Ipecacuanh. pulv. Pulv. sem. Foenic. 5?

ää gr jv Extr. Taraxac. q, s.

OL Menth, piper. gtt vjjj utf. piliil. xxjv. Consp. pulv.

M. f. c. Spir. Vini q. s. pi- sem. Foenic. S. AlleSStun-
lulae 120. Consp. pulv. den 3 Stück. (Jede Pille ent-

Cass. cinnam. D. in vitro. hält %2 Tropfen Crotonöl).

S. 3mal tägl. 10 Stück.

Die Bissen, Boli, sind nichts anders , als grosse
Pillen , die man bis zu der Grösse einer mittlem Kirsche

(3ß oder 3j schwer) machen lassen kann.

1. 2.

Fjt Gumm. Ammoniac. dep. ^ Opii pulv. grj
Extr. Seneg. E^ 5j Rad. Ipecac. pulv.gr

jj

Rad. Squill. pulv. gr jjj Extr. Dulcamar. 3j
Sem.Anis.vulg.pulv.q.s. Stip. Dulcam. pulv.q. s.

ut f. Boli xjj. Consp. pulv. ut f. Boli jv. S. Morgens
rad. Irid. flor. DS. 3mal und Abends ein Stück,

tägl. 1 St.

b. Emplastra.

Das Pflaster, emplastrum, soll auf äussere Theile

aufgelegt werden, und an denselben kleben bleiben. Man
streicht es auf Leder, Leinwand, Papier, und applicirt es

auf die Haut. Die Pflaster dienen a) zu mechanischen
Zwecken (zur Vereinigung getrennter Theile, zur Befesti-

gung von Verbänden) ; oder b) sie sollen eine imperspi-
rable Decke bilden und den Theil in einer gleichmässigen
Wärme erhalten, oder c) eine gelinde Hautreizung unter-

halten, oder d) einen auf diesem Wege wirksamen Arznei-
stoff in dauernde Berührung mit der Haut bringen.

Die Pharmakopoen schreiben eine hinreichende Menge von Pflastern

vor, die für die gewöhnlichen Zwecke ausreichen.

Die Grundlage der Pflaster sind Stoffe, die bei der
mittleren Temperatur fest sind, und bei der höhern schmel-
zen : Bleiseife, Harz, Gummiharz und Wachs. Diese wer-
den mit einer flüssigen Grundlage chemisch verbunden
(mit fettem oder ätherischem Oel, Balsam, Essig)

.
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1.

^ Olibani gj
Terebinth. comm. 3j

Leni calore liquefactis et

fere refrigeratis adde
Camphor. 3j

antea solutae in

Ol. Rosmarin. 5ß
M. f. 1. a. Emplastrum.

2.

^ Cerae flav. .^ß

Ol. Olivar. 3j
Leni igne liquatis et paulu-

lum refriger. adde
Ammoniaci depur. ^ß

antea c.

Terebinth. comm. 3j
leni calore liquatam, et

Aeruginis pulv. 3jß
M. f. Empl.

§. 4. Feste weiche Form.

a. Salbe.

Die Salbe, unguentum, ist bei der gewöhnlichen
Temperatur so weich , dass sie sich leicht streichen lässt,

ohne zu zerfliessen. Sie wird nur äusserlich angewendet.
Die Grundlage ist Schweinefett , adeps suillus , oder But-
ter , oder eine Auflösung von Wachs , Wallrath , Talg,

Seife, in fettem Oel.
Die lugredientien "kann man hinzusetzen in dem Verhältniss von

V3 für schwere (metallinische) Pulver, von y^ für Extracte und dünne
Flüssigkeiten, und von V3 für natürliche Balsame.

1.

5^ Hydrarg. oxyd. rubr. 3ß
Butyri 3jj

M. f. Unguentum. D. in

pyxide. S. Morg. u. Abends
eine Erbse gross in die Au-
genlider einzureiben.

2.

^ Cerae flav. 3jv
Ol. Olivar. gß

leni calore liquatis admisce
Zinci oxydat. 9j

M. f. Unguent. D. in olla.

h. Gallerte.

Die Gallerte, gelatina, ist eine weiche, durchschei-

nende, zähe, leicht zitternde Masse, die nicht auseinander
fliesst, und die man mit einem Löff'el glatt abstechen kann.

Die Gallerte wird nur innerlich angewendet, und gewonnen : a) durch
Kochen mit leimgebenden thierischen Theilen (Hirschhorn , Hausen-
hlase) ; b) durch Kochen von vegetabilischen Theilen , welche Stärke
enthalten [Liehen island. , Caragheen , Salep , Sago) ; c) durch Kochen
von vegetabilischen Theilen , welche pektische Säure enthalten (Him-
beeren).
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1. ^ 2.

'^ Liehen, island. ^j ^/ Ichthyocollae 3jjj
Aq. commun. ^jx Aq. commun. gjx

coque ad colat. §jjj, in qua coque ad colat.^jjj et adde
solve Sacch.alb. pulv. 5J Succ. Citri reo. expr. 5jj

Repone in loco frigido, ut Elaeosacch. Citri §j
in gelatinam abeat. D. in Repone in loco frigido , ut

olla. S. In einem Tage zu in gelatinam abeat. D. in

verbrauchen. olla alba.

c. Latwerge.

Die Latwerge, electuarium , hat die Consistenz des

Pflaumenmusses und wird meistens innerlich angewendet
(äusserlich selten auf die Zähne, das Zahnfleisch, die

äussere Haut)

.

Fast alle Mittel lassen sich in Latwergen geben. Doch
sind auszuschliessen : a) alle sehr difFerenten Mittel ; b)

alle specifisch schweren Mittel ; c) Mittel , welche leicht

gähren. Die Grundlagen der Form sind Syrup , Honig,
Pflanzenmark oder Muss.

1. 2.

^ Moschi 3j y Ilad.Valerian. min.pulv.
Pulv. rad. Valerian. ,, Filic. excort. ,,

min. ^ß Semin. Cinae pulv. ää.3jjj

Ol. Cajeputi 3ß Meli, commun. q. s.

Syrup. simpl. ,5jß ut f. Electuar. D. in olla. S.

M. f. Electuar. D. in pyxide Theelöffelweise.

epistomate subereo clausa. S.

d. Cataplasma.

Die Breiumschläge, cataplasmata , sind Gemenge
von festen und flüssigen Stoffen in dicker Consistenz, und
werden nur äusserlich, vorzugsweise warm angewendet.

Kräuter , Wurzeln , Blätter , Früclite , Samen werden mit Wasser,
Essig, Wein, Oel , Honig zu einem Brei gemacht. Aus der Apotheke
lässt man die festen Ingredientien kommen {Spccies ad cataplasma), die

weitere Bereitung dagegen im Hause vornehmen.

§. 5. Tropfbar-flüssige Form.

Die tropfbar-flüssige Form macht die Mittel , die sich

in sie bringen lassen, am meisten geeignet , von den Ap-
plikationsorganen aufgenommen zu werden. Es lassen sich
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aber viele Mittel , namentlich die organischen , nicht in

diese Form bringen , ohne die chemischen Bestandtheile

derselben zu verändern.
Die Verbindung mehrerer Mittel in der tropfbar-flüs-

sigen Form heisst Mixtur, mixtura ; und zwar m. simi^lex,

wenn alle Bestandtheile der Mischung aufgelöst sind ; m.
media, Schüttelmixtur, wenn einige Bestandtheile
nicht aufgelöst sind. Der nicht aufgelöste Theil ist geAvöhn-
lich ein vegetabilisches Pulver, oft aber auch ein in Was-
ser unlösliches metallisches Präparat, z.B. Goldschwefel.

1. 2.

^ Ammon. muriat. 3j 5^ Tartar. stibiat. gr. jj

Tartar. stibiat. gr
j

solve in

solve in Aq. destill, ^jß
Aq. destill, ^v adde

adde Pulv. rad. Ipecac. 9jj
Syrup. simpl. ^j Oxymell. squillit. ^ß

D. in vitro. S. 2stündlich M. D. S. Umgeschüttelt alle

1 Esslöifel voll. 10 Minuten einen halben
Essl. voll bis 3mal Erbre-
chen erfolgt.

a. Solutio.

Die Auflösung, solutio, ist eine Mixtur, in welcher
ein festes Mittel mit einem flüssigen verbunden ist , wie
z. B. die Auflösung des Zuckers in Wasser. Das flüssige

Mittel heisst menstruum, und ist gewöhnlich Wasser, oder
auch Essig, Wein, Alkohol, Aether, fettes Oel.

1. 2.

^ Tart. stibiat. gr vj ^ Camphor. 3j
Aq. destill, gvj Ol. Olivar. 5ß

M.D.S. 2stündl. 1 Esslöffel. M. D. S. Zum Einreiben.

1). Infusum.

Der Aufguss, infusum, wird bereitet, wenn man ein

Mittel mit einem menstruum verbindet , worin es nur zum
Theil auflöslich ist , und wenn man dann , ohne die Mi-
schung gekocht zu haben , nach einiger Zeit die Flüssig-
keit abgiesst.
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Macerare heisst die Operation, wenn das mcnstruum kalt ist , dige-
rere , wenn es warm ist. Um die Flüssigkeit von den rückständigen
festen Theilen zu trennen, kann man sie abgiessen , decanthare , oder
durch Leinwand seihen , colare , oder durch Filz filtriren, ßltrare. Die
Filtra sind entweder vegetabilische (Filtrir-Papier) , oder animalische
(Filz, Löschpapier aus Wolle, Haaren u. s. w.).

1.

Iji Ligni Quass. rasp. ^ß
Aq. commun. /^.j

Macera per horas xjj . Cola
et adde

Tinct. cort. Aurant. 3jj

D. S. Tägl. 3mal IWeingl.
voll.

Jf Flor. Chamomill.vulg.^ß
Aq. fervid. q. s.

Digereper horae quadrant.
Colatur. ^vj adde
Liq. Kali acet. 5vj

D.S. Stündlich 1 Essl. voll.

c. Decoctum.

Wenn man ein Mittel mit einer Flüssigkeit kocht, wo-
rin es theihveise löslich ist, so heisst die Mixtur, nachdem
sie colirt worden, decoctum, Abkochung. Wie für das
Infusum , so sind auch hier vegetabilische Substanzen die

gewöhnlichen Mittel.
Wenn man mehrere Mittel hat, von denen sich die einen am besten

für das Infusum , die andern für das Decoctum eignen , so lässt man
letztere zuerst kochen, und setzt jene gegen das Ende des Kochens hin-
zu. Diese Mixtur heist decocto-infusum.

1.

Ij; Cort. Chin. reg. con-
tus. gß

Aq. comm. /^.j

Coque ad colat. §vj. Adde
Spirit. sulph aether. 3j
Syrup. simpl. 5j

M. D. S. Alle 2 Stunden
1 Essl.

2.

}^ Cort. Chin. reg. cont. §ß
Aq. comm. ^/jj

Coque et sub finem coctio-

nis adde
Rad. Calam. concis. 3jj

Digere et colat. ^vj adde
Spirit. sulph. aether. 3j
Syrup. simpl. ^j

M. D. S. 2stündi 1 Essl.

d. Emulsio.

Einige Substanzen (wie Gummi, Pflanzenschleim , Ei-

weiss, Zucker) haben die Eigenschaft, dass sie andere, im
Wasser unlösliche Substanzen (wie fette und ätherische

Oele, Harze, Balsame, Gummiharze) gleichmässig zu ver-
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theilenund längere Zeit suspendirt (schwebend) zu erhalten

vermögen. Die erstem Substanzen heissen emulgentia,

die letztern emulgenda, und die Mixtur selbst einulsio.

Die Milch ist eine natürliche Emulsion. Die Emulsionen verder-

ben leicht, namentlich im Sommer , indem sie durch Oxydation sauer
werden, gerinnen und gähren.

1. 2.

5^ Amygdal.dulc. excort.^j I? Ol. Amygdal. ^ß
Amygd. amar. excort. 3ß Gummi arabic q. s.

Aq. destill, q. s ut f. c.

ut fiat 1. a. Emulsio 5vj Aq. destill, gvj

in qua solve Emulsio, in qua solve

Sacch. alb. %] Sacch. alb. ^j
D. S. Stündlich 1 EssL D.S. Alle 2 St. 1 Essl.

voll.

§. 6. Elastlscli-IKissige Form.

Wir zählen zu der elastisch-flüssigen Form nicht blos

die Gase , wie in der Physik geschieht , sondern auch die

fein vertheilten tropfbaren oder festen Stoffe , die als

Dämpfe oder Rauch in der Luft vertheilt werden ; und dies

um so mehr , da alle drei Arten so häufig verbunden vor-
kommen. Die Mittel gewinnen in dieserForm bedeutend
an Expansion und können auf eine grössere Oberfläche zu-
gleich wirken; aber sie verlieren oft ebenso an Intensität,

und es ist deshalb eine längere Zeit der Einwirkung
nöthig.

Hierbei ist jedoch zu beachten, dass die elastisch-flüs-

sige Form ihre Anwendung wesentlich auf die Körper-
oberfläche, die Athmungs- und Geruchswege findet , und
dass deshalb gasförmige Stoffe , in fast unmittelbarer
Wechselwirkung mit dem Blute in den Lungen oder mit
den Geruchsnerven, eine ausserordentlich gesteigerte Arz-
neikraft entwickeln können.

Man findet die Mittel in dieser Form theils in der Na-
tur, als Dämpfe und Gasexhalationen der Mineralquellen,
der Solfataren und Moffiten ; theils bereitet man sie aus
den pharmaceutischen Materialien , und benutzt dabei
zum Behuf der längean Einwirkung besondere Apparate,
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z. B. Räucherkasten von Gales, die Vorrichtungen zu
russischen Dampfbädern u. s. w.

In den russischen Dampfbädern hat man Wasserdämpfe , in den
Solfataren Kohlensäure , "bei den Mineralquellen vorwiegend Wasser-
dampf, Kohlensäure, Schwefehvasserstoff. Die Materialien sind ent-
weder feste Mittel, und werden als Species verschrieben ; oder es sind
tropfbar-flüssige, welche flüchtige und riechende Stofi^e enthalten.

Applicirt werden sie hauptsächlich auf die Haut , zuweilen aber
auch auf den Mastdarm, die Nase, die Augen, und nur mit grosser Vor-
sicht auf die Lungen. Ausserdem dienen die Mittel in dieser Form zur
Reinigung der Luft in Krankenzimmern und zur Desinflcirung von
Kranken-Effecten oder Waaren. Für diesen letzteren Zweck gehraucht
man namentlich das Chlorgas, und entwickelt es unter dem Namen der
fumigationes oxynmriaticae oder Guy ton-Morve au' sehen Räu-
cherungen.

Die Materialien und die Apparate sind meistens kost-
spielig, und die Anwendung umständlich. Es ist daher
diese Form in der ärztlichen Praxis verhältnissmässig we-
nig in Gebrauch.

ZWEITES KAPITEL.

Die Anwendung der Mittel.

§. 1. Rationelle Walil der Mittel.

Wir gebrauchen die Mittel auf den Grund ihrer thera-

peutischen Wirkung gegen bestimmte Krankheiten. Wir
bestimmen zuerst den Charakter der Krankheit, indem
wir alle materiellen und funktionellen Störungen , die sie

hervorgebracht , zu erforschen , und die primären Sym-
ptome von den secundären zu unterscheiden suchen. Dann
stellen wir die Indicationen und bestimmen, welche Mit-
tel und Wege einzuschlagen sind, um der Krankheit ent-

gegenzutreten. Die Resultate vergleichen wir endlich mit
den physiologischen Wirkungen der Arzneimittel, und
wir werden dann eine richtige Auswahl unter den rechten
Mitteln mit grosser Wahrscheinlichkeit zu treffen wissen.

In der Pathologie führen die Krankheiten häufig Namen nach her-
vortretenden secundären Symptomen. Man lasse sich von diesen Na-
men nicht verleiten, Indicationen stellen und darnach Mittel wählen zu
wollen; vielmehr hedenke man den Zustand derTheile, der festen, wei-
chen und flüssigen oder gasförmigen , und die chemische oder dyna-
mische Beziehung der Mittel zu denselben.
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§. 2. Empirische Wahl der Mittel.

Es giebt Krankheiten, wo nur einzelne Symptome be-

kannt sind (z. B. Wasserscheu) , und es ist dann nicht

möglich , Indicationen zu stellen. Auch giebt es Mittel,

deren physiologische Wirkungen wir nicht kennen (z. B.

Chinin) . In diesen Fällen müssen wir uns mit den vor-

handenen Erfahrungen über die sogenannte specifische

Wirksamkeit eines Mittels begnügen.
Gegen manclie Krankheiten findet man eine ganze Menge von Mit-

teln angegeben, die sich oft in ihrer physiologischen Wirkung wider-
sprechen, z. B. gegen Wassersucht, gegen Epilepsie. Der Widerspruch
ist jedoch nur scheinbar. Entweder nämlich hat die Krankheit ihren
Namen nach einem einzelnen hervortretenden Symptom erhalten, und
die verschiedenen Mittel entsprechen den verschiedenen ätiologischen
Momenten (wie in der Epilepsie und Wassersucht) ; oder die Diagnose
einer Krankheit ist unter Umständen schAvierig , so dass sich leicht ein
Irrthum einschleichen kann, z. B. Krebs.

§. 3. Wahl der Verbindungen.

Wo es nur immer thunlich ist, soll man sich mit einem
einzigen Mittel begnügen , welches den materiellen Stö-
rungen und den primären Symptomen möglichst direkt

entgegentritt, und sich namentlich auf die Behandlung
secundärer Symptome ohne Noth nicht einlassen.

Cito^ tuto et jiicunde zu heilen , ist bei der Wahl der Mittel nicht
genug zu empfehlen. Viele Klagen über die geringe Wirksamkeit der
Mittel beruhen gewiss darauf, dass man in der Wahl derselben nicht
sicher war und obenein wegen ihrer Widerlichkeit von den Kranken
getäuscht wurde.

Das Princip , einfache Mittel zu verordnen , kann man
verlassen

:

a) wenn ein einziges Mittel allen Indicationen nicht ge-
nügt

;
(besonders sind es oft unumgängliche sympto-

matische Indicationen, die zu solchen Compositionen
drängen)

;

b) wenn wir aus zwei verschiedenen Mitteln ein neues
drittes von besonderer Wirksamkeit bilden wollen
(z. B. das Dover'sche Pulver, di\i^ Radix Ipecacuanhae
und Opium)

;

c) wenn die Wirksamkeit des einen Mittels durch ein

zweites auf gewisse Organe dirigirt werden soll (z. B.
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zu Tartarus stihiatiis, damit er Erbrechen errege, setzt

man Amylum)
;

d) wenn es nicht möglich ist, sichere Indicationen zu
stellen, und mit den Mitteln zu experimentiren nicht

gerathen scheint; (dann aber verbinde man nicht

Mittel von heroischer, oder gar von entgegengesetz-
ter Wirkung)

;

e) beliebt sind Verbindungen bei den bittern und aro-

matischen Mitteln, wo man deren mehrere von ähn-
licher Wirkung besitzt , und es scheint fast , als ge-
schehe dies nach Analogie der Nahrungsmittel, von
denen man auch mehrere gleichzeitig zu verbinden
pflegt. Die bekannte gegenseitige Einwirkung äthe-

rischer Oele, wie z. B. des Hopfenöls auf das Fuselöl
des Malzes , in Verbesserung des Geschmacks ohne
merkbare Veränderung der chemischen Constitution,

scheint hierbei der Berücksichtigung werth.

Dass sich überhaupt die Wahl der Verbindungen nach
den physikalischen und chemischen Eigenschaften der

Mittel richten muss , versteht sich von selbst. Vor Allem
aber wichtig ist es, die Diät des Kranken nach Maassgabe
der gereichten Mittel zu reguliren. So z. B. schmale Diät
bei Quecksilber, kräftige (intensive) Diät bei bittern Mit-
teln ; man verbietet die Milch bei Mineralsäuren, Zucker-
wasser bei Sublimat.

DRITTES KAPITEL.

Das pharmakologische System.

§. 1. Priiicipieii der Eiutlieilung.

Die Pharmakologie hat den obersten Zweck, die Wir-
kung der Arzneimittel kennen zu lehren. In einer syste-

matischen Darstellung derselben sind also die Mittel nach
ihrer Wirkung zu ordnen, und die von ähnlicher Wirkung
gruppenweise zusammenzustellen.

Einige Fharmakologen haben die alphabetische Ordnung zu Grunde
gelegt. Es ist also hier von einem Systeme nicht die Rede , und diese
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Darstellungsweise kann nnr für grössere Werke , als sehr bequem zum
Nachschlagen

,
geeignet sein. Dergleichen Werke existiren u. A. von

Sachs und Dulk, von Merat u. A.
Andere haben die naturhistorischen Merkmale zu Grunde gelegt.

Man erhält aber dadurch mehr eine pharmaceutische Zoologie, Botanik
und Mineralogie , als eine Pharmakologie , weshalb ein solches System
nur für die Pharmakographie von Nutzen sein kann. Neuere Werke der
Art sind die von De can doli e, Nees v. Esenbeck u. A.

Andere endlich haben ein chemisches System aufgestellt. Aber,
abgesehen von der Wirkung, die bei chemisch ähnlichen Stoffen oft sehr
verschieden ist (wie z. B. die der Alkaloide), werden dadurch die Präpa-
rate eines und desselben Mittels häufig getrennt; auch sind von man-
chen Mitteln die wirksamen chemischen Bestandtheile gar nicht be-
kannt, und viele sind so verschiedenartig zusammengesetzt, dass sie

sich nur ziemlich willkürlich unterbringen lassen. Die Autoren , wie
Hecker, Richter, Schwartzeu. A. haben dieses System auch
nicht streng durchgeführt.

Folgt man dem dynamischen Princip, so kann man die

Mittel nach ihrer therapeutischen Wirkung classificiren.

Es würde dies aber ein nosologisches System voraussetzen,

welches auf dem Wesen der Krankheit beruht. So lange
wir dies entbehren , wird ein solches System der Pharma-
kologie nur sehr mangelhaft sein. — Auch nach der spe-

eifischen Wirkung der Mittel auf einzelne Systeme und
Organe hat man die Mittel einzutheilen versucht. Oft

aber werden verschiedene Organe von demselben Mittel

zugleich , oder dieselben Organe von verschiedenen Mit-
teln (die Nieren z. B. durch Alkalien und Canthariden)
auf ganz verschiedene Weise ergriffen.

Legt man die physiologische Wirkung zu Grunde , so

wird man am besten allen Ansprüchen einer wissenschaft-

lichen Bearbeitung genügen. Da aber bei vielen Mitteln
die physiologische Wirkung nicht bekannt ist , so wird es

gerathen sein, bei derEintheilung die physiologische und
die therapeutische Wirkung gleichzeitig zu Grunde zu
legen, d. h. jene Fälle zu berücksichtigen , wo die Erklä-
rung der Wirkungen auf physiologischem Grunde nicht

ausreicht.

§. 2. Eiiitlieilung der Mittel.

Die Eintheilung der Mittel lässt sich nicht mit Strenge
durchführen , wenn man nicht an Klarheit und prak-
tischer Brauchbarkeit %inbüssen will. Es genügt aber
auch, die vorhandenen Thatsachen übersichtlich und
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deutlich zusammenzustellen. Dergleichen systematische
Eintheilung ist wohl nöthig , ob man gleich den Werth
derselben , wie in anderen naturwissenschaftlichen Din-
gen , niemals unbedingt auffassen soll und darf. Man
sucht deshalb nach einem durchgreifenden Grundsatze,
welcher als Anhalt- und Vermittelungspunkt für Lehrer
und Lernende diene , wie man nach einer grammatischen
Regel sucht, um die Ausnahmen daran zu fügen.

Das System von Hufeland beruht theils auch auf chemischen,
theils auf dynamischen Principien , und hat sich in der Praxis grossen
Euf erworben. Spätere haben es mannichfaltig modificirt und es mehr
auf dynamische Principien zurückzuführen gesucht.

Yogt theilt die Mittel in drei Klassen
,
je nachdem sie vorzugs-

Aveise das nervöse, das irritable oder das vegetative System afficiren.

C. G. Mitscherlich stellt 8 Klassen auf, nach der physiologi-
schen Wirkung der Mittel : Tonica , Emollientia , Excitantia , Acria,
Temperantia , Solventia , Narcotica und Alterantia. Einige Mittel , die
sich nicht in diese Klassen bringen Hessen , hat er in einer 9. Klasse,
unter dem Titel Remedia incertae sedis, zusammengestellt.

Wir wollen hier unter einigen Modifikationen folgen-

des Schema zu Grunde legen.

1) Nutrientia et Emollientia; Mittel, welche nähren
ohne zu reizen, und fremde Reize einhüllen und abhalten,

Sie erschlaffen das Gewebe und vermindern den Tonus.

a) Mucilaginosa

;

d) Gelatinosa
;

b) Farinosa

;

e) Oleosa pinguia

;

c) Albuminosa; f) Saccharina.

2) Tonica, welche die Energie der organischen Faser
erhöhen.

aj Amara: b) Adstringentia:

a) Amara pura; «) mit Gerbstoff;

ß] Amara resolventia

;

ß) Thonerde
;

y) Amara mucilaginosa
; y) Eisenhaltige.

3) Excitantia, welche die Funktionen aufregen und be-
thätigen.

a) Oleosa aetherea

:

c) Ammoniacalia

;

a) Tonica simplicia

;

d) Gummi-resinosa

;

ß) Anthelminthica
;

e) Nervina

:

y) Carminativa

;

a) Nervina animalia
;

(J) Aromatica; /?) 'Spirituosa

;

b) Oleosa empyreumatica
; y) Electricitas.
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4) Acria, welche örtlich wie allgemein in den afficirten

Theilen Irritation hervorrufen.

a) Acria emetica

;

d) Acria aromatica

;

b) Acria drastica

;

e) Acria narcotica.

c) Acria diuretica

;

5) Temperantia , welche die Temperatur des Körpers
vermindern.

a) Acida mineralia

;

c) Salia media

;

b) Acida vegetabilia

;

d) Kälte.

6) Narcotica, welche die Thätigkeit der Nerven de-

primiren.

a) Narcotica mera

;

b) Narcotica acria.

7) Resolventia, welche feste Theile auflösen und die

Säfte selbst verdünnen.

a) Aquosa

;

d) Antimonium
;

b) Alcalia; e) Wärme.
c) Hydrargyrum;

8) Alterantia, welthe die Mischung und Thätigkeit der

Organe eigenthümlich umändern. Es sind dies Mittel von
wenig dynamischer Aehnlichkeit , die man nicht gut in

andere Klassen bringen kann.

a) Erden; b) Metalle; c) Salzbilder.

Obgleich diese Eintheilung nicht den Anforderungen
entspricht , welche der Dogmatiker an ein absolutes Sy-
stem machen möchte , besitzt sie doch vielfache Vorzüge
der natürlichen Verbindung der Wirkungsverwandten un-
ter den Mitteln. Zu beachten ist fast nur für den Tiro der
Wissenschaft, dass die allgemeinen Heilanzeigen : zu näh-
ren und zu erweichen, zu straffen, zu erregen, zu reizen, zu
kühlen, zu lähmen (betäuben) , aufzulösen und umzustim-
men , durch den Gebrauch der Mittel aus gleichnamigen
Klassen weder ausschliesslich, noch congruent erfüllt

werden können, dass vielmehr die allgemeine Bezeich-
nung der Wirkungsart selbst, insofern sie die Qualität
eines Mittels vollständig oder doch hauptsächlich dar-
stellt, in ihrer Anwendung auf das Krankheitsobject

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 4
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erst nach derjenigen Vermittelung zu suchen hat, welche
sich in der klinischen Empirik vorfinden lässt und dort

aufgesucht werden muss. Dies schliesst jedoch die Nö-
thigung nicht aus , allgemeinen Heilanzeigen der Thera-
peutik allgemeine Heilmittelabtheilungen der Pharma-
kodynamik gegenüber zu stellen , wie in allen eigent-

lichen Systemen , und auch in dem oben adoptirten

geschehen ist.
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ERSTE KLASSE.

Nutrientia et Emollientia.

§. 1, Tabellarische Uebersicht.

Nutrientia sind Mittel, welche nähren, ohne zu reizen,

und fremde Reize einhüllen und abhalten. Bei längerem
und einseitigem Gebrauche verändern sie die Mischung
der Säfte, indem ihre Bsetandtheile in wenig veränder-
tem Zustande in die Mischung des Bluts übergehen

;

vegetabilisches Eiweiss, Schleim, Pfianzenleim, Oele, so

wie thierisches Eiweiss und Fett bcAvirken das Vorherr-
schen der entsprechenden Blut- und Säftebestandtheile.

Die mehligen Stoffe gehen gewisse Veränderungen ein,

entsprechend denjenigen , welche beim Keimen der Sa-
men an ihnen beobachtet werden; namentlich gehen sie

in Gummi- und Zuckerbildungen (thierischen Leim,
Milchzucker, pathologischen Traubenzucker) über. In
Folge solcher Mischungsumstimmungen verändern sie die

Beschaffenheit der Sekrete und bringen dasjenige hervor,

was man Erschlaffung der Gewebe und Verminderung des
Tonus nennt. Ihrer Natur nach sind sie Nahrungsmittel,
und werden auch diätetisch als solche gebraucht. Es sind
sämmtlich rohe oder wenig veränderte Produkte der orga-
nischen Natur, und ihr pharmaceutischer Nutzen be-
steht hauptsächlich darin, dass sie Reize abhalten und
einhüllen.

A) Mucilaginosa.

1) Gummi arabicum. 4) Obsolete Mittel.

2) Gummi Tragacanthae. 5) Diätetische Mittel.

3) Althaea, radix, herba.
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B) Farinosa.

1) Amylum.
2) Semina Cerealium.

3) Maltum.

C) x\lbuminosa animalia.

1) Lac.

D) Gelatinosa.

1) Ichthyocolla.

2) Cornu Cervi.

E) Oleosa pinguia.

a) Thierische Fette.

1) Axungia.

2) Cetaceum.

3) Oleum jecoris aselli.

4) Gera.

F) Saccharina.

1) Saccharum.
2) Mel.

3) Manna.
4) Cassia, pulpa.

4) Salep, radix.

51 Diätetische Mittel.

2) Ova.

3) Diätetische Mittel.

b) Vegetabilische Fette.

5) Amygdalae dulces.

6) Papaver, semina.

7) Cannabis, semina.

8) Linum, semina.

9) Cacao.

10) Oleum Ricini.

11) Lycopodium, semina.

5) Gramen, radix.

6] Liquiritia, radix.

7) Zuckerhaltige Nah-
rungsmittel.

§. 2, Wichtige Bestaiidtheile.

a. Gummi.

Das Gummi ist eine Pflanzensubstanz, aus 12 Atomen
Kohlenstoff, 22 Atomen Wasserstoff und 11 Atomen
Sauerstoff bestehend (C^g Hog O^J . Es ist spröde, durch-
sichtig und farblos , lässt sich nicht verflüchtigen , nicht

schmelzen , nicht krystallisiren , und löst sich leicht in

Wasser, aber nicht in Alkohol. Aether und fetten Oelen.

Mit Alkalien, Erden, Bleioxyd und den meisten Metall-
salzen verbindet es sich, und die Verbindungen sind zum
Theil unlöslich.

Es findet sicli in allen Pflanzen in grösserer oder geringerer Menge,
besonders im Stadium ihres Keimens , beziehungsweise des Knospens,
oft als ein freiwillig ausfliessender Saft (wie hei Acacia, Prunus).

Künstlich bereitet man es durch Umbildung des Amylums , der
Stärke, mittelst Rösten, durch freiwillige Zersetzung des Stärke-
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kleisters , und durch Behandlung von Leinen , Holz u. a. mit Säuren.
Auch bildet es sich bei der Einwirkung der Diastase auf die Stärke
mit (vor) dem Zucker.

Die Auflösung in Wasser heisst mucilago. Bei drei Theilen Was-
ser hat dieselbe Syrupsconsistenz. Ob und wie das Gummi im Magen
verändert werde, ist nicht bekannt ; die Sekretionen der Schleimhäute
werden aber bei seinem Gebrauche milder, consistenter, leimartiger.

b. Pflanzenschleim (Bassorin, von Gummi Bassora).

Das Bassorin ist farblos, durchscheinend, nicht kry-
stallisirbar, nicht schmelzbar, nicht flüchtig. Im AVasser,

Alkohol und Aether ist es unlöslich ; aber in kaltem
Wasser quillt es auf, ohne sich zu lösen, und bildet mit
50 Theilen Wasser eine steife Gallerte. Von Säuren und
kaustischen Alkalien wird es aufgelöst.

Es findet sich in Traganth-Gummi , Leinsamen, Quittenkernen, Sa-
lep in grösserer Menge. Mit vielem Wasser behandelt , wird es so
dünnflüssig, dass es durch das Filtrum geht.

c. Stärke.

Die Stärke, Amylum , findet sich als kleine weisse
Körner in den Zellen der Pflanzen. Die Körner bestehen
aus concentrischen Schalen (Zellen) mit einem Kerne und.

sind in den verschiedenen Pflanzen verschieden gestaltet.

Im kalten Wasser ist sie unlöslich , so lange die Schale
unverletzt bleibt ; wenn aber diese zerrieben wird (wie in

der Mühle) , so wird sie etwas löslich und quillt auf.

Diese aufgequollene Masse heisst Kleister. Im kochen-
den Wasser werden die Schalen zerstört und die Stärke
löst sich in Gestalt eines Schleimes auf, der erkaltet zu
Kleister gerinnt. In Alkohol und Aether ist sie unlöslich.

Sie findet sich häufig in den Samen der Getreidearten (im Mehl),
in den Kartoffeln , im Stamm der Palmen (Sago). Die Moosstärke (in

Liehen islandicus) und daslnulin (inHelenium) verhalten sich ähnlich,
aber doch etwas verschieden, als Amylum.

Der Kleister verwandelt sich nach längerer Zeit in Gummi, Zucker
und in eine kleisterartige Stärke. lod verbindet sich mit der Stärke
und die Verbindung ist in Wasser löslich. Verdünnte Säuren lösen die
Stärke auf und verwandeln sie durch Kochen in Gummi und Zucker.
Auch im Magen scheint sie sich so zu verwandeln.

d. Pektin.

Das Pektin ist in Alkohol unlöslich; in Wasser quillt

es auf, und bildet mit 100 Theilen einen Kleister.
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Es findet sich in den Säften vieler Pflanzen, besonders in Friichten
und "Wurzeln (Johannisbeeren), und erstarrt, wenn diese Säfte mit
Zucker eingekocht werden, hei dem Erkalten zu einer Gallerte.

Die Pektinsäure, acidiim pecticum, findet sich gewöhn-
lich an Kali oder Kalk gebunden in denselben Pflanzen-
theilen. Die pektinsauren Kalisalze sind im Wasser
löslich.

e. Zucker.

Der Zucker, Saccharmn, ist ohne Geruch, von süssem
Geschmack, nicht flüchtig, und löst sich leicht im Wasser
auf. Im Alkohol ist er schwer, im Aether gar nicht
löslich.

Der E h r z u c k e r , im Safte von Saccharura officinarum , Acer
saccharinum , Beta vulgaris u. a. m. , krystallisirt , ist in kaltem und
heissem Wasser sehr leicht löslich, schwerer in wässrigem, sehr schwer
in wasserfreiem Alkohol

, und gar nicht in Aether. Durch die starken
Säuren wird er in Traubenzucker verwandelt. Beim Kochen reducirt
er mehrere Metallsalze , und verändert die Reactionen eigenthümlich.
Durch den Einfluss des Ferments oder der analog wirkenden kataly-
tischen Stoife, wie des Platinschwamms u. s. w. , erleidet er eine wei-
nige G ä h r u n g (Zerlegung in Alkohol und Kohlensäure).

Der Schlei mzucker (Syrup) ist eine Varietät des Rohr-
zuckers, welche sich theils im Zuckerrohr natürlich vorfindet, theils

entsteht , wenn der Zucker lange gekocht , oder über 1 10^ 0. erhitzt

wird. Er ist nach dem Abdampfen trocken, nach dem Schmelzen hart,

zieht Feuchtigkeit an, krystallisirt nicht, ist aber gleichfalls der wei-
nigen Gährung fähig. In Wasser und Alkohol ist er leicht löslich.

Der Traubenzucker, in den Weintrauben, im Honig (auch im
diabetischen Harn) kann künstlich bereitet werden durch Behandeln
von Rohrzucker, Stärke , Gummi, Leinen, Sägespähnen mit Schwefel-
säure. Er krystallisirt schwer, ist weniger süss als Rohrzucker , der
Weingährung fähig , und löst sich in IV3 kaltem Wasser, leichter aber
in heissem.

M a n n a z u c k e r, in der Manna, ist der Weingährung nicht fähig,

krystallisirbar, im Wasser leicht, in Alkohol schwer auflöslich.

Milchzucker, in der Milch , krystallisirt , löst sich in 3 Th.
heissem und G Th. kaltem Wasser, sehr wenig in Alkohol auf, und ist

der Weingährung fähig.

Süssholzzucker, in der Wurzel von Glycyrrhiza, Polypodium,
krystallisirt nicht, ist im Wasser und Alkohol löslich, der Weingährung
nicht fähig, und giebt, mit Salpetersäure behandelt, keine Oxalsäure.

Rohr-, Manna- und Milchzucker werden im Magen in

Milchsäure umgewandelt.

f. Fett und fette Oele.

Die Fettigkeiten finden sich häufig im Thier- und
Pflanzenreiche. Sie haben weder Geschmack, noch Geruch,
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lösen sich nicht im Wasser, wenig in Alkohol und mehr
in Aether , sind leichter als Wasser, und. geben auf dem
Papier einen durchscheinenden Fleck. Sie absorbiren

Sauerstoff, wodurch einige eintrocknen, andere ranzig

werden.
Die Fette , wie sie vorkommen , sind Gemenge verschiedener Fett-

arten. Die Fettart, die bei gewöhnlicher Temperatur flüssig ist , heisst

E 1 a 1 n , die, welche fest ist , Stearin. Mit Salzhasen (Kali , Natron,
Bleioxyd) verbinden sie sich zu Seifen.

Folgende fette Oele trocknen ein an der Luft: Oleum Lini , Papa-
veris, nucum Juglandis, Kicini, Cannabis, Crotonis, jecoris Aselli.

Das Fett scheint zum Theil unverändert resorbirt zu

werden ; dass auch ein Theil zersetzt werde , ist wahr-
scheinlich. Bei grossen Gaben reiner Fette geht der

grösste Theil unverändert mit den Faeces wieder ab.

g. Eiweiss.

Das Eiweiss, Älhumen, ist häufig in der thierischen

und vegetabilischen Natur. Der thierische Eiweissstoff ist

(nach Mulder) eine Verbindung von Protein, Schwefel,

Phosphor und phosphorsaurem Kalk , und findet sich in

der Natur aufgelöst. Durch Hitze , durch Alkohol und
Aether coagulirt er , und löst sich dann nicht wieder auf.

Worauf die Verschiedenheit des aufgelösten und des geronnenen
Albumins beruht , weiss man noch nicht. Das Protein ist eine Verbin-
dung von Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff, die bei
der Behandlung des Faserstoffe, des thierischen und vegetabilischen
Eiweisses erhalten, und für die Grundlage dieser Stoffe angesehen wird.

Das flüssige thierische Eiweiss kann unverändert re-

sorbirt werden ; das geronnene dagegen wird in Osmazom
und Speichelstoff zerlegt. Die Salze geben mit Eiweiss
neue Verbindungen , die zum Theil löslich sind , zum
Theil nicht.

Das vegetabilische Eiweiss verhält sich analog wie das
thierische. In den verschiedenen Pflanzen hat es etwas
abweichende Eigenschaften , wie das Emulsin in einigen
Samen.

h. Käse Stoff.

Der Käsestoff (Gase in) findet sich in der Milch mit
Salzen verbunden und im Wasser aufgelöst; er gerinnt
hier nicht durch Hitze, wohl aber durch Verdauungsflüs-
sigkeit (Pepsin), durch Alkohol und Säuren. Der ge-
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ronnene KäsestofF quillt im Wasser auf, und giebt mit
Butter gemengt den Käse.

Der aufgelöste Käsestoff ist schwierig rein und von Salzen frei dar-
zustellen. Mit den Salzen geht er mannigfache Verbindungen ein , die
noch nicht untersucht sind.

i. Thierische Gallerte.

Die thierische Gallerte, der Leim, wird durch Kochen
des leimgebenden Gewebes (also der Knochen , des Zell-

gewebes, der Haut u. s. w.) in Wasser erhalten. In heissem
Wasser ist sie löslich und gesteht beim Erkalten zu einer

klaren Gallerte. In Alkohol löst sie sich nicht, und mit der
Gerbsäure geht sie eine unlösliche Verbindung ein.

Der Leim der Hausenblase verhält sich ähnlich ; doch
ist er in wässrigem Alkohol löslich.

Gummi, Bassorin, Stärke , Pektin, Zucker und Fett sind stickstoff-

lose Verbindungen, und bestehen aus Kohlen-, Wasser- und Sauerstoff.
Durch Kochen mit Salpetersäure werden sie (erst in Schleimsäure, und
dann) in Oxalsäure zersetzt. — Eiweiss , Käsestoft" und Leim dagegen
sind stickstoffhaltige quaternäre Verbindungen.

§. 3. Wirkung.

Unter allen Mitteln, welche die thierischen Funktionen
zu reizen vermögen, sind die Emollientia die schwächsten,
so dass sie fast für indifferent gehalten werden können.
Sie wirken weniger positiv, als vielmehr negativ, indem sie

andere, und zumTheil selbst nothwendige Reize abhalten.

Zunächst wirken sie materiell , indem sie die berühr-
ten Theile mechanisch decken , oder indem sie sich mit
etwanigen reizenden Stoffen mechanisch oder chemisch
verbinden und dieselben einhüllen. Werden sie resorbirt,

so verfolgen sie dieselbe Wirkung, und ein Emolliens in-

nerlich genommen kann z. B. in der Cystitis gute Dienste
leisten, indem es den reizenden Urin einhüllt.

Wenn aber die entsprechenden Heize wegfallen, so

verliert das thierische Gewebe seinen Tonus, und die

Emollientia heissen in dieser Beziehung Relaxantia. Eine
Relaxation aber können sie auch direkt hervorbringen,

da sie im aufgelösten und erwärmten Zustande das thie-

rische Gewebe ohne Schwierigkeit durchdringen (wobei

freilich auch ein Theil der Wirkung auf Rechnung der

feuchten Wärme zu setzen ist)

.
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a. Digestionsorgane. Kleine Gaben afficiren den
Magen gar nicht, und können selbst bei der grössten Em-
pfindlichkeit vertragen werden. Wenn sie aber anhaltend

und einförmig genommen werden, so tritt wegen der Ato-
me des Magens Dyspepsie ein. Auf kurze Zeit kann man
diese durch Zusatz von bittern und aromatischen Mitteln

hinausschieben. Die Stühle werden anfänglich seltener

(denn der motus ijeristalticus findet keinen Reiz), mit der

Zeit aber bemerkt man atonische Diarrhöe.

In grossen Gaben erzeugen einige Mittel, und nament-
lich die fetten Oele , eine Beschleunigung des motus perl-

stalticiis , und in Folge dessen vermehren sie die Sedes
;

aber sie reizen dabei den Darm nicht , so dass ein solches

Abführmittel bei der grössten Empfindlichkeit desselben

vertragen werden kann. Es ist dies eine specifische Wir-
kung , die man noch nicht erklärt hat. Die Emollientia

heissen in dieser Beziehung cathartica laxantia,

b. Ernährung. Die meisten Mittel dieser Klasse
gehören zu den diätetischen Nahrungsmitteln, aber für sich

allein kann keines derselben den Körper längere Zeit er-

nähren ; selbst mehrere stickstoff'lose zusammen vermögen
es nicht. Je mehr man bei ihrem Gebrauche die excitiren-

den , stickstoff'haltigen Mittel ausschliesst , desto grösser

wird die Relaxation.

c. In allen übrigen Organen zeigen sich dieselben Wir-
kungen der Einhüllung und Erschlaffung, namentlich bei

entzündlichen Zuständen. Bei Keizungszuständen der Lun-
gen wird der trockene und schmerzhafte Husten gemildert
und der Auswurf freier gemacht ; bei Entzündungen oder
Irritationen der Nieren, der Harnblase, der Harnröhre wird
der scharfe Urin eingehüllt und w^eniger schmerzhaft. In
entzündlichen Zuständen der Haut erschlafften sie direkt

das Gewebe, wenn sie lokal angewendet, z. B. eingerieben
werden.

§.4. Anwendung.

Allgemeine Indicationen.
a) Entzündungen ; man giebt diese Mittel hier um

anderweitige Beize abzuhalten , und indirekt zu er-

schlaffen
;
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b) Reizungen der Schleimhaut der Verdauungswerk-
zeuge durch scharfe und ätzende Substanzen , um
letztere einzuhüllen oder auch zu neutralisiren (Al-

kalien, Metalle)

.

c) Schärfen im Blute und in den Sekreten , um diesel-

ben einzuhüllen und neue Reize abzuhalten.

d) Grosse Reizbarkeit des Darmkanals oder der Nieren,
wo Abführmittel angezeigt sind.

e) Indirekte Schwäche der Ernährung , venöse Ueber-
füUungen des Darmkanals.

Contraindicirt sind diese Mittel bei atonischer

Verdauungsschwäche

.

Specielle Indicationen.
a. Krankheiten des Darmkanals. Bei Entzündungen {gastritis^

enteritis , Peritonitis , dysenteriä) , bei Typhus abdominalis , theils als

reizlose Diätetica , theils als Involventia, theils als Laxantia. Desglei-
chen bei erhöhter Empfindlichkeit des Darmkanals. — Bei scharfen
Sekreten (der Galle , des Schleimes in der Ruhr). — Bei giftigen Sub-
stanzen, als Involventia und Antidota.

b. Krankheiten der Kespirationsorgane. Bei Entzündungen [ca-

tarrhns , hronckitis
,
pneumonia) ; Irritationen (Heiserkeit , trockener

Husten) ; Tuberculosis, um Erweichung und lokale Entzündung zu be-
schränken. — Als Involventia und Diätetica.

c. Krankheiten des Urinsystems. Bei Entzündungen (nephritis,

cystit'is , Urethritis) und Irritationen als Diätetica, Involventia und
Laxantia. — Bei organischen Krankheiten als Laxantia.

Aeusserlich verbindet man sie gewöhnlich mit
feuchter Wärme , als Cataplasmata emollientia , um zu

decken und um aufzulösen. Für sich allein dienen sie

a) bei fehlender Epidermis , als Deckmittel ; b) bei loka-

len Entzündungen der äussern Haut.
Sehr wichtig sind sie endlich in der Receptirkunst als

Constituentia und Corrigentia (namentlich Zucker, Al-
thaea, Liquiritia, Gummi arabicum, Axungiaporci, Oleum
olivarum)

.

Erste Ordnung,
Mucilaginosa.

Diese Mittel enthalten Gummi, Bassorin , Pektin, und werden
zu therapeutischen Zwecken wenig gebraucht. Dagegen sind sie

wichtig in der Koch- wie in der Receptirkunst als Constituentia und
Corrigentia (um scharfe und ätzende Mittel einzuhüllen).



Mucilaginosa. 59

1. Gummi arabicum.
Pharmakographie. Gummi Mimosae ; G. Acaciae. Ara-

bisches Gummi.
Aus den Stämmen und Z^veigen einiger Acacienarten

in Libyen , Aegypten und Nubien schwitzt der Saft von
selbst aus , welcher an der Luft erhärtet und als Gummi
arabicum nach Europa gebracht wird.

AcaciaEhrenbergii, A. Sejal, A. tortilis, vera, und andere Arten der
Acacia [Legummosae - Mimoseae) liefern das Gummi arabicum. Eine
ähnliche Sorte kommt von Mimosa Senegalensis unter dem Namen
Gummi Senegalense. Es sind kleine Stücke von der Grösse einer Nuss,
unregelmässig, rundlich, weisslich oder gelblich, glänzend, durchsich-
tig und spröde ;

— ohne Geruch und von fadem, klebrigem Geschmack.

Es löst sich langsam, aber vollständig und in allen

Verhältnissen im Wasser, aber nicht in Alkohol und Aether.

Die Auflösung ist schleimig, klebrig [mucilago) ; sie wird
von Borax gallertartig verdichtet, und gerinnt von Eisen-
vitriol. In verdünnten Säuren löst das Gummi sich auf,

in den starken concentrirten wird es verändert (von Sal-

petersäure in Oxalsäure) . Mit Alkalien und Erden , mit
Basen und Salzen giebt es Verbindungen , die meistens
unlöslich sind.

Wirkung und Anwendung, wie überhaupt Emol-
lientia. Die Araber und Neger auf ihren Wüstenzügen
gebrauchen es als Nahrungsmittel. In der Therapie kann
man es meist entbehren , da man ähnliche und bessere
Mittel in jeder Haushaltung findet.

In der K e c e p t i r k u n s t wird davon gebraucht : a) die Auflösung
als schleimiges Constituens zu scharfen und irritirenden Mitteln. —
b) Das Pulver als Emulgens zur Bildung einer Emulsio spuria, nament-
lich auch , wenn man Eettöle, Harze , Balsame , Campher , mit Wasser
verbinden will. (Man rechnet dabei durchschnittlich entweder halb so

viel Gummi, als man Emulgendum hat; oder man nimmt ^j bis 3jj für
jede Unze des Menstruum).

Eormen. a) Pulver, b) Mucilacjo gummi arahici, die

Auflösung von 1 Th. in 3 Th. Wasser. — Die Dosis ist

3ß—3j~3jj' täglich mehrmals.
Zusatz. Gummi Laricis, von Pinus Larix in Sibirien,

dient in Russland als Surrogat des Gummi arabicum.

2. Gummi Tragacanthae.
Pharmakographie. Traganth-Gummi.
Der Saft von Astragalus in Kleinasien , der an den

Aesten ausschwitzt und an der Luft verhärtet, ist das
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Traganth. Es sind schmale
,

gedrehte und gewundene
Stückchen, weisslich, durchscheinend, ohne Geruch, von
fadem, schleimigem Geschmack,

Astragalns verns (Ordnung der Leguminosae), auf dem Berge Ida in
Kleinasien, ist ein niedriger Stranch mit vielen Aesten.

Das Traganth enthält Bassorin, Gummi , Wasser, und
wenig Amylum. Im Wasser ist es unlöslich, quillt aber
stark auf, und giebt mit vielem Wasser eine Mucilago.

Wirk ung und Anwendung, wie Emollientia. Zu
therapeutischen Zwecken kann man es entbehren.

In der Re cep tirkun s t brauclit man es: a) zur Bereitung der
Trocliisken, wo Mucilago gummi Tragacanthae das beste Constituens
für den dazu nötliigen steifen Teig ist. — b) Als Constituens zur Be-
reitung von Eäuclierkerzen.

Formen. Mucilago gummi Tragacanthae ^ 1 auf 48
Wasser. — Die Dosis würde sein 3ß— 9j — 3ß von der
Substanz , täglich mehreremal. (Das Pulver mischt sich

schwer mit Wasser und quillt dann sehr bedeutend auf,

weshalb sich diese Form nicht empfehlen lässt)

.

3. Althaea.
Pharmakographie. Althaeae radix, herba. Altliee,

Eibiscli.

Die Wurzel von Althaea officinalis ist ästig; die

getrockneten Aeste fingerdick , aussen bräunlich-grau,

innen weiss , von schwachem Geruch und süsslich schlei-

migem Geschmack. Sie wird im Herbst gesammelt
und kommt geschält in den Handel. — Das Kraut
wird im Juni und Juli vor der Blüthenzeit gesam-
melt und getrocknet. Die Blätter sind fast herzförmig,

mit 3— 5 undeutlichen Lappen, und mit einem feinen Filze

bedeckt.
Althaea officinalis (Ord. nat. Malvaceae. — Ord. sex. MonadelpJäa

polyandria) , wächst hei uns an feuchten Orten. Der Stengel ist auf-

recht, 2—4 Fuss hoch und mit Aveissem Filze bedeckt.

Die Wurzel enthält Bassorin, Gummi und Stärke , et-

was Schleimzucker, Pektin und Kalksalze. Das Kraut
enthält diese Bestandtheile weit w^eniger , und ist daher
leicht zu entbehren. Der Schleim (wie ihn die Abkochung
am besten giebt) geht leicht in Gährung über und verän-

dert viele Salze (namentlich von Kupfer , Blei, Quecksil-

ber, Silber, jedoch nicht von Eisen).
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Wirkung und Anwendung, wie Emollientia. Zur
Ernährung gebraucht man sie nicht , sie stört auch leicht

die Verdauung. Dagegen ist sie bei Irritation und Ent-
zündung im Magen und Darmkanal, in den Respirations-

organen und den Urinwerkzeugen ein beliebtes Adjuvans.
Aeusserlich: als Adjuvans inSpecies zuKlystieren,

zu Gurgelwässern, zu erweichenden Kataplasmen.
In der Receptirkunst: a) Das Pulver, um Feuchtigkeit zu "bin-

den, bei zu weichen Pillenmassen. — b) Die Abkochung und der Syrup
als Corrigens für scharfe, irritirende Mittel, besonders für Mineral-
sauren.

Form. 1) Radix A. concisa, zu Species , z. B. Kad.
Alth., rad. Levistic. ää q], rad. Liquirit. 3jj CM. f. spec.

D. S. 2 gehäufte Essl. voll mit 1 VoQu. Wasser zumThee.
— 2) Pulvis radicis Althaeae , als Constituens zu Pillen-

massen. — 3) Decoctum radicis Althaeae, 5j—jj mit Was-
ser ^vjjj auf §vj Colatur (starkes Kochen verändert den
Schleim partiell und macht ihn kratzend und widrig) . Als
Corrigens für Mineralsäuren : ^ß auf 5vj Colatur. — 4)

Syrupus Althaeae
,

gutes Corrigens für Mineralsäuren

;

Kindermittel, als Nutriens und Kesolvens.

4. Obsolete Mittel.

1. Semen Cydoniae, von Cydonia vulgaris (Ord.

nat. : Rosaceae~Pomaceae) , Quittensamen. Die Samen
sind den Aepfelkernen ähnlich und geben mit kaltem
Wasser macerirt einen Schleim , Mucilago seminum Cydo-
niae, der früher ein beliebter Zusatz zu Augenmitteln
war. Da er aber die meisten Mittel chemisch verändert,

so wird ihm Mucilago Gummi arabici immer vorgezogen.
2

.

M a 1 V a. Gebraucht werden : die Eolia Malvae, von
Malva rotundifolia ; die Flores Malvae arboreae , von Al-
thaea rosea (Stockrose) , und die Flores Malvae vulga-
ris, von Malva sylvestris (Malve). Sie enthalten haupt-
sächlich Bassorin und sind als schleimige Adjuvantia in

verschiedenen Species [ad cataiüasma , ad yaryarisma) in

Gebrauch. Die Flores Malvae arboreae haben meistens
eine schöne rothe Farbe.

3. Khoeas, die Blumen (Klatschrosen, Feld-
mohn) ; die schön rothen Blumenblätter von Papaver
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Rhoeas enthalten hauptsächlich Gummi, rothen Farbstoff,
und werden zuweilen den Species wegen ihrer schönen
Farbe zugesetzt. Auch der Syritpiis Rhoeados unterschei-

det sich nur durch diesen rothen Farbstoff von gewöhn-
lichem Syrup.

5. Diätetische Mittel.

Hafergrütze , Graupen , Reis , Leinsamen und andere
Pflanzensamen, welche reich an Pflanzenschleim sind, wer-
den mit Wasser gekocht und diätetisch einzeln benutzt.

Der Haferschleim und der Reisschleim sind angenehmer
zu nehmen, als alle übrigen Schleime. Wo man mit schlei-

migen Mitteln nähren will , zieht man Hafer und Reis
vor ; zu schleimigen Kataplasmen sind Hafergrütze und
Leinsamen ganz vorzüglich zu empfehlen. Gestützt auf

diese Mittel kann man alle übrigen Mucilaginosa lediglich

auf die Benutzung in der Receptirkunst beschränken

;

denn sie begreifen in sich alle Wirkungen derselben, und
sind leichter zu beschaffen und bequemer anzuwenden.

Zweite Ordnung.
Farinosa.

Diese Mittel enthalten vor allen Stärke; sodann
Gummi, Bassorin , Zucker und Eiweiss , und ausserdem
Kleber und Faserstoff. Sie stammen alle aus dem Pflan-

zenreiche , und enthalten die wichtigsten vegetabilischen

Nahrungsmittel.

1. Amylum.
Pharmakographie. stärke, Kraftmehl, Satzmelü.

Das Amylum wird gewöhnlich aus Weizenmehl
abgeschieden [Amyhun Tritici) . Doch kann man es

auch aus den übrigen Getreidearten und anderen Sa-

men , aus den Kartoffeln , den Knollen der Orchideen,

der Georginen , und anderen Wurzeln , dem Marke
und Holze vieler Bäume darstellen , worin es überall in

körnigen, plattenartig zusammengeschichteten Massen ab-

gelagert sich vorfindet. Es ist eine sehr weisse , krystall-
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artig spiegelnde, spröde Substanz , die zwischen den Fin-
gern knirscht , in grössern Massen zusammenbackt , sich

aber wiederum leicht in ein sehr feines Pulver zerrei-

ben las st.

Wirkung und Anwendung, wie Emollientia.

Gewöhnlich gebraucht man die Stärke diätetisch als Nah-
rungsmittel, mit Wasser oder Milch zu Brei gekocht;
doch ist Weizenmehl vorzuziehen. Die Darmausleerun-
gen vermindert sie am meisten unter den Emollientien,

und empfiehlt sich daher als Diäteticum bei Ruhren und
Durchfällen.

Aeusserlich. a) Zu Klystieren , um die Stuhlent-

leerungen anzuhalten : bei katarrhalischen Durchfällen.

Man nimmt 3j auf heisses Wasser ^jjj . (Zur Verstärkung
der Wirkung setzt man häufig Opium hinzu) .

— b) Als
Streupulver, bei oberflächlichen Blutungen. Die Stärke
löst sich im Blute nicht auf, und ist daher hier dem
Gummi arabicum vorzuziehen. Dagegen hängt sie sich

fest an die Theile, und ist einer guten Narbenbildung
leicht hinderlich.

Als Corrigens der Wirkung setzt man Amyluni zu Tartarus sti-

biatus, damit er sicherer Erbrechen mache.

Formen, a) Pulver. — b) Abkochung, die nach dem
Erkalten gelatinisirt. 3jj bis 5jjj mit Wasser ,5jjjß auf

5jjj eingekocht. — c) Auflösung (Schleim) . Man rührt
die Stärke mit wenig kaltem Wasser zu einem dünnen,
klumpenfreien Brei , und schüttet, se?nper agitando, heis-

des Wasser zu. Auch die Auflösung gelatinisirt nach dem
Erkalten. 3j giebt mit //.j Wasser einen guten Schleim.

Nachträge. 1. Amylum Marcmtae (A r r o w -R o o t

,

Pfeilwurzelmehl) , eine Stärke , die aus den Knollen der
Maranta arundinacea gewonnen w^ird , und sich chemisch
von Amylum Tritici nicht unterscheidet. Es soll dieselbe

leichter verdaulich sein und besser nähren , als die Wei-
zenstärke , daher angeblich auch zur Auffütterung kleiner
Kinder besser gebraucht werden können. Man giebt sie,

mit Wasser oder Milch gekocht und mit Zucker versetzt

in Form eines Breies, ähnlich wie die AYeizenstärke.

Maranta arundinacea (Ord. nat, : Canncae'^ Ord. sex. : Monandria
monogijnia), im mittlem Amerika , ist ein Rhizom mit einem 2—3 Fuss
hohen Stengel. — Aehnliche Arten von Satzmehl findet man in den
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Knollen der Sagittaria sagittifolia bei uns , der Curcuma angustifolia
in Ostindien.

2. Sago [Granu Sago) kommt von den Sago-Palmen,
wird durch Auswaschen gewonnen und gelind geröstet,

und ist Stärke , zum Theil in Amidin verändert. Ge-
braucht wird sie nur diätetisch , wie Stärke , mit Wasser,
Milch oder Fleischbrühe zu einem Brei gekocht.

Sagus Rumpliii (Ord. nat. : Palma e ; Ord. sex.: Monoecia hexan-
dria) auf den Molukten ; 20—30 Fuss hohe , haumähnliche Gewächse,
deren stammähnliches Rhizom von mehligem Marke erfüllt ist.

Künstlicher Sago wird aus Amylum auf gleiche Weise, Avie aus dem
Palmenmarke bereitet und durch Sieben gekörnt.

2. Semina Cerealium.

Pharmakographie. Getreide.

Die bei uns gewöhnlichen Arten der Getreide
sind Seeale cereale , der Roggen ; Triticum vulgare , der
"Weizen ; Hordenm vulgare, die Gerste, und Avena sativa^

der Hafer. Gebraucht werden die Samenkörner (Ord.

nat. : Gramineae; Ord. sex. : Triandria digynia).

Die Samen werden auf der Mühle verarbeitet. Die
Kleie [furfiir) ist die äussere Hülle ; die Graupe ist die

innere , von der Hülle befreite Substanz [semen munda-
tum, excorticatiim) , welche Grütze heisst, wenn sie gröb-
lich gemahlen (geschroten), und Mehl [farina), wenn sie

fein gepulvert ist.

Die Kleie besteht grösstentheils aus Faserstoff. Sie ist aber nicht
die reine Samenhülse, sondern enthält noch etwas Mehl beigemengt.

Das Mehl besteht aus Stärke , Gummi, Zucker, Eiweiss , Kleber
und einigen Salzen , nebst etwas Wasser. Das Yerhältniss der Kleie
zum Mehl , und das Verhältniss der mehligen Bestandtheile ist bei

den verschiedenen Arten verschieden. Weizen hat die wenigste Kleie
und die meiste Stärke. Die Verdaulichkeit und die Nahrhaftigkeit
hängen von diesen Verhältnissen ab.

Wirkung und Anwendung, wie Emollientia und
Nutrientia. Weizenmehl ist unter allen Vegetabilien das

beste Nahrungsmittel, welches nicht reizt, und namentlich
gebacken (gelind geröstetj leicht vertragen wird.

Formen. 1) Farina Tritici, Weizenmehl; inner-

lich diätetisch (es ist nahrhafter und leichter verdaulich,

als Farina Seealis) . — Aeusserlich (wo man immer Fa-
rina Seealis substituiren kann) : als Zusatz zu Species für
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trockene Wärme (wo aber Kleie, die nicht so stäubt,

besser ist) ; als Zusatz zu einem Cataplasma acre (es geht in

saure Gährung über. Gebräuchlich ist ein Teig von Mehl,
Honig und Zwiebeln zur Zeitigung von Abscessen).
— 2) Fürfür Tritici, Weizenkleie; nur ausserlieh, für

trockene oder feuchte Wärme , auch als Zusatz zu Spe-

cies. — 3) Avena excorticata, Hafergrütze. Innerlich.

Die Abkochung (Haferschleim) unter allen Mucila-
ginosen das brauchbarste Mittel. Aeusserlich , mit Was-
ser zu einem Brei gekocht; neben dem Leinsamen das

einfachste und zweckmässigste Cataplasma emoUiens.

3. Maltum.
Pharmakographie. Malz, Maltum [Malthum) Hordei.

Malz nennt man die gekeimten und in der Kei-
mung unterbrochenen Samen der Gerste [Hordeum vul-

gare) . In der Keimung wird durch den Kleber ein Theil

der Stärke in Gummi und Zucker umgeändert ; es ist also

das Malz reicher an Zucker und ärmer an Stärke , als

die Gerste.
In der gekeimten Gerste findet sich eine eigentliüraliclie Substanz,

welche durch Contact etwa 1000 Theile Stärke in Gummi und Trauben-
zucker umzuändern vermag. Dieselbe heisst Diastase.

Wirkung und Anwendung, wie die der Emol-
lientia überhaupt. Namentlich innerlich als Adjuvans:
a) bei entzündlichen Blennorrhöen ; b) bei Skrofeln ; c)

als Prophylacticum gegen Skorbut. — Aeusserlich bei
erethiscnen Skrofeln, bei Atrophie, bei Rheumatismus in

Gestalt der Malzbäder.
Formen, a) Abkochung, zum Getränk, ^jj—jv mit

Wasser U.]] auf ^.j, pro die. — b) Bäder, indem man
eine Abkochung von 2 bis 6 Pfund zu jedem Bade setzt.

4. Salep.

Pharmakographie. S al ep, Radix Salep.

Der Salep sind die Wurzelknollen von verschiedenen
Arten der Orchis in Persien, wo man diese Pflanzen zum
Theil cultivirt. Sie werden gesammelt , wenn die Pflanze
verblühen will, und nachdem sie gereinigt und einige Minu-
ten in heisses W^asser gelegt worden, schnell getrocknet.
Dadurch verlieren sie den unangenehmen Geruch, den sie

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 5
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im frischen Zustande haben, und erhalten das hornige
Ansehen.

Orcliis morio, mascula, militaris (Ord. nat. : Orchideae ; Ord. sex.

:

Gynandria diandria), die "bei uns wachsen, geben ebenfalls Salep, Die
persischen Arten , von welchen wir den Salep beziehen , sind nicht
bekannt.

Das Pulver schwillt in kaltem Wasser auf, ohne sich

aufzulösen ; im heissen Wasser aber löst es sich zu einem
dicken Schleim auf. Die Auflösung wird von metallischen

Salzen (ausser Bleizucker) nicht verändert. Die Bestand-
theile sind Bassorin mit wenig Gummi (Arabin) und
Stärke.

Wirkung und Anwendung, a) Als nährendes
Mittel diätetisch, mit Milch oder Fleischbrühe. (Doch
hat Salep hier keinen Vorzug vor Weizenmehl.) b) Der
Stuhlgang wird von ihm in hohem Grade angehalten ; da-

her gegen Diarrhöen sehr geschätzt (besonders bei Kin-
deruj. Uebrigens verhält er sich wie ein Emolliens.
Aeusserlich wird er nicht gebraucht (selten zu Kly-
stieren)

.

Formen, a) Pulver, skrupelweise, nicht zu empfeh-
len. — b) Miicilago Salep, eine Auflösung von 5j auf /^.j ;

als schleimiges Vehikel für andere Mittel. Man kann den
Schleim aber auch stärker machen und mit Milch oder
Fleischbrühe bereiten. (Man verreibt das Pulver erst mit
einem Wenig kalten Wassers , und giesst dann ^jSemjjer

tereniW heisses Wasser zu). — c) Gelatina Salep, etwa3jj
mit Wasser §jvß zu gjjj eingekocht.

1.

^ Rad. Salep pulv. 3j
tere c. paux. Aq. comm.
frig. et adde semper terendo

Aq. comm. ferv. ^vj.

Coque leniter et admisce
Syrup. Cinnam. §j.

D. S. 2stündl. zu 1 Esslöifel

(gegen Diarrhöe)

.

^ Kad. Salep pulv. 3j
affunde sensim et semper
terendo
Aq. commun. frigid, ^.j

quam coque sub continua
agitatione ad reman. 5vjj,

et adde
Elae0sacch.Cinnam0m.5j.
Kepone in loco frigido , ut

abeat in gelatinam. S. Ess-
löffelweise.
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5. Diätetische Mittel.

Das Mehl ist in der Gestalt von Brei oder von Brod
eines der gewöhnlichsten und besten Nahrungsmittel, und
in Krankheiten ist Weizenmehl und Weizenbrod (Sem-
mel) , als ungesäuert und leichter verdaulich , meist (nicht

immer) vorzuziehen. Die Semmel [mica i^miis alhi] , alt

gerieben [mlca panis frita) , oder geröstet, Zwieback
{mica panis hicocta) , mit Wasser, Milch oder Kalbfieisch-

brühe zu einem dürnien Brei gekocht, ist ein gutes Ne-
benmittel bei künstlicher Ernährung (Auffütterung) der
Säuglinge.

Verschiedene Präparate und Methoden der Anwendung waren
früher gebräuchlich , und besonders bei schleichenden und abzehren-
den Krankheiten empfohlen. Dahin gehören : Decoctum albnm Sijden-

liumi (s. S. 73, Kec. 1.) und Farina Hordei praeparata (Gerstenmehl in
einem leinenen Beutel 1 Tag lang mit Wasser ausgekocht). Sie be-
ruhen alle darauf, dass sie den Körper reichlich nähren , ohne zu rei-

zen, und dass sie leicht vertragen werden. Diese Präparate sind mit
Eecht als obsolet zu betrachten; aber es ist nicht zu billigen, dass die

methodische Anwendung des Mehls vernachlässigt wird.
Der gebrannte Roggen, semina Secali's tosta

,
giebt ein anwendbares

Surrogat des Kaifee , avo die reizende Wirkung des letztern schaden
würde. Es bildet sich durch das Brennen ein empyreumatisches Oel.

Von den gebräuchlichen diätetischen Mitteln gehören
noch hierher: 1) Oryzasativa, derHeis, eine Graminee
in Ostindien , Afrika und dem mittlem Amerika. Der
Reisschleim kann wie der Haferschleim benutzt werden

;

er hält aber den Stuhlgang stärker an , und ist daher bei

Diarrhöen vorzuziehen.

Panicummüiaceum, die Hirse ;
— Polygomnnfagopyrum^ der Buch-

weizen; — Festucaßmtaus, Schwadengrütze; — Zea Ma?js, türkischer
Weizen. Von allen die reifen Samen.

2) Faha, die Bohne, von Phaseolus vulgaris und
ViciaFaba, — die reifen Samen, oder die unreifen mit
den Hülsen.

Das Bohnenmehl, Farina faharmn , ist beliebt zu trocknen Um-
schlägen bei der Rose , und als Streupulver bei Decubitus. Innerlich
wirkt es stark anhaltend auf die Darmausleerung. — Aehnlich sind

:

Pisnm sativum, die Erbse, und Ervum Lens, die Linse. Diese drei Mit-
tel heissen gewöhnlich Hüls enfrü cht e. Die trockenen Samen sind
etwas schwer verdaulich und machen leicht Blähungen.

3) Solanum tuberosum, die Kartoffel, eines der ge-
bräuchlichsten Nahrungsmittel. (Nur Kinder, wenn sie

auf Kartoffeln beschränkt Averden, verfallen in Scrofulose).
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Die rohen zerquetschten Kartoffeln gehen einen deckenden und zu-
gleich kühlenden Breiumschlag , der besonders zweckmässig ist hei
Verbrennungen.

Dritte Ordnung.
Albuniinosa animalia. Caseosa.

Die Mittel dieser Ordnung gehöran zu den stickstoff-

haltigen Nahrungsmitteln. Sie sind thierische Produkte
und bestehen hauptsächlich aus Eiweiss , Fett , Käsestoff

und Zucker. Sie werden leicht assimilirt , leicht vertra-

gen, und nähren reichlich, ohne zu reizen. — DasEiweiss
und der KäsestofF verbinden sich mit Säuren , mit vielen

Basen und Salzen, und die Verbindungen zeigen meistens
ein eigenthümliches , noch wenig bekanntes chemisches
Verhalten. Wegen der Unlöslichkeit vieler solcher Ver-
bindungen werden sie, besonders bei acuten Metallver-
giftungen, die besten Gegengifte.

1. Lac.

Pharmakographie. Milch.

Ausser der Frauenmilch benutzen wir die Milch
von Kühen , Ziegen , Schafen , Stuten und Eselinnen zu
diätetischen und pharmaceutischen Zwecken.

Die Milch besteht aus Wasser , in welchem Käsestoff,

Zucker und miichsaure Salze aufgelöst , und viele kleine

Fettkügelchen untergemengt sind und suspendirt erhalten

werden. Sie verhält sich also formell wie eine Emulsion.
In der Ruhe schwimmen die emulgirten Fettkügelchen
als specifisch leichter oben auf, und bilden die dicke

Milch (Kahm), während die dünne Milch (Milchserum
mit Käsestoff) am Boden bleibt. Wird der Kahm ge-
schlagen, so vereinigen sich die bis dahin getrennten
Fettkügelchen, bilden die Butter [hutyrum] und lassen

eine saure, fettlose Milch zurück, Buttermilch [lue

ehutyratum) .

Lässt man die Milch ruhig stehen , so geht sie in die

saure Gährung über (es erzeugt sich Essigsäure), indem



Albuminosa animalia. Caseosa. 69

die obere dicke Milch (saurer Rahm) und die untere dünne
sauer werden. Der saure Rahm giebt Butter und Butter-

milch. Die saure dünne Milch trennt sich in Molken
und Käse, [serifm lactis und caseiis) und der letztere fällt

zu Boden. Der Käse ist der geronnene Käsestoif, der sich

mit der Essigsäure verbunden hat (essigsaures Casem)

.

Die Bildung der sauren Milch und des Käse sind also chemische
Processe , die Bildung der dicken (süssen ) Milch , der Butter , Butter-
milch und Molken dagegen mechanische.

Der KäsestofF gerinnt durch alle Säuren , auch durch
die Essigsäure (was beim Albumin nicht der Fall ist], fer-

ner durch die meisten Salze der Erden und Metalle, durch
den Magensaft (Laab, Pepsin) und durch Alkohol. Die
durch das Pepsin vermittelte Gerinnung verhält sich nach
der Species und dem Alter des Thiers , von dem die Ma-
genflüssigkeit stammt, so wie nach der Art derMilch ver-

schieden. Kälbermagen wirkt am Kräftigsten auf Kuh-
milch. Gummi , Zucker und besonders Wärme beschleu-
nigen den Process. Alkalien verhindern das Gerinnen,
theils indem sie die vorhandene Säure neutralisiren, theils

indem sie den Käsestoff" auflösen.
Die Milch ist hei den verschiedenen Thieren verschieden zusam-

mengesetzt. Auch die Nahrungsmittel und das Alter seit der Gehurt
des jungen Thiers hahen darauf hedeutenden Einfluss. 100 Theile
Milch enthalten

Milch Käsest. Butter Zucker
1

Milch Käsest. Butter Zucker

Frau 4 3,5 4,5 Schaf 15 5,5 4

Kuh 6 4,5 3,5 Stute 1,5 0,5 $,5

Ziege 9 4,5 4 Eselin 2 1 6

Die Milch der Stute und der Eselin können also am leichtesten die
Frauenmilch vertreten , da sie weniger feste Bestandtheile und mehr
Zucker enthalten. Kuhmilch muss Säuglingen stets sehr verdünnt,
auch mit einem Zusatz an Milchzucker gereicht werden. Am besten
empfiehlt «ich auf V2 Quart guter Kuhmilch ein Zusatz von 9 Unzen
Wasser, worin 6—8 Quentchen Milchzucker gelöst sind.

Wirkung. Wenn man den Körper reichlich nähren
will, ohne zu reizen, so ist die Milch dazu vorzüglich
brauchbar. Ebenso geschickt ist sie im Allgemeinen,
scharfe Stoffe im Darmkanal und scharfe Qualitäten der
Säfte einzuhüllen, Gebraucht man sie längere Zeit, so
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wirkt sie theils indirekt durch Abhaltung anderer Reize,

theils direkt, als adäquates und reizloses Nahrungsmittel,
und kann eine abnorme Mischung der Säfte (Dyskrasie)

wieder in den normalen Zustand zurückführen. Endlich
neutralisirt sie chemisch viele metallische Gifte.

Anwendung, a) Diätetisch, besonders für kleine

Kinder , zur Ernährung. — b) Bei Schwindsuchten , na-
mentlich der Lungen und der Nieren, um reichlich zu
nähren und die entzündlichen Aufregungen fern zu hal-

ten. — c) Bei grosser Irritation des Magens und Darm-
kanals und der Harnorgane. — d) Bei constitutionellen

Krankheiten, um die ganze Mischung der Säfte umzuän-
dern, wie bei beginnender Tuberkulose, bei Hämorrhoiden,
Blutflüssen, chronischen Exanthemen, Hysterie, Hy-
pochondrie u. dgl. — e) Bei acuten Vergiftungen mit Mi-
neralsäuren und Metallen , theils um die afficirten Theile

einzuhüllen, theils um das Gift zu neutralisiren. — f)

Aeusserlich als Emolliens.
Formen, a) Die reine Milch der Kühe, frisch oder

abgekocht. Bei Kindern mit Wasser und Zucker oder
Milchzucker.

Mildikuren ge"brauclit man im Sommer "bei vieler Bewegung im
Freien , ruhiger Gemüthsstimmung und reizloser Diät {Diaeta alba).

Weizenbrod, schleimige und zuckerhaltige Gemüse , leichtes Fleisch

;

nichts Saures (also auch kein Obst) , keine Spirituosa , keine Gewürze.
Anfänglich nimmt man Morgens V3 bis V2 Quart, später täglich mehr-
mals dieselbe Menge, und setzt dies 1 bis 2 bis 3 Monate fort. Atonische
Symptome der Verdauungsorgane sind jedesmal zu beseitigen; man
versetzt daher die Milch während der Kur bisweilen wohl mit Kalk-
wasser, Selterswasser.

b) Die Molken werden gewöhnlich künstlich berei-

tet , indem man zu der abgerahmten Milch Säuren setzt,

oder einen Stoff, der den Käsestoff gerinnen macht, wie
Kälberlaab [stomachus viMmus] , Senf, Eiweiss. Wenn
man dann filtrirt, so bleibt der Käse zurück, und die Mol-
ken gehen klar durch das Eiltrum. Die Säure verbindet

sich mit dem Käsestoff, und wenn man mehr zugesetzt

hat, als nöthig war, so bleibt die überschüssige Säure in

den Molken, als saure Molken {Se)-um lactis acidum) , wo
man sie nachträglich neutralisiren kann [Serum lactis

dulcißcatum) . Man bedient sich hierzu der Kalkerde, meist
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der gebrannten Muschelschaalen [Conchae praeparatac)

.

An sich sind die Molken süss {Serum lactis dulce) .

Die Molken sind grimlich-gelb , süss , und bestehen aus Wasser,
Milchzucker und milchsauren, phosphorsauren und kohlensauren Sal-

zen. Sie verderben leicht, und sind deshalb täglich frisch zu bereiten.

Die verschiedenen Methoden der Darstellung bedingen keinen Unter-
schied, sofern nicht etwa die Säure überschüssig zugesetzt war.

Will man Molken mit Kälbermagen bereiten, so macerirt man 1 Th.
stomachus vitulinus exsiccatus in 12 Th. Wasser einen halben Tag lang,

setzt von dieser Flüssigkeit 5jj—jjj ^-uf ein Quart Milch zu , und dige-

rirt die Mischung in gelinder Wärme, bis die Gerinnung beendigt ist.

Von andern Mitteln rechnet man auf 1 Quart Milch; Essig, Citro-

nensaft , Tamarindenmus ovjj— 5jj ; Acidum tartaricum , verdünnte
Schwefelsäure 3/?— 5j/^; Weinstein, Alaun 5j—jjj ; Rheinwein V4 Quart;
Senf§/J-Sjjj-

Man gebraucht die Molken theils diätetisch, theils in methodischen
Kuren , wie die reine Milch. Sie erregen eine gelinde , meist er-

wünschte Diarrhöe , aber auch leicht atonische Störung der Ver-
dauungsorgane, die man immer sorgfältig beachten muss.

c) Die Buttermilch gebraucht man ähnlich wie die

Molken. Einige Gläser, Morgens nüchtern getrunken,
nützen bei habitueller Leibesverstopfung aus venöser

UeberfüUung und Missbrauch von reizenden Stoffen.

2. Ova.
Pharmakographie. Eier. Ova cjalUnacea.

Diätetisch werden die Eier verschiedener Vögel benutzt

;

zu therapeutischen Zwecken gebraucht man aber nur die

Hühner-Eier (von Fhasianus 4ftralhis , Ord. nat. : Galli-

naceae)

.

Die äussere harte Hülle des Eies, die Eierschale {testa ovi), besteht
aus kohlensaurem Kalk, und das darunter liegende zarte Häutchen
{pellicida ovi) ist verdichtetes Eiweiss. Dieses Häutchen umschliesst
das Eiweiss {alhumen) , den Dotter {vitellus} und den Keim des Embryo,
so dass der Dotter in dem Eiweiss schwimmt. Der Dotter aber ist von
einer besondern Dotterhaut umgeben, in welcher die Keimnarbe liegt.

Das Eiweiss ist in 10 Th. Wasser löslich und gerinnt bei 70° C. Es
gerinnt auch durch Säuren und durch die meisten Salze der Erden und
Metalle (die sich mit ihm chemisch verbinden) , durch Alkohol , Kreo-
sot u. a. Es besteht aus Eiweissstoft" und Wasser, und wiegt in einem
Ei 5x-xjj. Weil es in der Hitze gerinnt, eignet es sich zum Klären
der Säfte {darificare, elliquare) ; denn indem die Theilchen des kalt mit
der Flüssigkeit gemischten Eiweisses während des Erhitzens gerinnen,
heben sie die fremden Bestandtheile eingehüllt mit an die Oberfläche.

Der Dotter enthält fettes Oel , Farbstoff und EiAveiss. Er gerinnt
theilweise in der Hitze, und lässt sich leicht mit Wasser mengen. Ein
Dotter wiegt 3v— vj.

Wirkung und Anwendung, a) Diätetisch, wie
die Emollientia , als reichliches und reizloses Nahrungs-
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mittel , das aber für sich allein nicht ausreicht , auch (in

grösserer Menge genommen) leicht Indigestion macht.
b) Das Eiweiss als Gegengift bei acuten Metallvergif-

tungen, besonders bei Quecksilber-Sublimat.
In der Receptirknnst dient a) das Eiweiss zum Klären der

Säfte ; selten als Emnlgens zur Bildung einer Emulsion. — b) Der Dot-
ter als Emulgens. Man reclinet auf einen Dotter so viel, wie auf 2 Drach-
men Gummi arabicum.

Formen, a) Die ganzen Eier roh ausgeschlürft, auch
weich gekocht. Hart gekochte Eier (worin das Eiweiss
geronnen) sind schwerer verdaulich. — b) Gegen Vergif-

tungen das rohe Eiweiss in Wasser aufgelöst. — c) Das
Gelbei als Nähr- oder Einhüllungsmittel, mit Zucker u. dgl.

Yierte Ordiiimg.
Gelatinosa.

Diese Mittel sind animalischer Natur und enthalten
thierische Gallerte. Man gebraucht sie nur diätetisch, um
reichlich zu nähren, ohne zu reizen ; sehr selten zu andern
Zwecken.

1. Colla piscium.

Pharmakographie. Ichtlnjocolla
-,

Fischleim; Hausen-
blase. %

Unter Hausenblase begreift man die innere,

gereinigte und getrocknete Haut der Schwimmblase

;

unter Fischleim den in Tafeln gegossenen und ge-

trockneten Leim, den man durch Kochen der Eingeweide,
der Haut und der Knorpel erhält. Diese Präparate kom-
men von der Familie der Störe, Accipenser.

Accipenser Huso , der Hausen ; Accipenser Rnthenns , der Sterlet;

Accipenser stellatus , der Scherg ; sämmtlich im kaspischen Meer und
in der Wolga; Accipenser Sturio, der Stör, in der Ostsee. Gewöhnlich
von Accipenser Huso, der auch den C a v i a r liefert.

Die Hausenblase ist gelblich-weiss , durchscheinend , zähe , ohne
Geruch und Geschmack und lässt sich nur in der Kichtung der Fasern
leicht zerreissen. Sie löst sich in warmem Wasser und wässrigem
Alkohol auf , und gelatinirt bei dem Erkalten. Sie ist fast reine thie-
rische Gallerte.

Wirkung und Anwendung, a) Diätetisch, wie die

Emollientia, besonders als Gallerte mit säuerlichen Zu-
sätzen, Wein, Fruchtsäften. — b) Aeusserlich, zur Be-
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reitung- des englischen Pflasters, eines indifferenten Kleb-
und Deckmitteis für kleine Wunden.

Formen, a) Gallerte, 5jjj mit Wasser gjx aufgjjj

eingekocht, esslöffelweise für den Tag. Dazu Zucker,

Wein, Citronensaft , Citronenöl. — b) Emplastrum (jlidi-

nosum [Emplastrum adhaesivum anglicum) ,
englisches

Heft -Pflaster: Seidentaffet , der auf der glatten Seite

mit einer concentrirten Auflösung von Hausenblase über-

zogen ist. (Die andere Seite pflegt man mit Tinctura Ben-
zoes zu bestreichen) . Es klebt mit der glatten Seite, wenn
diese etwas angefeuchtet wird.

2. Cornu Cervi.

Pharmakographie. Hirschhorn.

Der männliche Hirsch [Cervns Elaphus ; ürd. nat.

:

3Iammalia hisulca) , der in unsern Wäldern lebt, verliert

im Herbst sein Geweih, das im Frühling wieder wächst.
Diese Geweihe enthalten neben einigen feuerbeständigen
Salzen, meist phosphorsaurer und etwas kohlensaurer
Kalkerde, viel thierische Gallerte.

Wirkung und Anwendung, wie Emollientia gela-

tinosa.

Formen, a) Gallerte: .^jß ^^ Wasser //j auf ^jjj
eingekocht, mit Zucker, ätherischem Oel. Man verschreibt

das Hirschhorn geraspelt (raspatum) . — b) Abkochung.

1. 2.

IJ! Cornu Cervi rasp. ^ Cornu Cervi rasp.
,5jjj

Mic. Pan. alb. ää 5ß Aq. comm. /^.jj

Aq. comm. it.]]] coqueadColat.^vj, cuiadde
coque ad Colat. U.]], Elaeosacch.Cinnamom..5j.

in qua solve Repone in loco frigido , ut

Gumm. arabic. 3jj abeat in gelatinam.
Elaeosacch. Cinnam. §j. D. S. Für zwei Tage.
M. S. Decoctum alhum Sy-

denhmni.

3. Diätetische Mittel.

1) Rind. Die Abkochung des Fleisches enthält Gal-
lerte und Osmazom , die der Knochen nur Gallerte. Das
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Osmazom ist kräftig nährend und stark excitirend ; es

erregt den Appetit und befördert die Assimilation
, regt

das Gefässsystem auf , vermehrt die Wärme , und steigert

alle Ernährungsverrichtungen. Die Gallerte dagegen
ernährt wohl reichlich , aber nicht kräftig und nicht auf
die Dauer. Sie reizt nicht, und ist allein genossen nicht

im Stande , den Körper zu erhalten. Das Osmazom ver-

hält sich also ganz entgegengesetzt wie die Nutrientia
emollientia.

Die Rindergallerte [gelatina hiihula), aus den Knochen
durch Kochen bereitet , wird getrocknet unter dem Na-
men Suppentafel oder Tafelbouillon [gelatina ta.hu-

lata) in den Handel gebracht.

Der Leim [Colla animqlis) ist eine unreine Gallerte

und wird aus thierischen Abfällen bereitet. Man hat ihn,

Bädern zugesetzt, bei chronischen Exanthemen empfohlen.

2) Kalb. Die Abkochung des Fleisches enthält vor-

züglich Gelatine und sehr wenig Osmazom. Wo es auf
gelatinöse Nahrung ankommt, wird diese Brühe wohl
immer genügen.

3) Folgende Brühen enthalten grösstentheils Gelatine,

und nähren, ohne zu erhitzen : von dem Fleische der Hüh-
ner und Tauben, der Schildkröten [Testudo graeca und
Emys eiiropaea) ; von den Schenkeln der Frösche [Rana
escnleMa) ; von der Viper

(
Vipera Berns) ; und von meh-

reren Schnecken [Liniax rnfiis, Limax agrestis , Helix po-
viatia)

.

Fünfte Ordnung,

Oleosa pinguia.

Die Fette sind theils thierische (vorzugsweise Fette),

theils vegetabilische (fette Oele) . Sie bestehen aus einem
Gemisch verschiedener Fettarten , von welchen die festen

Stearin, und die flüssigen Elain heissen, und gehören
diätetisch zu den nothwendigen Nahrungsmitteln , wobei
sie zum Theil resorbirt werden, grösstentheils aber unver-
ändert mit den Exkrementen wieder abgehen.
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Erste Abtlieilurig.

Tliierisclie Fette.

Enthält ein thierisches Fett so viel Stearin, dass es

bröcklich und hart ist, so heisst es Talg, sevimi; enthält

es aber so viel Elam , dass es flüssig ist , so heisst
^
es

Thran. Letzterer wird , Leherthran ausgenommen, in-

nerlich (in der Regel) nicht angewendet , und äusserlich

nur selten ; er dient hauptsächlich als Constituens für

Pflaster und Salben.

1. Axungia.
Pharmakographie. Adeps, Fett, Schmalz; Bidjjrum,

Butter ; Sevum, Talg.

Früher hatte man Fette der verschiedensten Thiere,

die sich aber für das Interesse der Pharmakologie nur
durch ihre verschiedene Consistenz unterscheiden. Viele

sind noch im Volke gebräuchlich, und der gemeine Glaube
legt bald diesem, bald jenem mancherlei specifische

Kräfte bei.

Präparate. a)Vom Rinde {Bos Taurus)

:

1) Sevum hövinum, der Rindertalg; fest, in der Kälte
bröcklich

;

2) Axungia mechdlae hovinae, Medidla Bovis, Markfett,
durch Ausschmelzen des Knochenmarks gewonnen;
weich, nicht leicht ranzig;

b) vom Schafe [Caper Ovis) :

3) Sevum ovillimi, Talg; fest, bröcklich-hart

;

c) vom Schweine [Foy^cus Siis)

;

4) Axungia suilla s. Porci , Adej^s suillus
,

porcinus,

Schweineschmalz; weich, leicht ranzig.
Die Butter wird leicht ranzig (namentlich in der Sonne) und ist

im Arzneischatze sehr entbehrlich. Will man sie aher gebrauchen (als

Constituens zu Augensalben) , so muss sie ungesalzen sein , B^ityrnm
insulsrtm. — Das Klauenfett des Rindes , Axungia pedum hovinorum,
das aus den Füssen durch Auskochen bereitet wird, ist leicht-flüssig,
und kann wie das Markfett gebraucht werden.

Anwendung, a) Als deckende und relaxirende Sal-
benverbände, selten rein, z. B. Talg auf Leinwand ge-
strichen, als Deckmittel nach der Blasenbildung mit-
telst Emplastrum Cantharidum. — b) Als Constituens
a) für Pflaster: der Talg; ß) für magistrale Salben:
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Aximgia suilla {Butyrum) ; y) für Pomaden : Markfett
(Klauenfett).

Fast jedes Volk, ja fast jeder Distrikt, verehrt ein "besonderes Fett
als Specilicum in der Liingensnclit. — Zu fettigen Einreibungen ist

Oleum OUvarnm vorzuziehen. — Viele Menschen hahen eine Idiosyn-
krasie der Haut gegen Fett.

Formen. Tlricjuentum simplex : aus 4 Theilen Axun-
gia suilla und 1 Th. Gera alba zusammengeschmolzen,
dazu 1 Th. Aqua communis. (Nimmt man AquaKosarum,
so erhält man das Unguentum rosatum) . — Anzuwenden
wie Axungia suilla.

2. Cetaceum.
P h a rm ak O g r a p h i e . Sperma Ce ti, Wallrath

.

Thyseter macroce])halus [Mammalia Cetacea) ist ein

Thier des stillen Meeres und wird namentlich bei denMo-
lukken gefangen (Pottfisch, Cachelot). Hat in den
Knochen seines Kopfes unter der Haut zwei grosse Höh-
len , welche den Wallrath als eine flüssige Masse enthal-
ten , die nach dem Tode erstarrt. Ein Thier hat bis zu
40 Centner Wallrath.

Es bildet grosse, glänzend weisse Stücke von krystallinischera Ge-
füge, härter als Talg , spröde, weich und fettig anzufühlen, schmilzt
bei 50" C, entzündet sich mit heller und lebhafter Flamme. Ist löslich
in heissem Alkohol, in Aether, fetten und ätherischen Oelen; lässt sich
mit Alkalien unvollständig verseifen. Bestandtheile sind ein eigen-
thüraliches Fett, Cetimtm, und Wallrathöl.

Anwendung. Aeusserlich als Emolliens und als

Constituens kosmetischer Mittel.
Innerlich ehemals empfohlen als Emolliens in Durchfällen, Husten,

Lungensucht.

Präparate, a) Ceratmn Cetacel alhimi, gleiche Theile

Cetaceum, Cera alba und Ol. Amygdalar. zusammen-
geschmolzen. — b) Ceratum Cet. rubrum: Cetaceum 1,

Cera alba 8 und OL Amygd. 12 zusammengeschmolzen
und mit Alcanna rothgefärbt (beides Lippenpomaden).

Bei spröden Lippen (auch spröder Haut) empfohlen. Auf die Brüste
nach dem Entwöhnen des Kindes zu legen.

Formen. Aeusserlich in Salben, Ceraten ; zu Wasch-
Pulvern, Wasch-Pasten, Wasch-Wässern (in Emulsion)

.

Innerlich: zu Scr. 1 , öfters täglich in Pulver (mit Milchzucker)

;

in Emulsion (durch Schmelzen mit Oel und Subigiren mit Gummi
arabicum).
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3. Oleum j ecoris Aselli.

Pharm akographie. OUim Morrhuae, L e 1j e r t h r a n.

Die Fische , die zu dem Geschlechte Gadus gehören,

zeichnen sich durch eine grosse fettreiche Leber aus. Ga-
dus Morrhia (früher Asellus major genannt), der Ka-
bliau, und Gadus lloka, die im nördlichen Theile des

atlantischen Meeres leben , werden an den Küsten von
Frankreich , Britannien , Norwegen und Nordamerika
(Neufundland) häufig gefangen, und von ihnen derLeber-
thran gewonnen.

Setzt man die Leber frisch der Sonnenwärme aus, so fiiesst von ihr

ein klares fettes Oel , der weisse (hellblanke) Leberthran. Entfernt
man dieses , und kocht den Rückstand aus , so erhält man den empy-
reumatischen Leberthran. — Dieser Thran ist in Alkohol und Aether,
aber nicht in Wasser löslich, und enthält sehr geringe Mengen von lod.
— Welche von den drei Sorten vorzuziehen sei , ist noch nicht ent-

schieden; die Norweger aber, avo der Leberthran ein Volksmittel ist,

wählen den hellblanken.

Wirkung. Riecht und schmeckt sehr schlecht (der

braune weit schlechter, als der weisse), aber die Kranken,
besonders die Kinder, gewöhnen sich leicht daran und
nehmen ihn bald ohne Widerwillen. Ist die Digestion
nicht vorher schon gestört, so belästigt er den Magen we-
nig, und lässt überhaupt keine erheblichen Veränderungen
bemerken. Sein Nutzen als gleichzeitig ernährendes und
resolvirendes Mittel ist nicht abzuleugnen : dagegen kann
er keinesweges als ein Specificum gelten.

Anwendung, a) Gegen chronische Rheumatismen,
besonders in alten eingewurzelten Fällen (Ischias, Prosop-
algie , Lähmungen , Ablagerungen) ; b) Scrofulosis und
Rhachitis, in den meisten Formen, besonders wenn schon
die Knochen ergriffen sind ; c) gegen Tuberkeln der
Lunge, in torpiden Formen ; d) gegen chronische Exan-
theme

, besonders gegen einige scabiöse und herpetische
Formen.

Formen. Für sich täglich 2 bis 3 mal esslöffelweise

(für Kinder theelöffelweise) ; in einigen Fällen noch mehr
(3 bis 6 Unzen auf den Tag). Des schlechten Nach-
geschmacks wegen kann man den Mund mit verdünntem
Essig ausspülen und eine Tasse schwarzen Kaffee nach-
trinken.
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Aelinlich. ist Oleum jecoris Mustelae fluvkdilis ,
Quappenöl

Gadns Lotet, die Quappe, die in unsern Flüssen lebt.

4. Gera. '

P h a rm ak O g r a p h i e. Wachs, Sekret von Apis meUifica.

Die Zellen des Bienenstockes bestehen aus Wachs.
Entfernt man aus denselben den Honig, so erhält man das
gelbe Wachs , welches nach Honig riecht und schmeckt.
Wird dieses gebleicht, so giebt es das weisse Wachs,
welches hart und spröde, ohne Geschmack und ohne Ge-
ruch ist. — Durch Schmelzen lässt es sich mit ätherischen
und fetten Oelen, mit Wallrath und Harzen in allen Ver-
hältnissen mischen. In Wasser löst es sich nicht auf, sehr
wenig in Alkohol und Aether.

Wirkung und Anwendung, a) Innerlich, als

Emolliens bei Diarrhöen, obsolet, b) Aeusserlich, als

Deckmittel , bei Abstossung eines Nagels , und um hohle
Zähne auszufüllen, c) In der Pharmacie als Grundlage
für Salben und Pflaster , zur Bereitung des Wachstaffet,

des Wachspapiers und der Wachsbougies.
Formen, a) Innerlich, skrupelweise mehrmals des

Tages , in Emulsion. Man schmilzt es zu diesem Behufe,
wie Wallrath, mit y« bis 1 Theil fettem Oel und setzt

dann das Emulgens hinzu, b) AlsConstituens für Pflaster

nimmt manUnc. 1 mit fettem Oel Dr. 1 bis 2, und schmilzt

es zusammen {Emj)lastnmi ceratuin simplex). Auch wird
es andern Pflastermassen häufig zugesetzt, c) Als Con-
stituens zu Salben rechnet man 3 Theile fettes Oel auf
1 Wachs [Unguentum ceratum simplex). Andern Salben
wird es oft zugesetzt , damit sie sich besser halten. Zum
Einreiben aber taugen diese Wachssalben nicht, d) Wenn
man Wachs in Baumöl löst, und damit Taffet von beiden
Seiten überzieht, so erhält man den Wachstaffet.
idan legt diesen bei Gicht und chronischem Rheumatis-
mus auf die leidende Stelle, um daselbst eine imperspi-

rable Decke zu bilden, e) Die Kerzchen, Wachs-
bougies, Cereoli simplices , Cereoli exploratorii , dienen
in der Chirurgie zu Untersuchungen, besonders der männ-
lichen Harnröhre. Man bereitet sie , indem man Darm-
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Saiten von verschiedener Dicke straff anspannt , und mit

einer einfachen Wachspflastermasse mittelst eines wolle-

nen Lappens anhaltend reibt.

Zweite A b t li e i l ii ii g.

Vegetabilische Fette.

Wir unterscheiden die vegetabilischen Fette und die

Samen , aus welchen sie bei gelinder Wärme ausgepresst

werden, unter dem Namen fette Oele und ölige Samen.

5. Amygdalae dulces.

Pharmakographie. süsse Mandeln. — Semina; Oleum
pingue.

Amygdalus coimmmis , der gemeine Mandelbaum (Ord. nat. : Bosa-
ceae ; Trib. Drupnccae; — Ord. sex. : Icosandria Monogynia). Ein Baum
des nördlichen Afrika und südlichen Europa; findet sich in zwei Va-
rietäten : Amygdalus communis dulcis und Amygdalus communis
amara. Die Drupa ist filzig; in jeder hängt ein (oder zwei) Samenkern,
welcher aus der Schale , und in dieser aus dem umkleideten , zwei-
cotyledonischen Embryo besteht.

Die süssen Mandeln (von Amygdalus communis) ent-

halten fettes Oel (54 %), Eiweiss (24 %), Schleimzucker,
Gummi ; aber kein Amygdalin, wie die bittern Mandeln,
welche eine Varietät der erstem sind. Die besten kom-
men aus Italien und Spanien , wo sie auch diätetisch ge-
nossen werden. Geschmack angenehm, süsslich-ölig.

Präparate, a) Die Samen, von welchen die Schale
durch Einweichen in Wasser leicht entfernt werden kann,
Amygdalae dulces excorticatae. — b) Das fette Oel, Oleum.

Amygdalarum, trocknet nicht aus. — c) Die Mandelkleie,
Fiirfur Amygdalarum , der getrocknete Rückstand nach
der Bereitung des Mandelöls , besteht grösstentheils aus
Eiweiss und Schale. — d) Syrupus Amygdalantm {Syr.

emnlsivus) , eine sehr concentrirte und mit vielem Zucker
ver^'.etzte Emulsion , welche leicht verdirbt.

Wirkung und Anwendung, a) Die Amygdalae
dulces excorticatae , innerlich bei Irritation und Entzün-
dung der Verdauungs-, der Kespirations- und Harn-
Organe ; sehr beliebt und andern Emollientien hier vor-
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gezogen, b) Das Oleum Amygd., innerlich und äusserlich

wie Ol. Olivarum ; empfiehlt sich durch seinen angenehmen
Geruch und milden Geschmack , ist aber theuer und wird
leicht ranzig, c] Furfur Amygdalarum zu Waschmitteln,
als Cosmeticum. (Soll die Haut glatt und weich machen.
Surrogat : Weizenkleie)

.

Formen, a) Die ausgeschälten Mandeln in Emul-
sion, Unc. 1 auf Wasser Unc. 6, für 1 bis 2 Tage, esslöffel-

weise. (Die Orgeate ist eine schwache Emulsion, und
dient als Getränk). Einige bittere Mandeln, Dr. dimid.,

auf Unc. 1 der süssen , machen den ohnehin angenehmen
Geschmack noch angenehmer. (Surrogat : Semina Papav.)

b) Das Oel. a] Innerlich in Emulsion , Unc. % bis 1 auf

Unc. 6, esslöffelweise. (Surrogat: Ol. Papav.) — ß)

Aeusserlich zu Pinselungen , Linimenten und Salben (im

Gesicht).

1. 2.

J$ Amygd. dulc. excort. ^j Ijt Balsam. Peruvian. 5j
Amygd. amar. excort. 5ß Ol. Amygdal. 5jß
Aq. comm. ^vj Vitellum Ovi unius,

tere ut f. Emulsio, cui adde terendo sensim misce c.

Syrup. simpl.
,5j

A^- Rosar. ^j
D. S. 2stündl. 1 Essl. utf. Emulsio D. S. Aeusser-

lich. (Bei wunden Brust-
warzen) .

6. Papaver.
Pharmakographie. Molm ;

— Semina, Oleum.

DieMohn Samen sind schmutzig-weiss, nierenförmig

und klein wie Hirsekörner. Sie enthalten fettes Oel (ge-

gen 50 Vo) und Eiweiss.
Papmer somniferum, der Gartenmohii {Pupaverciceae'^ — Polyanilria

Monogynia), ein Kraut ausKleinasien, Syrien, Persien, Indien, Aral)ien

und Aegj'pten , das auch im südlichen und mittleren Europa cultivirt

wird. Die Frucht ist eine Kapsel, die im unreifen Zustande das Opium
liefert, und reif unter dem Namen capita Papavcris officinell ist. Beide
gehören zu der Klasse der Narcotica , aher die Samen enthalten keine
narkotischen Bestandtheile. Man unterscheidet zwei Varietäten, den
weissen und schwarzen Mohn, und gehraucht die Samen des weissen
Mohns.

Präparate, a) Seynma Papaveris alhi. b) Oleum
Papaveris, dünn, mild, trocknet aus.
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Wirkung und Anwendung. Die Samen und das

Oel wie die Präparate der süssen Mandeln ; doch das Oel

nicht äusserlich, da es austrocknet. — Das Oel in einigen

Gegenden diätetisch.

Formen: wie bei Amygdalae dulces. (Die Präparate

der süssen Mandeln schmecken und riechen angenehmer,
sind aber beträchtlich theurer).

7. Linum.
P h a r m a k O g r a p h i e. Lein ; — Semina, Oleum.

Die Samen des Leines sind eiförmig
,
platt, bräunlich,

sehr glatt und glänzend, ohne Geruch, und von einem un-
angenehmen süsslichen , öligen und schleimigen Ge-
schmack.

Der Lein, L/nnm iisitatissimuhi{Lineae; — Pentandria pentagijnia),

wächst im südlichen Europa wild und wird bei uns cultivirt.

Die Schale des Samens enthält sehr viel Schleim , der

nicht durch kaltes, aber durch heisses Wasser ausgezogen
werden kann. Der weisse Kern enthält fettes Oel (gegen
20 %), Eiweiss, etwas Gummi und wenig Schleim.

Präparate, a) Semina integra und contusa.

—

h) Oleum
Lim, bräunlich, dick, von unangenehmem Geruch und Ge-
schmack , trocknet leicht ein. — c) Leinkuchen, Flacenta
seminuyn Lini, der Rückstand bei der Bereitung des Lein-
öls besteht aus der schleimigen Schale und dem eiweiss-

haltigen Kern.
Wirkung und Anwendung, a) Die ganzen Sa-

men, innerlich als schleimiger Zusatz zu Species, schmecken
widerlich und haben vor andern schleimigen Mitteln kei-

nen Vorzug. — Aeusserlich einige Samenkörner unter die

Augenlider gebracht, um fremde Körper, die in das Auge
gefallen sind , zu entfernen, b) Die gestossenen Samen?
mit Wasser gekocht als Cataplasma emolliens. Der Brei
(eine concentrirte Emulsion) ist schleimig und ölig, hält
sich lange warm, und wird, wie die Hafergrütze, allen ähn-
lichen Mitteln vorgezogen, c) Flacenta semmum Lini,

äusserlich wie Semen L. contusum (ist noch wohlfeiler),

d) Oleum Lini, wie Oleum Olivarum, wegen seines schlech-
ten Geschmacks und Geruchs aber nur äusserlich da an-
gewandt , wo es auf grosse Billigkeit ankommt , und das

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 6
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leichte Eintrocknen nicht zu befürchten steht (zu Kly-
stieren). Mit Kalkwasser (ää) bei Verbrennungen.

Formen, a) Semen L. integrum, in Tisanenform,
Unc. 2 mit IV2 Pfund Wasser auf 1 Pfund eingekocht;
tassenweise (schmeckt schlecht ; als Corrigens : Fenchel)

.

b) Oleum Lini, Unc. 1 bis 2 auf ein Klystier.

1^ Semin. Lini cont.

Furfuris Tritici ää ^jjj

.

M. 1). S. Gekocht zu warmen
Umschlägen. [Species ad cata-

plasma).

8. Cacao.

Pharmakographie. Cacao ; — Semina, Oleum.

Theohroma Cacao, der CsbCno-BsLum {Malvaceae ; — Polmulelphia pen-
tandria), wächst in Mexico wild, und wird im ganzen mittleren Amerika
cultivirt. Der Fruchtknoten entwickelt sich zu einer gurkenartigen,
etwa 6 Zoll langen , 5fächerigen Beere , mit einer lederartigen Rinde,
und einem weissen , säuerlich-süssen Muse, in welchem die vielen Sa-
men liegen (25—100 Stück von der Grösse der Mandeln).

Die Samen werden von dem fest anhängenden Muse befreit , indem
man sie gähren lässt (entweder an der Sonne — Sonnen-Cacao, in Bra-
silien und auf den Antillen , — oder in Gruben in der Erde, — Erd-
Cacao, in Mexico, Guatemala, Surinam). DerErd-Cacao, besonders von
Mexico, ist die beste Sorte.

Die Cacao-Bohnen, Semina Cacao ^ bestehen aus

Schale 10 % , fettem Oel 50 Vo , Eiweiss 15 % , Stärke,

Gummi und rothem Farbstoff. Die Schalen enthalten

kein fettes Oel und man kann sie durch Kochen der Boh-
nen in Wasser , oder durch gelindes Rösten leicht ent-

fernen.

Präparate, a) Testa Cacao tosta , die geröstete

Schale, amylum- und gummihaltig, nährend. — b) Succo-
lata shnplex oder medica , einfache oder medicinische
Chocolade. Die gerösteten und von ihrer Schale be-
freiten Bohnen werden in einem erwärmten Mörser zu
einem Brei gerieben, mit Zucker versetzt und in Kapseln
gegossen. — c) Succolata inaeimrata , Gesundheits-
Chocolade; wird mit Gerstenmehl, Salep, isländischem

Moos u. dgl. versetzt. — d) Succolata aromatica, Ge-
würz-Chocolade; wird mit Gewürzen versetzt, ge-
wöhnlich mit Zimmt und Vanille. — e) Oleum Cacao,
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Cacaobutter; butterartig fest
,

gelblich weiss , wird
nicht leicht ranzig, und schmilzt bei 50^ C.

Wirkung und Anwendung. Das Mark der Bee-
ren und die Abkochung der frischen geschälten Samen
in Amerika diätetisch ; ebenso das Mehl der entölten Boh-
nen. — Die Chocolade meistens diätetisch. Sie reizt und
erhitzt nicht , nährt sehr reichlich , ist ein gutes Demul-
cens, aber nicht leicht verdaulich. — Die einfache Choco-
lade ist als schwer verdauliches Mittel Kranken selten zu
empfehlen , eher die präparirte ; dagegen ist die aroma-
tische leichter verdaulich , aber etwas erhitzend. Die ge-
rösteten Schalen diätetisch , wie Kaffee , wo man gelind

nähren und nicht erhitzen will. — Das Oel äusserlich als

Demulcens zu Salben.

Formen, a) Die Chocolade, Unc. Vo bis 1 auf Was-
ser oder Milch Unc. 3 bis 5 leicht gekocht (dazu ein Ei).

Zuweilen auch als Zusatz zu arzneilichen Präparaten. —
b) Die Schalen, als Surrogat des Kaffee, gemahlen zu
Unc. 1 mit Wasser Unc. 9 auf Unc. 6 eingekocht; dazu
Milch , Zucker. — c) Das Oel , Oleum Cacao [Butyrum
Cacao) , innerlich in Emulsionen , namentlich in kleinen
als Lecksaft, z. B. Dr. 1 mit Gummi arab. Scrup. 1 und
Syrup. simpl. Unc. 1. — Häufiger äusserlich zu Salben,

namentlich Augensalben. (Es wird nicht leicht ranzig
und besser vertragen als andere Oele).

9. Lycopodium.

Pharmakographie. Semen et Herba. Bärlappsamen.
Bärlappkraut.

Lycopodium clavatuni , Bärlapp-Moos, Kolben -Moos (Ord. nat.

:

Musci] Ord. sex.: Cryptogamia, Filices) , eine kleine, perennirende
Pflanze in unsern Wäldern und Haiden , deren Aehren gelbliche Kap-
seln mit gelben, staubartigen Samenkörnern (sporidia) tragen.

Die Keimkörner des Lycopodium werden im August
und September gesammelt, ehe sich die Kapseln öflhen.

Sie sind sehr zart und leicht, weich und fettig anzufühlen,
ohne Geruch und Geschmack , und lassen sich mit dem
Wasser nicht vermischen. In eine liichtflamme geblasen
verbrennen sie plötzlich mit einigem Geräusche (daher
Blitzpulver, Hexenmehl genannt). Sie enthalten

6*
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hauptsächlich Pollenin (80

—

^O^'q), etwas fettes Oel i(^%\
Zucker und Schleim. Das Kraut kommt [bei Harn-
beschwerden j viel seltener in Anwendung.

Wirkung und Anwendung. Als Demulcens bei

Irritation und Entzündung der Harnorgane; hier eine

Zeitlang obsolet, jedoch neuerdings wieder empfohlen.
Aeusserlich als Streupulver beim Wundsein der Kin-
der , bei nässenden Exanthemen , wo man nur den Keiz
vermindern und nicht austrocknen will. — Pharmaceu-
tisch sehr gewöhnlich zum Bestreuen der Pillen und Tro-
chisken, damit sie nicht zusammenkleben.

Formen. Innerlich die Samen zu Scr. 1 bis Dr. 1,

täglich einigemal , am besten in Emulsion (für jede
Drachme reichlich eine Unze Wasser) ; doch häufiger in

Latwerge (z.B. Unc. % mit Pulpa Prunor. Unc. 3^ und
in Schüttelmixturen. (In der Kinderpraxis, bei Stran-

gurie). Das Kraut in Abkochung (Unze 1 auf 1 Quart
Wasser, zur Hälfte eingekocht;

.

10. Ricinus.

Pharmakographie. Eicinus. — Oleum Ridni.

Ricintts communis , der gemeine Wunderbaum [Euphorhiaceae ;
—

Monoecia monadelpkia), ein Baum, 20—30 Fuss hoch, in Indien, Afrika,
dem südlichen Europa. — Die Samenkapseln sind stachlig, dreifächerig,
und in jedem Fache befindet sich ein glänzender, grauer und schön
schwarz gefleckter Samen. Der Kern dieses Samens ist weiss, sehr
ölig, und schmeckt etwas scharf.

Die Samen. Semma JRicim, semina Catcqndiae majoris,

waren früher officinell. Aus ihnen bereitet man das Oel,
welches weisslich, trübe, dickflüssig ist, wenig riecht und
eigenthümlich süsslich und etwas scharf schmeckt. Es
wird leicht ranzig (daher auch der scharfe Nachgeschmack)

,

trocknet aus , und lässt sich mit Alkohol und Aether in

allen Verhältnissen mischen. Die chemischen Bestand-
theile sind analog wie bei den übrigen Oelen.
W i r k u n g und Anwendung. Dies Oel verhält sich

ganz so wie die übrigen Oele , wirkt aber viel stärker ab-
führend. 'Grosse Gaben, mit einem Male genommen,
machen leicht Erbrechen; kleinere dagegen (esslöfi'elweise)

nur selten. Wenn es ranzig ist, laxirt es noch leichter,

aber geAVöhnlich unter Leibschmerzen. Man gebraucht
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es daher als Laxans bei Irritation und Entzündijng der

Verdauungs- und Harnwerkzeuge , und zieht es hier allen

übrigen Fetten vor. Was den scharfen Nachgeschmack
und die laxirende Wirkung hervorbringt , ist nicht genau
bekannt.

Formen. Innerlich zu Unc. V^ - 1, bald nach einan-

der oder alle 2 Stunden, als Laxativum. Am besten pur,

oder mit Kaffee, mit stark gesalzener Fleischbrühe, Citro-

nensaft, Aether. — Selten in Emulsion.

Bildet ein "beliebtes Laxativum bei Bandwurm-Kuren.

11. Olivae.

Pharmakographie. Ohiim OUvartmi', Olivenöl, BaumöL
Olea etiropaea, der gemeine Oelbaum {.Jasmineae ; — Diandria mo-

nofiyniü) , wächst im südlichen Europa und nördlichen Afrika. Die
Frucht ist eine Steinfrucht, dunkelgrün

,
glatt , einfächerig , und ent-

hält in ihrem Öligen Fleische eine harte Nuss mit einem weissen,
gleichfalls öligen Kern.

Das fette Oel wird aus den Oliven ausgepresst. Das
beste bereitet man aus den frischen Oliven (Jungfernölj

;

gewöhnlich aber lässt man die Oliven erst etwas gähren,
wo sie dann mehr Oel liefern (gemeines Baumöl; ; oder
man kocht sie mit heissem Wasser aus. Diese letzte Sorte
aber dient nur zur Seifensiederei.

Die beste Sorte kommt aus der Provence , und heisst

Provencer Oel, oleum Olivarum provinciale. Es ist

farblos, sehr leicht, dünnflüssig, und trocknet nicht aus.

Der Geruch ist sehr schwach , der Geschmack angenehm,
milde, süsslich.

Wirkung und Anwendung. Die Oliven, die etwas
vor ihrer Reife gebrochen werden , sind wegen ihres an-
genehmen Geschmackes beliebt. Das Oel wird im süd-
lichen Europa diätetisch als das gewöhnliche Fett (wie bei
uns die Butter) angewandt. — Pharmaceutisch vereinigt
es alle Wirkungen der Fette, äusserlich und innerlich, und
kann sie alle vertreten , zumal da es billiger ist , als die

meisten derselben. (Nur als Laxativum zieht man Oleum
Ricini vor).

Innerlich bei Irritation und Entzündung des Darmkanals , der
Harnorgane und der Eespirationsorgane ; bei Gicht. (Auch gegen Wür-
mer). — Als Emolliens und Involvens.
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A e u s s e rl i c h als Emolliens und als Dectmittel, zu Einreil^ungen
"bei spröder Haut, örtlichen Entzündungen (der Haut, Muskeln, Sehnen,
Bänder); bei Verbrennungen , Excoriationen; auch bei Schwindsüch-
tigen , besonders gegen deren Schweisse. Als Einreibemittel wieder-
holentlich gegen Contagien , namentlich Pest

,
prophylaktisch em-

pfohlen.
Als Constituens zu Salben, Pflastern.

Formen. Innerlich theelöifel- und esslöfFelweise,

gewöhnlich pur (oder mit Fleischbrühe) ; selten in Emul-
sion (wo Oleum Amygdalarum angenehmer). — Unc. 4,

täglich 3—4 mal , bei Arthritis vaga (nach Malacarne,
Marino).

Aeusserlich gegen hektische Schweisse alle 3—

4

Tage einige Unzen (nach Nasse). — Bei den ersten Sym-
ptomen der Pest, tägl. 1—2 mal 1 Pfund, über den ganzen
Körper lauwarm einzureiben und den Schweiss abzuwar-
ten (Baldwin u. A. ; nicht bewährt). — Sonst theelöffel-

und esslöfFelweise einzureiben.

Hierher gehören noch:

1) Semina Cannahis, Hanfsamen (Caniiahis sativa, Ur-
ticeae, der Hanf) ; wie die obigen Samen, in Emulsion.
Diese Samen schmecken sehr schlecht und besitzen keine
narkotischen Kräfte, wie man früher glaubte. Obsolet.—
Das Hachisch, ein narkotisches Mittel, ebenfalls von einer

Hanfart, Cannahis inclica , in Aegypten gebräuchlich, s.

unter Narcotica.
2^ Ohmn Rapae, gewöhnliches Brennöl, Rüböl, nur

im frischen Zustande geruch- und geschmacklos, aber
sehr bald einen widerlichen Nebengeschmack annehmend.
Bereitet wird es aus den Samen von Brassica Rapa sativa

(weisse Rübe) , oder gewöhnlicher von Brassica Napus
oleifera (Rübsen) , Brassica campestris oleifera (Raps) .

—
Entbehrlich.

3) Oleum nucum Jiiglandis, Wallnussöl (von Jugkms
regia) . Gerühmt gegen Bandwurm, 1 4 Tage lang des Mor-
gens nüchtern einige Esslöffel voll. Bei Hornhautverdun-
kelungen das ranzige Oel einzutröpfeln. Zu Augensalben
(das ranzige Oel). — Ist gleichfalls entbehrlich.

4) Semina qiiahiorfrigida majora, zu Emulsionen. Es
sind die Samen von Cucumis sativus (Gurke) , Cucumis
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Melo (Melone) , Cucumis CÜndlus (Wassermelone) und
Ctimrhita PejJO (Kürbis) .

— Obsolet.

5) Setnina quatiior frigida mnora , von Cichorium

Endivia, Lachica sativa und Portulaca. — Obsolet.

6) Die Samen von Pimis cemhra (Zirbelnüsse), Pistacia

Vera, Carduus henedictus, Silyhum marianum (Mariendistel)

.

— Obsolet.

Sechste Ordnung.
Saccharina.

1. Saccharum.
Pharmakographie. Zucker.
SacchariDii officina7"f('m , Zuckerrohr (Gramineae; — Triandria

digynia) wächst in Indien und wird in tropischen Gegenden häufig cul-

tivirt. Die Halme, 1—2 Zoll dick und S— 12Fuss hoch, enthalten ein

lockeres, saftiges Mark, und werden in besonderen Miihlen zerquetscht,
und der ausgepresste Saft aufgefangen. Diesen Saft klärt man mit
Kalkmilch bei gelinder V7ärme wiederholt in verschiedenen Kesseln,
dampft ihn dann ab bis zum Krystallisationspunkte und verpackt ihn
in Fässern. Nach geschehener Krystallisation wird der flüssige Zucker
(Melasse) abgelassen, und der krystallisirte (Muscovade) in den Handel
gebracht.

Aus der Muscovade stellen die Zucker -Kaffinerien den weissen
Zucker her. Dieselbe wird aufgelöst mit Kalkmilch , Rinderblut und
Kohle, wiederholt abgeklärt, und nachdem sie gehörig abgedampft , in
thönernen Gefässen (Zuckerhüten) zum Krystallisiren gebracht. Diese
Gefässe haben unten eine kleine Oeffnung, aus welcher derjenige Theil
des Zuckers, welcher nicht krystallisirt ( Sy rup ), abfliesst.

Der weisse Zucker hat sein Gefüge dadurch erhalten,

dass er in der Krystallisation gehemmt worden. Lässt
man ihn aber frei krystallisiren , in grossen , mit Fäden
durchzogenen Kasten , so erhält man den Zuckerkant,
Kandiszucker [Sacchanim candum, Saccharum cantum)

.

Der Hutzucker besteht aus kleinen dichtgehäuften Körnern , ist

trocken, hart und klingend, und führt nach den verschiedenen Graden
seiner Reinheit verschiedene Benennungen : Raffinade, Melis etc. Mit
Wasser löst er sich leicht, mit Alkohol schwer; mit verdünnten Säuren
verwandelt er sich in Traubenzucker; mit Basen verbindet er sich, aber
nicht mit Salzen. Wird er lange kochend erhalten, so bildet sich theil-
weise Schleimzucker, und der Syrup ist ein Gemenge von Zucker und
Schleimzucker.

Er schmilzt bei gelinder Hitze und gesteht nach dem Erkalten zu
einer farblosen Masse. Die Rotulae Sacchari sind geschmolzener und
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wieder erkalteter Zucker in Form von Tropfen ; und ebenso ist priipa-

rirter Zucker die Grundlage der Morsellen. Wird er über den Koch-
punkt erhitzt, so wird er partiell zersetzt, und gestellt nach dem Erkal-
ten zu einer gelben oder braunen Masse.

Derselbe krystallisirende Zucker wird auch aus dem Safte von Acer
saccharinum (in den nordamerikanischen Freistaaten) und von Beta
vulgaris (im mittlem Europa) dargestellt. — Die zweite Varietät des
Zuckers ist der Traubenzucker, welcher sich in den Trauben und
süssen Pflanzenfrüchten vorfindet und durch Umwandlung des Stärke-
mehls erhalten wird (s. S. 54). Man benutzt ihn wie den Rohrzucker,
nur nicht für sich allein zu geformten Präparaten , wozu er sich nicht
eignet. Er findet sich als pathologisches Produkt beim Diabetes im Urin.

Eine Varietät des Zuckers ist der Milchzuck er, aS'^c-

charum Idctis , ein wesentlicher Bestandtheil der Milch.

In der Schweiz werden die süssen Molken eingedickt und
an der Sonne getrocknet. Dieser rohe Milchzucker wird
durch Klären gereinigt und kommt in starken , rindenar-

tigen, milchweissen Stücken in den Handel.
Der Milchzucker ist die härteste Zuckerart , in G Theilen kalten

und 3 Theilen heissen Wassers , aber fast gar nicht in Alkohol löslich,

und bildet, mit Wasser gekocht, keinen Syrup.

Präparate, a) Saecharum alhiim [s. 3Ielitense, M e 1 i s
)

,

und S. aUnsshnum (s. Canariense , li affin ade), nur nach
dem Grade der Keinheit verschieden (Saecharum album
enthält noch Schleim , weshalb die Auflösungen flockig

und etwas fadenziehend werden) .
— b) Si/nq)Hs coDimmns,

dunkelbraun, trübe, wird leicht sauer (enthält Rohr- und
Schleimzucker) .

— c) Syrupus Sacchari, Syrupus simplex,

gelblich, klar; eine concentrirte Auflösung des Saecharum
album, massig eingedickt. — d) Syrupus amyli^ Stärke-

syrup. — e) Saecharum lactis, Milchzucker.
Wirkung und Anwendung. Der Zucker ist ein

vielgebrauchter Zusatz zu den Nahrungsmitteln, und wird
im Magen partiell in Milchsäure umgewandelt. Bei Irri-

tation des Magens und Darmkanales , der Respirations-

organe u. dergl. ist er ein gutes Adjuvans, und darum
bei Aufregung des Gefäss- und Nervensystems Zucker-
wasser ein bekanntes Beruhigungsmittel. Als Laxativum
ist er unzweckmässig , da die grossen Gaben viel zu sehr

den Magen verderben ; ebenso als iVntidotum , da er sich

mit den Metallsalzen nicht verbindet.

Ae US serlich ist er ein gelindes Reizmittel und dient

als solches bei unreinen Geschwüren , bei Caro luxurians,
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bei Aphthen , bei Stockschnupfen (als Niesemittel) , bei

Varices der Conjunctiva, Pannus, ist jedoch bei Augen-
krankheiten mit Vorsicht zu benutzen , da sich der Grad
des Keizes oft nicht bestimmen lässt.

Der Milchzucker erregt etwas leichter Diarrhöe , und
wird daher neugeborenen Kindern gegeben , um den Ab-
gang des Meconium zu befördern (zu Scrup. 1—2). Er
ist der wirksame Bestandtheil der Molken.
Am häufigsten gebraucht man den Zucker als Corri-

gens für den Geschmack , und als Constituens für Pulver

und andere Arzneiformen.
Formen. Pulver, Auflösung (Zuckerwasser), Syrup,

ad libitum. — Aeusserlich als Pulver zum Aufstreuen

;

auch zu reizenden Klystieren für kleine Kinder.

2. Mel.

Pharmakographie. Honig.

Der Honig ist der zuckerreiche Saft, welchen die Biene
[Ajns meUißca) aus den Nectarien der Blumen sammelt,
und verarbeitet in den Wachszellen absetzt. Die Zellen

des Bienenstockes liefern also Wachs und Honig.
Nach dem Grade der Reinheit unterscheidet man zwei Sorten : a)

Mel album (virgineum), der hei gelinder Wärme aus den Zellen von sei-

her ausfliesst ; — D) Mel flavum (commune) , der zwischen erwärmten
Platten ausgepresst wird.

Der Honig ist halbflüssig, zähe, klebend, durchsichtig.

Mit dem Alter wird er undurchsichtig und setzt Trauben-
zucker als eine weisse körnige Masse ab. Er schmeckt
sehr süss und riecht etwas verschieden nach den Blumen,
von welchen er gesammelt ist. Im Wasser ist er löslich,

und besteht aus Traubenzucker , etwas Wachs , Schleim
und aus färbenden und riechenden Stoffen.

Präparate, a) Mel alhum und ßavuDi. — h) 3Iel

depuratum {3fel despumatimi] , aus Mel fiavum , welches
mit Wasser aufgelöst, gekocht und abgeschäumt wird. Ist

dünner und weniger süss , als Mel album. — Löst man
Mel despumatum mit Rosenwasser , und dampft die Lö-
sung bis zur Syrupsconsistenz ein , so erhält man das Mel
rosatum, Rosenhonig. — c) Oxymel simplex, S a u e r h o-
n i g. 2 Th. Honig in 1 Th. Essig gelöst und zur Consistenz
eines Syrups wieder eingedickt ; verhält sich mehr wie Essig.
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Wirkung und Anwendung. Diätetisch wegen
seines süssen Geschmackes. — Therapeutisch wie die

zuckerhaltigen Emollientia , als kräftiges Digestivum

;

doch überreizt er leicht die Verdauung und wird dann
widerwärtig. — Aeusserlich als deckendes und zugleich

gelind reizendes Mittel, z. B. bei Aphthen (doch meist
nur als adjuvirendes Constituens) ; als Resolvens bei Ab-
scessen zur Zeitigung. — Als Corrigens und als Consti-
tuens für Latwergen.

Formen. Innerlich ad lihitmn (Unc. 2—4 täglich).

Als Laxativum Unc. 2—4 auf einmal (selten). — Aeusser-
lich als Adjuvans für Mundwässer, Klystiere (Unc. ^2—2).

Als Constituens für Pinselsäfte. Als Cataplasma , mit
Roggenmehl, zur Zeitigung von Furunkeln.

3. Manna.

Pharm akograp hie. Manna.

Aus den Eschen des südlichen Europa gewinnt man
durch Einschnitte einen süssen Saft, der an der Luft trock-

net. Es ist die Manna. Man unterscheidet im Handel

:

aj Manna in lacrymis s, cannulata, die an dem Baume selbst

erhärtet; — b) Manna calahrina^ die gewöhnliche Sorte,

die am Baume herunterfliesst, und von der Luft schmutzig
wird; — c) Manna ping^iis , die am Fusse des Baumes in

Gruben aufgefangen wird.

Fraxinifs Ornus, die Edelesche (Jasmineae ;
— Polygamia dioecia)^

wird in Calabrien und Sicilien cultivirt. — Fraxinus rottmdifoUa ist

ein Strauch und wird wahrscheinlich nicht zur Gewinnung der Manna
henutzt. — Die Tamarisken in Arabien liefern gleichfalls Manna {Ta-

marix gallica , am Sinai). Auf den Spitzen der Aeste gieht es viele

Schildläuse (Cocctis), welche diese verwunden, so dass der Saft ausfliesst

und in kleinen Körnern erhärtet auf die Erde fällt.

Die Manna cannulata ist weiss, leicht, trocken, leicht

auflöslich und schmeckt süss, mit einem schwachen schar-

fen Beigeschmack. Die Manna calabrina ist gelb, schwer,

weich und schmeckt süss, mit einem ekelhaft scharfen Bei-

geschmack. — Die Manna besteht aus Mannazucker und
einem Extractivstoff , von dem der scharfe Geschmack her-

rührt. Dieser Extractivstoff ist in der frischen Manna sehr

gering und scheint sich mit dem Alter zu vermehren.
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Präparate, a) Manna cannulata [electa] , und Manna
calahrina, — b) Syrupus Mammae, aus Manna 1, Zucker 4

und Wasser, zur Consistenz eines Syrups eingedickt.

"Wirkung und Anwendung. In den Gegenden,
wo sie gesammelt wird, diätetisch, wie der Honig. Thera-
peutisch wie Zucker, verdirbt aber leicht die Verdauung
und laxirt weit stärker. Fast nur als Laxativum , wo sie

sich durch ihren süssen Geschmack (besonders iDei Kin-
dern) empfiehlt , aber auch leicht Flatulenz und Kolik-
schmerzen macht.

Form. Manna electa als Laxativum für Kinder (in

Auflösung mit Aqua Foeniculi) ; für ein neugeborenes
Kind Dr. 1 , für ein zweijähriges Unc. 1. — Für Erwach-
sene als Adjuvans zu Laxirmitteln (Senna, Rhabarber),
Unc. 1— 2.— Sie geht leicht in saure Gährung über, laxirt

dann stärker, und macht mehr Kolikschmerzen,
Syrupus Mannae , als Laxativum für Säuglinge , thee-

löffelweise. — Sonst als Adjuvans und Corrigens für

Laxirmittel.

4. Gramen.

Pharmakographie. Radix Grmninis, Graswurzel, Queclven.

Triticiim repens ,
Quecken {Gramineae; — Triandria digjjnia),

wächst in Europa als lästiges Unkraut auf Aeckern. Die Wurzeln sind
gegliedert und kriechen unter der Erde weit fort. Der Halm aufrecht,
2—4 Fuss hoch. Blüthezeit Juni bis August.

Die weisse Graswurzel wird von den Schuppen und Fa-
sern gereinigt und getrocknet. Sie hat keinen Geruch,
und einen süsslichen, sehr wenig scharfen Geschmack. B e-

standtheile: Queckenzucker, Schleimzucker, Schleim,
Stärke

.

Präparate, a) Radix concisa. — b) Mellago Gra-
rninis, Extractum Gr. liquidum , der ausgepresste Saft der
frischen Wurzel, zu der Consistenz des Honigs eingedickt.
Dies Präparat lässt sich nur im Frühling bereiten und
wird leicht sauer (weshalb man es für den Winter aus der
trockenen Wurzel darstellt). — c) Extractum Graminis.
Die Wurzel wird mit heissem Wasser infundirt und dige-
rirt, die Flüssigkeit ausgepresst , colirt und zur Extract-
consistenz eingedickt.
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In der Regel wird der Mellago {Extractum liquidum) durch Ver-
mischung von Extr. Graminis (3) mit Aqua destillata (1) hereitet.

Wirkung und Anwendung. Wie die Emollientia
bei Irritation und Entzündung; gewöhnlich als Adjuvans
und Corrigens. Es sind ihm auch diuretische und resol-

virende Wirkungen zugeschrieben worden , doch stehen
sie sehr zu bezweifeln. — Früher als spärliches Nahrungs-
mittel in Hungersnöthen oft benutzt.

Das Extract als indifferentes Constituens für Pillen.

Das Decoct als Menstruum für salzige Mittel.

Formen, a) Succus recens expressus, zu einigen Un-
zen, bei Frühlingskuren. — b) Kadix concisa , tägl. zu
Unc. 2—4, in Abkochung (mit Libr. 4 auf Libr. 2). — Als
Menstruum schwächer, Unc. Yg— 1 mit Libr. 1 auf Unc. 6

Colatur. — Als Adjuvans und Corrigens zu Species. —
c) Extractum, tägl. zu Dr. 2—4 ; meist nur als Constituens
für Pillen. — d) Extractum liquidum, tägl. zu 1— 2 Unzen,
lösenden Mixturen zugesetzt und als Pillen constituens.

5. Liquiritia.

Pharmakographie. Ghjcyrrlnza, Süssholz. Die Wurzel.
GhjCijrrJdsa cchmata , das stachlige Süssholz {Legvminosae ;

—
Diaddphia decaudria) y wächst in Italien, Ungarn , im südlichen Russ-
land und im mittleren Asien auf Triften. — Glijcyrrhiza ylahra, das ge-

meine Süssholz , wächst in Spanien, Frankreich und in dem südlichen
Deutschland. Beide Sorten kommen in den Handel; jene liefert die

Radix Liquiritiae russicae, diese die Radix Liquiritiae hispanicae. Das
russische Süssholz ist geschält (radix decorticata^ mtindata) ; sonst fin-

det kein erhehlicher Unterschied statt.

Das Süssholz ist ein Strauch von einigen Fuss (das

spanische höher, 5—6 Fuss hoch). Die Wurzel ist finger-

dick
,

gelblich , und von süssem , hinterher bitterlichem

Geschmack.
Bestandtheile: Süssholzzucker (Glycyrrhizin,

Glycin), ein kratzendes Harz, Stärke, etwas Eiweiss,

Gummi.
Das kratzende Harz wird beim Kochen mit ausgezogen , die übri-

gen Bestandtheile schon von dem Infusum. Man vermeidet dgiher

die Abkochung.

Präparate, a) Radix concisa und pulverata. —- b)

Extractum. Die Wurzel wird mit heissem Wasser infun-

dirt und digerirt , die Flüssigkeit ausgepresst , colirt und
zur Extractconsistenz eingedickt. Das Extract ist braun,
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im Wasser vollkommen löslich , sehr süss und ohne bit-

tern und kratzenden Nebengeschmack. Es ist reiner, als

der Succus Liquiritiae, und enthält das Glycyrrhizin bes-

ser ausgezogen. — c) Succus cruclus; ein Extract, das

fabrikmässig in Spanien und Italien durch gelindes Ko-
chen der Wurzel bereitet wird. Es ist schwarz, spröde

und von glänzendem Bruche. In der Apotheke wird

dieser rohe Saft gereinigt, Succus depuratus, indem er ma-
cerirt und colirt, sodann wieder eingedickt und gepulvert

wird. — d) Fulvis Glycyrrhizac [Liquiritiae] cojnjxjsitus,

Kure Harsches Brustpulver (enthält noch Senna, SchAve-

fel , Fenchel) .
— e) Elixire succo Liquiritiae s. Elixir

yectorale (enthält noch Liquor Ammonii anisatus)

.

Wirkung und Anwendung. Diätetisch im süd-
lichen Frankreich als kühlendes Getränk, im Aufguss. —
Innerlich wie die zuckerhaltigen Emollientia , besonders
bei Irritation und Entzündung der Respirationsorgane
(als Adjuvans).

Als Constituens und besonders als Corrigens sehr

beliebt.

Formen, a) Radix conc. zu Species, als Adjuvans
oder Corrigens. — Im Infusum, Unc. V2 auf Unc. 6, als

Adjuvans, Corrigens und Menstruum. — Als Kaumittel,
um Durst zu stillen. — b) Radix pulv., innerlich skrupel-
weise, täglich mehrmals, als Adjuvans, Corrigens und
Constituens für Pulver (z. B. mit Schw^efel). Als Consper-
gens der Pillen. — c) Extractum, innerlich skrupelweise,
täglich mehrmals, als Adjuvans und Corrigens, in Mix-
turen, Pillen (auch als Constituens). — d) Succus depur.,

wie Extr. Liquirit. — Sehr gebräuchlich als Corrigens
für viele scharfe Arzneien (Salmiak , Chlorkalk , Senega,
Calmus)

.

6. Diätetische Mittel.

1 . Caricae , Feigen, von Ficus Carica { Urticeae ;
—

PoJygamia dioecia) , ein Baum des warmen Europa und
Asiens. Die scheinbare Frucht ist eigentlich der Frucht-
boden , in welchem sich erst die Blüthen und später die

Samen befinden. Die getrockneten Feigen enthalten
Traubenzucker (gegen 00 %) , etwas Gummi , fettes



94 Specielle Pharmakologie.

Oel, und werden in südlichen Ländern häufig ge-
gessen.

2

.

Pasmiae, Rosinen; die getrockneten Beeren des

Weinstocks , Vi'tts vinifera , kommen meistens aus Grie-
chenland und Kleinasien. Man unterscheidet die grossen
und kleinen, Fassulae majores und minores. Sie enthalten

Traubenzucker mit etwas Gummi nebst Pflanzenfaser.

3. Bactyli, Datteln, die Früchte \on Phoenix dactyUfera , einer
Palme der Tropenländer. Bestandtheile sind Traubenzucker, etwas
Gummi, Eiweiss.

4. Siliqua diilcis , Johann isbrod, die Frucht von Ceratonia
siliqna {Orä. nat. : Leguminosae), ein Baum des Archipelagus und Klein-
asiens. Bestandtheile sind Traubenzucker, etwas Gummi.

5. Pulpa Cassiae, Cassien-Mark. Die Cassia Fistula

(Ord. nat. : Leguminosae) ist ein 20—30 Fuss hoher Baum
in Ostindien und in Aegypten , der im mittlem Amerika
cultivirt wird. Die Frucht dieses Baumes ist eine Hülse,
über einen Fuss lang , in welcher die Samen von einem
röthlichen Muse umgeben liegen. Das Mus wird bald
schwarz (ExtractivstofF) und zum Gebrauch ausgekocht
und eingedickt. Es besteht aus Zucker (60 %) , Gummi,
Kleber , und wirkt , unzenweise genommen , wie Manna
als Laxativum. (Theuer, verdirbt leicht).

0. Succus Betulac, Birkensaft, von Bftnla alba, aus welcher der
Saft ausfliesst , wenn man den Stamm anbohrt. Er enthält Zucker, Ei-
weiss, Salze ; laxirt, zu einigen Unzen genommen, und verdirbt leicht

die Verdauung.

7. Radix Dauci sativi, Möhre, Mohrrübe; dieWur-
zel von Daucus Carota [Umhelliferae ; — Pentandria diyy-

nia) , die bei uns cultivirt wird. Sie ist saftreich und be-

steht aus Schleimzucker, Stärke, Eiweiss, Kleber, Pektin
und äpfelsauren Salzen. — Diätetisch: leicht verdau-
lich, nicht reizend, massig nährend

,
gelind laxirend. —

Therapeutisch: der Brei (Möhren frisch und gerieben,

oder gekocht und gequetscht) ein gutes Hausmittel als

Cataplasma bei Verbrennungen, bei Verhärtungen und
bei bösartigen Geschwüren (gegen die Schmerzen, die har-

ten Ränder und den üblen Geruch) .
— Der ausgepresste

und eingedickte Saft, Roob Dauci s. Succus D. insjnssatusj

bei katarrhalischen Afl'ectionen, auch gegen Würmer.
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ZWEITE KLASSE.

Tonica.

Die mechanische ^Festigkeit und Elasticität der orga-

nischen Faser , welche nöthig ist , wenn die organischen
Verrichtungen gehörig von Statten gehen sollen , nennen
wir Tonus, und wir reden von Ätonia, wenn diese Energie
gesunken ist. Die Mittel , welche durch ihren Reiz die

gesunkene Energie der organischen Faser wieder erhöhen,
nennen wir Tonica.

§. 1. üebersiclit der Mittel.

A. Amara.
a. Amara mera.
1) Quassia; lignum, cor-

tex.

2) Gentiana ; radix.

3) Centaurium minus
;

herba.

b. Amara resolventia.
IjTaraxacum; herba,

radix.

2) Fumaria; herba.

3) Cichorium : radix.

4) Trifolium fibrinum ; her-

ba.

5) Die Extracte einiger bit-

tern Excitantia.

4) Carduus benedictus
;

herba.

5) Kubia tinctorum ; radix.

6) Bilis bovina.

c. Amara mucilaginosa.
1) Columbo; radix.

^ 2j Simaruba ; cortex ra-

dicis.

B. Adstringentia.
a. Mittel mit Gerbstoff.

1) China; cortex.

2j Chininum u. Cincho-
ninum.

3) Salix; cortex.

4) Ratanhia; radix.

hj Catechu.

b. Mittel mit Thonerde.
1) Argilla. 'Aluminia.)

2) Aluminia acetica.

3) Liehen islandicus.

4) Carrageen.

folia, putamen
nuces imma-

6) Kino.
7) Juglans

nucum,
turae.

8) Quercus; cort., glandes.

9) Gallae.

3) Alumen crudum.
4) Alumen ustum.
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C. Tonicametailica. \

a. Mittel mit Eisen.
.

ß. Spirituöse Präparate.
«. Emfache Präparate. s) Vinum ferruginosum.

1) Ferrum purum. 9) Tinctura Ferri acetici

2j Ferrum oxydatum. aetherea.

3) Ferrum carbonicum. 10) Spiritus aethereus fer-

4) Extractum Ferri po- ruginosus.

matum. y. Zusammengesetzte Prä-

5) Ferrum iodatum. parate.

()) Ferrum oxydulatum 11) Ammonium muriati-
sulphuricum. cum ferruginosum.

7) Ferrum chloratum. 12) Tartarus ferruginosus.

b. Mittel mit Manganesium.
1) Manganesium oxydatum nigrum.

2] Manganesium oxydulatum sulphuricum.

3) Kali hypermanganicum.

§. 2. Wirksame Bestaudtheile.

1. Die bitteren Extractivstoffe.

Die bittern Extractivstoffe sind die reinen Bitterstoffe

mit andern Pflanzentheilen vermischt. Einen Bitterstoff

rein darzustellen , ist zur Zeit nur von wenigen gelungen,

z.B. Salicinum, Columbinum ; aus der Untersuchung die-

ser Stoffe ergiebt sich , dass sie chemisch indifferent sind,

aus Kohlen-, Wasser- und Sauerstoff bestehen, und in-

Wasser und Alkohol sich lösen lassen. In den verschie-

denen Pflanzen sind sie verschieden, und nur die chemisch
rein dargestellten können krystallisiren.

W^ie sie sich weiter chemisch und physiologisch ver-

halten, ist unbekannt. Sie scheinen aber resorbirt zu wer-
den; denn man findet den bittern Geschmack in der Milch
der Kühe wieder , wenn diese bittere Kräuter gefressen

haben.
Kochen zerstört diesen Stoff; man verordnet daher die betreffen-

den Pflanzen nicht in der Abkochung ; um so weniger, da er sich durch
den wässerigen oder Spirituosen Aufguss sehr gut ausziehen lässt.

Deshalb sind auch die Tincturen dieser Mittel überflüssig, und die Ex-
tracte werden durch Auspressen eines Digestions-Aufgusses bereitet.

Dem Geschmack sagt er meistens zu , doch haben einige Bitterkeiten
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etwas Nauseoses ; als Corrigens wählt man am Besten Spirituosa und
Aromatica. Sehr schlecht schmeckt der Bitterstoff in Verhindung mit
Salzen. Mit Zucker kann man ihn verbinden , mehr jedoch , damit der

Bitterstoff als Corrigens des Süssen wirke, als umgekehrt.

2. Die Gerhstoffe.

Die Gerbstoffe verhalten sich als Säuren ; sie bestehen
aus Kohlen-, Wasser- und Sauerstoff, krystallisiren nicht,

und sind in Wasser , Alkohol und Aether löslich. Die
Gerbsäuren geben mit Leim und Eiweiss unlösliche Ver-
bindungen, fällen viele Metallsalze , und oxydiren sich an
der Luft zu andern neuen Säuren. Sie sind in den ver-

schiedenen Pflanzen verschieden.

A. Reine Gerbsäuren.
a) Gerbsäure der Eichen : leicht löslich in Wasser,

schwer in Alkohol und Aether ; verbindet sich mit
einigen Säuren (Schwefelsäure) ; treibt die Kohlen-
säure aus ihren Verbindungen ; fällt die Eisenoxyd-
salze dunkelblau ; oxydirt sich zu Gallussäure.

b) Gerbsäure der China : der Eichen-Gerbsäure ähn-
lich ; fällt die Eisenoxydsalze grün ; oxydirt sich zu
Chinaroth.

c) Gerbsäure des Catechu : leicht löslich in Wasser,
Alkohol und Aether,

B. Oxydirte Gerbsäuren.
a) Gallussäure : krystallisirt ; löslich in Wasser , Al-

kohol und Aether ; fällt die Auflösung des Leims
und Eiweisses nicht.

b) Chinaroth : wenig löslich in Wasser , leicht in Al-
kohol , in Säuren und reinen Alkalien.

Die Gerbstoffe werden resorbirt , denn sie lassen sich

im Urin leicht nachweisen. Grosse Gaben afficiren che-
misch den Magen.

3. Die Alkaloide.

Die tonischen Alkaloide finden sich nur in der China,
nämlich das Chinin und Cinchonin. Sie bestehen aus
Kohlen-, Wasser-, Sauer- und Stickstoff, schmecken bit-

ter und sind nicht giftig. Sie verhalten sich als Basen,
krystallisiren , und sind im Wasser schwer löslich. Ihr
physiologisches Verhalten ist nicht bekannt ; es verschwin-
den aber ihre Salze bei der endermatischen Methode und

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 7
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bringen allgemeine Wirkungen hervor , so dass sie wahr-
scheinlich resorbirt werden.

4. Die Metalle.

Von Metallen gehören in diese Reihe das Aluminium,
Ferrum und Manganesium , von welchen die Oxyde und
Salze gebraucht werden. Die Resorption des Eisens ist

nachgewiesen, die der beiden andern Mittel wahrscheinlich.

§. 3. Wirkung.

Die tonischen Mittel äussern ihre Wirkung, indem sie

entweder die Verdauung reizen und die Ernährung heben

;

oder indem sie die Contraction der Faser vermehren
und die Absonderung vermindern; oder endlich indem sie

nach beiden Richtungen zugleich thätig sind. Sie heissen

nach diesen beiden Beziehungen Roborantia und Adstrin-
gentia.

Die tonischen Rohormitia reizen den Appetit, die Di-
gestion und die Assimilation, so dass grössere Quantitäten
der Nahrungsmittel genommen, vertragen und verarbeitet

werden können. Sie selbst aber nähren nicht ; denn wenn
die organische Materie , sei es periodisch durch den täg-
lichen Wechsel, oder temporär durch Krankheiten, Ver-
lust erlitten hat, so gewähren sie keinen Ersatz ; sie sind

also keine Restaurantia , Avie die Nahrungsmittel. Da-
gegen befördern sie die Ernährung und die Restauration
indirekt , indem sie die Assimilation befördern , so dass
mehr Speisen genossen und besser in den Stoffwechsel

aufgenommen werden können.
Diese Wirkung haten die Mittel , welche bitteren Extractivstoff,

China- und Catechu-Gerhsäure enthalten , so wie die Eisenpräparate.
Eine Resorption derselben ist zur Erklärung dieser Wirkung nicht nö-
thig, und von den bittern Mitteln auch nicht nachgewiesen.

Die tonischen Adstri7igen tia vermindern die Secretionen

der Schleimhaut im ganzen Darmkanal, und in Folge da-
von wird der Mund trocken und der Stuhlgang angehal-
ten. Durch diese Retention des Schleimes werden die

Fäces härter, langsamer beweglich, trocknen mehr aus,

und veranlassen so Störungen der Verdauung in Folge
von Verstopfung.

Sowohl Gerbsäuren, besonders Eichen- Gerbsäure und Gallus-
säure , wie Thonerde und Eisen erzeugen diese Erscheinungen. Als
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Ursache derselben betrachtet man die Zusammenziehung der Gewebe,
die aber mikroskopisch noch nicht nachgewiesen ist. Man schliesst

auf sie , weil in den Schleimflüssen , wo sich diese Mittel hülfreich er-

weisen, augenscheinlich eine Auflockerung des Gewebes stattfindet. —
Die Wirkungen des Eisens beschränken sich jedoch nicht auf diesen
Kreis allein; es entstehen vielmehr bei seinem Gebrauch dieselben Er-
folge aus andern Ursachen , welche auf dem Uebergang des Eisens in

das Blut beruhen.

In grossen Gaben stören die tonischen Mittel die Ver-
dauung, erzeugen Druck im Magen, Schmerzen, Uebel-
keit und Erbrechen , und diese gastrischen Symptome
pflegen lange anzuhalten. In einigen Fällen gesellen sich

Kolikschmerzen und Diarrhöe hinzu, in den meisten aber
Obstruction und Flatulenz. Auch wenn ihr Gebrauch in

massigen Gaben zu lange fortgesetzt wird , sind die Er-
scheinungen ähnlich, nur dass sie allmäliger eintreten und
hartnäckiger fortbestehen.

In Folge der bessern Ernährung , welche die Tonica,
wie erwähnt, mittelbar herbeiführen, wird die Menge des
Blutes selbst vermehrt, denn der Puls wird voll (aber

nicht frequent) , die rothe Farbe der äussern Theile wird
erhöht, und das Gewebe der Organe gedrungen und fest.

Eine Vermehrung der Blutmenge findet jedoch bei dem
Gebrauch der Adstringentia , da sie die Verdauung nicht

befördern, nicht Statt : es scheint indess , als ob sie die

Contraction der Gefässe vermehren ; denn der Puls wird
hart und gespannt, nicht aber voll oder frequent, ja eher
noch langsam.

Diese Blutfülle kann in Plethora ausarten , und Con-
gestionen , Blutungen und Entzündungen zur Folge ha-
ben. Bei Personen mit Erethismus des Gefässsystems steht

diese Plethora besonders zu befürchten. Hieraus entstehn
auch allerhand fieberhafte Bewegungen und nicht selten

selbst entzündliche Fieber, und es ist wohl möglich, dass
dann die Qualität des Bluts verändert ist; nachgewiesen
aber ist sie nicht.

Eisen wird resorbirt und der Eisengehalt des Blutes, namentlich
da, wo er abnorm vermindert war , vermehrt. Ueberdies wirkt auch
Eisen nach beiden Richtungen, denn es befördert die Verdauung und
vermehrt die Contraction.

Die weiteren Erscheinungen geschehen nach physiolo-
gischen Gesetzen, wie man sie von einer bessern Ernährung
und einer verstärkten Contractilität der Gewebe erwarten
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kann, oder auch wie sie nach pathologischen Gesetzen die

Plethora zu bekunden pflegen.

Die tonischen Mittel und insbesondere die Alkaloide
der China bilden Specifica gegen alle acuten, unter reinen

Intermissionen periodisch wiederkehrenden Krankheiten
(Familie der Intermittenten) . Sie neutralisiren hier anti-

dotisch eine (miasmatische) Vergiftung des organischen
Nervensystems, woraus ihre Einwirkung auf die Ernährung
überhaupt als etwas Secundäres, als die Folge der eigen-

thümlichen Erregung erscheint, welche sie im Ganglien-
nervensysteme hervorzubringen vermögen.

Aeusseriich angewendet, haben die Mittel dieser Ord-
nung auf die Ernährung, mit den nachzuerwähnenden Aus-
nahmen

,
gar keine "Wirkung. Die Contraction dagegen

wird bei jeder örtlichen AnAvendung auch örtlich ver-

mehrt; eine allgemeine Vermehrung derselben findet je-

doch nicht statt. Nur das Eisen , wenn es in aufgelöster

Form lange äusserlich gebraucht wird , erhöht den all-

gemeinen Tonus. Die Alkaloide bekunden ebenfalls ihre

specifische Kraft gegen das Wechselfieber , wenn man sie

in Klystieren oder endermatisch applicirt.

Die Gerbsäure , die Thonsalze und die Eisensalze erweisen sich
ancli äusserlich als Adstringentia. Sie bilden mit den organischen
Stoffen Verbindungen, die grösstentheils im W^asser nicht löslich sind,

also auch nicht resorbirt werden und keine allgemeinen Wirkungen
äussern können. Sie stillen örtliche Blutungen {Stjjptica) , indem sie

das Blut gerinnen machen , vielleicht auch (was jedoch nicht bewiesen
ist), indem sie das Lumen der Gefässe contrahiren.

§.4. Anweiidmig.

I n d i c a t i o n e n . a) Atonie der Digestion , der Assi-

milation , überhaupt der ganzen Ernährung, des ganzen
vegetativen Processes. — b) Atonie der Faser, relaxatio;

profuse Sekretion der Schleimhäute. — cj Wechselfieber.
Contraindicationen. a; Sordes in den ersten

Wegen. — bj Plethora; arterielle Constitution; active

Congestion. — c) Entzündungen; sthenische Fieber.

Cautelen. a) Die Energie der Verdauung muss in

einiger Intensität noch fortbestehen. Die Gerbsäuren
und das Eisen erfordern schon einen ziemlichen Grad von
Energie der Verdauung. — b) Die Nahrungsmittel müssen
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reichlich und, nach Maassgabe des Appetits, kräftig, und
die Bewegung in freier Luft muss massig sein (so viel,

ohne zu ermüden, vertragen wird). — c) Die Mittel müs-
sen längere Zeit fortgebraucht werden.

Intercurrente Störungen der Digestion und Aufregungen des Ge-
fässsystems muss man "beseitigen , ehe man die Mittel weiter geben
kann. Um die Digestion aufrecht zu erhalten , verbindet man sie zu-
weilen mit ätherisch-öligen, Spirituosen oder aromatischen Mitteln,
und liebt es auch, mit den einzelnen tonischen Mitteln zu wechseln.

Krankheiten. 1) Atonie der Verdauung, mag sie

für sich bestehen, oder schon allgemeine Atonie und
Kachexie hervorgebracht haben. Es empfehlen sich hier

die Amara , die China , vorsichtiger das Eisen und die

Gerbsäure. Dahin gehören auch Dyskrasien, die mit
Atonie der Verdauung zusammenhängen, als :

a. Helminthiasis. Die Amara und das Eisen , die an-
thelminthisch wirken , sind für die Entozoen keine
Gifte ; sie scheinen ihre Wirkung vielmehr lediglich

als Roborantia zu vollbringen, und als solche vor-

züglich nach Abtreibung der Würmer deren Wie-
dererzeugung zu hindern. Man wählt sie nur bei

reiner Atonie der Digestionsorgane, und zieht in

andern Fällen immer die Excitantia anthelminthica,

als sicherer, vor. Gegen Bandwurm sind sie durch-
aus unzuverlässig.

b. Scrofulosis mit Atonie. Bei erethischen Skrofeln
dagegen, so wie bei erheblichen Degenerationen
sind die Tonica zu widerrathen.

c. Gicht, insofern sie erweislich auf einer Störung der
Assimilation beruht , und mit Atonie der Gewebe
verbunden ist. In den Paroxysmen passen dagegen
die Tonica nicht.

d. Chlorosis. Das Eisen ist hier vor allen erprobt, un-
bedingt , weil in dieser Krankheit das Blut arm an
Eisen ist. Doch sind auch die übrigen Roborantia
von Nutzen.

2) Atonische Krankheiten der zweiten Wege, insofern

sie auf Atonie der Assimilation oder auf Erschlaffung der

Gelasse beruhen.

a. Scorbut , wo man mit bittern Mitteln beginnt , und
zu Ch'na und Eisen übersreht.
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b. Atonische Dilatation der Gefässe. Bei Dilatatio cor-

dis sind die kräftigeren Tonica fast alle empfohlen
(namentlich Eisen, Gerbsäure, China) ; es steht aber
ihr Nutzen noch zu beweisen. Gegen Aneurysmen
helfen sie nicht. — Gegen Varices , insofern sie von
einer fehlerhaften Assimilation bedingt und unter-
halten werden , hat man die Amara resolve7itia em-
pfohlen. Bei Hämorrhoiden erfüllen sie allgemeine
Indicationen.

c. Passive Blutungen, namentlich des Uterus. Ge-
bräuchlich sind Eisen, Gerbsäure , Alaun , die man
auch äusserlich und örtlich mit Vortheil anwenden
kann. Entstehen aber dergleichen Blutungen von
Hyperämie wichtiger Organe oder gar von Degene-
rationen, so werden die Tonica, besonders das Eisen,

eher schaden.

3) Allgemeine Atonie von reiner Schwäche, von Man-
gel an Säften , Anämie , sogenannte Nervenschwäche,
z. B. nach langen und profusen Ausleerungen (Blutun-

gen, Eiterungen, Geschwüren) ; nach langwierigen, schwe-
ren und schmerzhaften Krankheiten (typhösen Fiebern)

;

nach häufigen und schweren Wochenbetten ; nach Aus-
schweifungen ; nach unverhältnissmässigen Anstrengun-
gen; nach schweren und schwächenden Curmethoden.
Gepriesen werden hier vorzüglich die Eisenmittel.

4) Atonie der Schleimhäute , Relaxation der Gewebe,
passive Schleimflüsse. Die Adstringentia und das Eisen
sind hier angezeigt.

a. Buhren und Diarrhöen , wenn die Entzündung be-
seitigt ist.

b. Catarrhus chronicus der Lungen, wie er nach acuten
Katarrhen oder nach Lungenentzündungen zurück-
bleibt.

c. Blennorrhoea urethrae der Männer, undFluor albus

der Weiber, sofern nicht Irritation, Geschwüre, Des-
organisationen zu Grunde liegen.

5) Atonische Krankheiten der Nerven, nach allgemei-

nen Indicationen ; denn wenn sie sich auch in manchen
Formen und Fällen nützlich bewiesen haben (Epilepsie,
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Veitstanz, Hysterie, Hypochondrie) , so fehlen doch alle

weiteren Normen.
6) Wechselfieber , wo die Alkaloide der China mit

grösster Sicherheit angewendet werden.

Erste Ordnung.
Amara.

Die Amara haben ihren Namen von dem bittern Ex-
tractivstofF , den sie als wesentlichen Bestandtheil enthal-

ten, und der in den verschiedenen Mitteln verschieden ist.

In einigen findet sich dieser Bitterstoff rein , ohne ander-

weitige Beimischungen, Amara rnera; andere dagegen
enthalten noch andere wirksame Bestandtheile, wie Salze

[Amara resohentia) , Schleim [Amara mucilaginosa) , Gerb-
säuren [Amara adstrmgentia) ,

ätherische Oele [Amara
aethej-ea)

.

Die Amara adstrmgentia gehören in die zweite Ordnung: Ad-
stringentia, und die Amara aetherea in die dritte Klasse , erste

Ordnung : Excitantia tonica.
Sie reizen und stärken im Allgemeinen die Energie

der Ernährung.

Erste Abtheilung.
Amara mera.

1. Quassia.
Pharm akograp hie. Cortex etLignum.

Qnassia amara {Magnolieae ; — Decandria monogynia)^ ist ein Baum
von 12— 15 Fuss Höhe , oder ein haumartiger Strauch in Surinam. —
Quassia excelsa, ein Baum bis 100 Fuss hoch und 10 Fuss dick, auf Ja-
maica und den caraibischen Inseln. — Das Holz von Quassia amara
kommt in Knütteln, das von Quassia excelsa in grossen Scheiten in den
Handel ; es ist ziemlich weiss, dick, zähe und schwer zu pulvern. Von
der V3 Linie dicken Rinde wird es locker umgeben. Es hat keinen Ge-
ruch, und einen sehr bittern, nicht unangenehmen , lange anhaltenden
Geschmack.

Das Lignum Quassiae besteht zum grössten Theil aus
Holzfaser, mit geringen Mengen Bitterstoff, Schleim und
Kalksalzen. Der Cortex ligni enthält etwas mehr Bitter-

stoff, doch ist das Verhältniss noch unbekannt. Dieser
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Bitterstoff (Quassit nach Wiggers) ist schwer in kaltem
und heissem Wasser , leicht in wasserfreiem Alkohol lös-

lich, und wird leicht ausgezogen.
Präparate, a) LignumQuassiae raspatimi. — b) Cor-

tex ligni Quassiae conc. — c) Extractmn Qiiasstae.

Wirkung. Die Quassia gilt für die stärkste und
reinste Bitterkeit, welche vorzüglich roborirt, weder Diar-
rhöe noch Obstruction macht, und das Blut nicht aufregt.

Anw^endung. Als Roborans. (Gegen Wechselfieber
und gegen Würmer wenig wirksam.)

Formen, a) Lignum rasp. und Cortex ligni conc. im
Infusum, mit kaltem (oder heissem) Wasser oder mit wäs-
serigem Alkohol , oft in Form eines mit Wasser oder
Wein gefüllten Bechers aus Quassienholz. Dr. 1— 2 auf

Colatur Unc. G, alle 2 Stunden 1 Esslöffel ; oder Dr. 2—

4

auf Colat. Libr. \ , tägl. 3mal ein Weinglas. — ImDecoct,
schwach abzukochen, entbehrlich, b) Extract, zu Gr.
5— 10— 15, tgl. 3— 4mal; in Bissen, Pillen (wiegender

grossen Bitterkeit nicht gern in Auflösung) . Sehr theuer.

Corrigens des Geschmacks: Aromata , Oleosa aetherea , Spir.

aether., Zimmt, Pomeranzen; nicht passend Zucker.

2. Gentiana rubra.

Pharmakographie. GenUana lutea; Enzian. — Die
Wurzel.

Gentiana lutea, gelher (edilex) ^uz\2Ji {Gentianeae

;

— Pentauflria
digynia) , wächst auf den Alpen (namentlich auf dem Jura). Der
Stengel ist krautartig, glatt, dick und hohl, 0—4 Fuss hoch und trägt

schöne, gelbe Blüthen. Die Wurzel stark, ästig, aussen gelblich-brauu
und mit ringföriniger. Erhabenheiten, innen gelb. Sie hat einen eigen-
thüralichen Geruch und einen sehr bittern Geschmack. — Andere Ar-
ten mit sehr bitterer Wurzel sind : Gentiana punctata (Alpen, Sudeten,
Pyrenäen) ; Gentiana pannonica (salzburger Alpen) ; Gentiana purpurea
(Alpen, Pyrenäen).

Die Radix Gentianae enthält (ausser vieler Pflanzen-

faser) specifischen Bitterstoff (Gentianin) , ätherisches

Gel ('? welches Ekel erregen und betäuben soll), Gummi,
Zucker, gelben Farbstoff. Die wirksamen Bestandtheile

sind in Wasser und Alkohol löslich. (Der reine Bitter-

stoff verhält sich wie eine Säure und neutralisirt basische

Verbindungen.)
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Präparate, a) Radix conc. — b) Extract. — c) Das
Pulver ist verwerflich , wegen der vielen Faser. — d) Die
Tinctur.

Wirkung und An wen düng. Eine ziemlich reine

Bitterkeit, fast wie Quassia ; doch kann sie leichter Wal-
lungen erregen

;
(daher Quassia bei sehr sensiblen Perso-

nen vorzuziehen)

.

Formen, a) Rad. conc. im Infusum (Wasser oder
Wein). Dr. 2— 4 mit Colatur Unc. 6, pro die. Das De-
coct, Dr. 4 mit Unc. 12 auf Ünc. 8, ist entbehrlich. —
b) Extract, zu Gr. 10—20—30, tgl. 3 - 4mal, in weiniger

x\uflösung; in Pillen, — c) Tinctur zu Dr. Vg— 1 täglich.

Die Gentiana ist ein gebräiicliliclies Ingrediens vieler bittern Prä-
parate, z. B. der Tinctura amara, Tinct. CMnae composita, des Elixir

Aurantioruni compositum. — Corrigentia wie bei Quassia.

3. Centaurium minus.

Pharm akographie. Tausendgüldenkraut. — Das Kraut.

Erythraea Centcmrium, Tausendgüldenkraut {(hntianeae\ — Pcn-
tnndrin monogynia), wächst bei uns in sonnigen Wäldern und Wiesen.
Ein Kraut mit einfachem

,
glattem , oben getheiltem Stengel ; kleinen,

glatten Blättern und kleinen, rothen , trichterförmigen , fünftheiligen
Blumen. Stengel und Blätter sind ohne Geruch und von bitterm Ge-
schmack ; die Blumen ohne Geruch und Geschmack. Blüht im Juli, und
wird mit der Blüthe (besser vor derselben, im Juni) gesammelt.

Das frische Kraut enthält viel Wasser , so dass es ge-
trocknet gegen % seines Gewichts verloren hat. — B e -

standtheile: ein specifischer Bitterstoff, Schleim, Salze.

Präparate, a) Herba conc. — b) Extract (mit heis-

sem Wasser digerirt, ausgepresst und eingedickt)

.

Wirkung und Anwendung. Wie Gentiana , aber
schwächer; doch soll es mehr auflösen und reizbaren Per-
sonen besser bekommen.

Formen, a) Herba conc. im Infusum, Unc. 1/2—

1

auf Colatur Unc. 6. ImDecoct, Unc. '/o— 1 mit Unc. 9

zu Colat. Unc. 6, entbehrlich. — b) Extract, Gr. 10

—

20—30, tgl. 3—4 mal; in Mixturen, Pillen.

Das Kraut ist ein beliebtes Ingrediens vieler bittern Präparate,
z. B. Tinctura amara; — auch in den sogenannten Visceral-
Kly stieren.
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4. Trifolium fibrinum.

Pharmakographie. Trifolium aquaticum, Bitterklee;
Biberklee, (von Castor fiToer, der es gern frisst) , daher durch Verv/ecn-
selung auch Fieherklee. — Das Kraut.

Mcnyonthes trifuUata [Gentianeae; — Pcntandria monogynia),
wächst bei uns auf nassen Wiesen , an den Ufern der Gräben und
Teiche. Die Stengel liegen wagerecht und endigen in zwei langge-
stielte Blätter und einen schaftartigen Blüthenstengel. Die Blätter be-
stehen aus drei sitzenden Blättchen , der Blüthenstengel trägt eine
Traube , welche im Mai und Juni blüht. Die Blätter werden in der
Blüthezeit gesammelt.

Die Blätter enthalten frisch über die Hälfte Wasser

;

sie riechen etwas widerlich , schmecken widerlich bitter,

und bestehen aus einem specifischen Bitterstoff (Menyan-
thin) , mit wenig Harz, Eiweiss, Satzmehl, Salzen.

Präparate, a) Herba conc. — b) Extract (mit heis-

sem Wasser digerirt, ausgepresst und eingedickt)

.

Wirkung und Anwendung. Wie Gentiana
,
je-

doch schwächer, wird daher leichter vertragen. — Gegen
Wechselfieber wird es allen Amaris vorgezogen, und reicht

hier auch für sich in leichten Fällen aus.

Formen, a) Herba conc. — a) zu Species (mit einem
ätherischen oder aromatischen Corrigens, wie Pfefter-

münze) , z. B. die Species amarae Pharmacnj), paiip. sind:

Herba Millefol., Trifol. fibr., Centaur. min., Menth, piper.

und Sem. Foenicul. , ää Unc. 1 ; davon tgl. Dr. 1 (= 1

Theel.) mit 4 Tassen heissen Wassers zum Thee. —
ß) Infusum (mit Wasser oder Wein), Dr. 4 auf Unc. 6. —
y) Decoct, Dr. 4 mit Unc. 9 auf Unc. 6., (entbehrlich). —
b) Extract, Gr. 10—20 — 30. — c) Succus recens expressus,

aus den frischen Blättern zur Zeit der Blüthe; tgl. Unc.
1— 3, mit Fleischbrühe, Molken. — Auch äusserlich bei

scorbutischen Geschwüren.

5. DieExtracte einiger bittern Excitantia.

Die Mittel , welche bittern Extractivstoff und ätheri-

sches Oel enthalten , heissen Amara aetherea. Sie sind,

ihrer systematischen Stellung nach , Excitantia oleosa

aetherea, und gehören unter die Excitantia toniea.

Die Extracte dieser Mittel enthalten kein ätherisches

Oel, und sind daher wie reine Bitterkeiten zu betrachten.
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Es gehören dahin die Extracte von Absinthium , Scor-

dium, Tanacetum , cortex Aurantii, Millefolium , Chamo-
milla, Angustura, Cascarilla.

Zweite A b t h e i 1 ii n g.

Amara resolventia.

Die Amara resolventia enthalten ausser dem bittern

ExtractivstofF noch Kali und Kalksalze (essigsaure, äpfel-

saure, Oxalsäure) , und haben gegenwärtig mehr ein histo-

risches, als ein praktisches Interesse.

Sie verhalten sich zunächst als schwache bittere Mittel,

welche die Verdauung gelind befördern, ohne aufzuregen.

Sie wirken sodann durch ihre Salze gelind resolvirend,

und unter Umständen schwach diuretisch.

Die älteren Therapeuten schätzten sie hoch , als Mit-
tel, welche die Stockungen im Unterleibe auflösen sollten.

Wo aber Jene Stockungen annahmen, da finden Avir jetzt

Degenerationen der Eingeweide , namentlich der Leber,
Varicositäten (Hämorrhoiden) , zum Theil auch keine offen-

baren Veränderungen, und wissen, dass gegen diese Uebel
die Anwendung der geeigneten Salze in zuverlässigeren,

zum Theil löslicheren Formen , namentlich als Mineral-
wasser, vorzuziehen ist.

Man kann diese Mittel in Species verordnen und infimdiren oder
abkochen lassen. Zu einem Infusum nimmt man von der Substanz
Unc. V2 ^is 1 , auf Colat, Unc. 6. ; zu einem Decoct ebenso viel mit
Unc. 9 auf Colat. Unc. 6. — Diese Form ist aber weniger gebräuchlich,
als das Extract , welches durch Digeriren , Auspressen und Eindicken
bereitet wird und die wirksamen Bestandtheile sehr gut enthält. Ge-
geben wird es zu Gr. 10-20—30 in Pillen und Mixturen (das Extractum
Taraxaci 2— 3 mal so stark). — Beliebt waren ehedem auch die flüssi-

gen Auszüge zu Klystieren {clysmata visceralia Kaempfii) und die frisch
ausgepressten Säfte zu F r ü h 1 i n g s k u r e n.

1. Taraxacum.
Pharmakographie. Löwenzahn.— Kraut, VV^urzel.

Leontodon Taraxacum [Synanthereae; Trib. : Cicho-
riaccae; — Syngenesia aequalis) , wächst bei uns auf Trif-

ten und AYiesen sehr häufig. Die ganze Pflanze führt in

besondern Gefässen einen weissen, milchähnlichen Saft,
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welcher vsalzig-bitter schmeckt und bittern ExtractivstofF

(im Frühling und Herbst aber süssen ExtractivstofF),

Salze, Gummi, Caoutchouc enthält. — Sie blüht im April
und Mai.

Die Wurzel ist spindelförmig, senkrecht, oft vielköpfig, aussen
dunkelbraun , innen weisslicli und scliwanimig. Die Blätter wurzel-
ständig, liegend, glatt und gezähnt. Der Schaft aufrecht, glatt, kahl,
röhrig; an der Spitze mit einem Blüthenköpfchen.

Präparate, a) Herba conc. — b) Radix conc. —
c) Extract (aus der Wurzel). — d) Succus recens expr.,

aus dem frischen Kraut und der Wurzel im Frühling. —
e) IJxtractum liquidimi [Mellago) Taraxaci; Extractcon-
sistenz. — f) Extractum Taraxaci. Frische Wurzeln zer-

stossen, mit Wasser gerieben und ausgepresst, bei gelin-

der AVärme bis zur Consistenz des Syrups eingedickt.

Da das Extractum liquidum hald sauer wird , und nur im Frühling
und Sommer in dieser Art zu haben ist , so bereitet man einen Mellago
aus den trockenen Wurzeln, wie das Extract, nur dass man die
ausgepresste Flüssigkeit blos bis zur Consistenz des Honigs eindickt.
Neuerdings macht man den Mellago Taraxaci aus Extr. Tarax. 3 und
Aq. destill. 1.

Wirkung und Anwendung. Bei Atonie der Di-
gestion, wie die schwachen bittern Mittel. Wird leicht

vertragen und findet daher häufig AnAvendung ; aber die

Mixturen werden leicht sauer , und es entstehen dann zu-
weilen Flatulenz, Kolikschmerzen. — Als Resolvens Mo-
nate lang fortzugebrauchen.

F'ormen. Wie Amara resolventia. — Die Mellago
tgl. zu Unc. ly^— 1 und, sowie das Extract, als indifferen-

tes Constituens zu Pillen.

2. Fumaria.
Pharmakographie. Erdrauch. — Kraut.

Fumaria ofßcinalis [Fmnariaceae ;
— Diadelphia liexan-

dria) , wächst bei uns auf Aeckern in fettem Boden , und
blüht im Juni bis September. Das Kraut ist ohne Ge-
ruch , schmeckt bitter und salzig , und wird zur Zeit der
ersten Blüthe gesammelt.

Bestandt heile: bitterer Extractivstoff , Salze (salz-

saures Kali, schwefelsaurer und weinsteinsaurer Kalk) in

ziemlicher Menge, Fumarsäure (als fumarsaurer Kalk)

,

Satzmehl, Schleim.
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Dünne, zarte Stengel, giatt, eclvig, saftig, ästig, V2— 1 ^uss hoch;

die Blätter glatt, zusammengesetzt, saftig, weich, tlein, ahwechselnd

;

Blüthen lange, lockere Trauben, röthlich.

Präparate, a) Herba conc. — b) Extract. — c] Sac-

cus rec. expr.

Wirkung. Anwendung. Formen. Wie Amara
resolventia. Soll die Verdauung besser befördern, als Ta-

raxacum, und besonders kräftig resolviren.

3. Cichorium.
Pharmakographie. Die Wurzel.

Clchormm Intyhus , Wegewart [Synanthereae ; Trib. :

Clclioriaceae ; — Syngenesia oequalis), wächst bei uns an
unangebauten Orten , und blüht im Juni bis September.
Die Wurzel wird im Frühling gesammelt, ist ohne Ge-
ruch und von sehr bitterm, wenig salzigem Geschmack.

Bestandtheile: bitterer Extractivstoff, Salze (salz-

saures , schwefelsaures , salpetersaures Kali , Salmiak^

,

etwas Zucker, Harz, Schleim.

Die Wurzel ist lang, spindelförmig , oben ästig , aussen bräunlich,
innen weiss und fleischig. Sie enthält einen Milchsaft. Der Stengel
aufrecht, ästig, eckig, etwas rauh. "^—4 Fuss hoch.

Die geröstete Wurzel (Cichorin), diätetisch als Surrogat des Kaffee.

Zu diesem Behufe wird die Pflanze cultivirt , und in Folge dessen die

Wurzel dicker, schleimiger und weit weniger bitter.

Präparate, a) Kadix conc. — b) Extract. — c) Suc-
cus recens expr. (herbae et radicis)

.

Wirkung. Anwendung. Formen. Wie Amara
resolventia.

4. Carduus benedictus
Pharmakographie. Das Kraut.

Centaurea henedicta [Synanthereae^ Trib.: Carduaceae\
— Syngenesia frustranea) , wächst im südlichen Europa,
und wird bei uns in Gärten gezogen. Das frische Kraut,
das man kurz vor der Blüthe sammelt und von den Sten-
geln befreit, enthält viel Wasser , so dass es getrocknet
gegen % seines Gewichtes verliert. Es ist ohne Geruch
und von bitterm, unangenehmem Geschmack.

Bestandtheile: bitterer Extractivstoff (Cnicin, nach
Cnicus benedictus Dec), Salze, Schleimzucker, Harz.
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Der Stengel aufrecht, ästig, haarig; Stengelhlätter sitzend, haarig,
huchtig, dornig; Blüthen an der Spitze der Zweige zu Blüthenköpfchen
vereinigt, in einer Hülle, deren dornige Schuppen dachziegelförmig
über einander liegen.

Das Kraut von Centaurea officinalis ist gleichfalls hitter, und unter
dem Namen Centaurkim mojus ehedem officinell gewesen.

Präparate, a) Herba conc. — b) Extract.

Wirkung und Anwendung. Wie Amara resol-

ventia. — Als ein Mittel, das gleichzeitig sowohl Tonicum
als Resolvens, Diaphoreticum und Diureticum sein sollte,

ist es früher sehr beliebt gewesen.
Formen, wie bei Amara resolventia. Der Geschmack

ist so widerlich , dass leicht Erbrechen entsteht ; daher
nicht im Infusum oder Decoct, sondern als Extract in

Pillen.

5. Kubia tinctoria.

Pharmakographie. Färherröthe. — Die Wurzel.

Ruhia tinctoriim, Färberröthe, Krapp [Ruhiaceae; —
Fentandria monogynia) , wächst im westlichen Asien und
südlichen Europa , und wird bei uns cultivirt. Die Wur-
zel ist geruchlos , süsslich und etwas bitter ; sie ist krie-

chend, sehr lang, von der Dicke eines Federkieles, aussen
dunkelbraun, innen heller, und treibt mehrere Stengel.

Diese sind 3—4 Fuss lang , ästig , vierkantig , liegend,

dünn und knotig. Die Blumen, in schlaffen Rispen, klein,

gelblich.

Bestand theile. Krystallinische Farbstoffe (Krapp-
purpur, Krapproth und Krapp orange) , die in Alkohol,
Aether und Alkali leicht , in Wasser aber schwierig sich

lösen ; Extractivstoff ; harzartige Materien ; Salze (von

Kali, Kalk); Schleim. Ausserdem 2 Säuren: Krapp-
und Rubiaceensäure.

Präparate, a; Radix concisa und Radix pulverata.
— b) Extract

Wirkung. Die resorbirten Farbstoffe haben grosse

Verwandtschaft zum Eiweiss, noch mehr zu den Knochen.
Gebraucht man die Wurzel einige Zeit, so werden die

Knochen roth gefärbt ; ebenso auch der Urin , der

Schweiss, die Milch, aber nicht die Aponeurosen und Seh-
nen. Die Färbung hört allmälig wieder auf, wenn man
das Mittel aussetzt.
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Anwendung. Nicht in der Klinik, wohl aber zu

physiologischen Experimenten. — Gegen Knochenkrank-
heiten, wo es empfohlen war (Richter) , hat es gar kei-

nen Erfolg.

Formen, a) Das Pulver, zu Scr. 1—2—3. — b) Die
Abkochung, Unc. Vs— 1 mit Libr. 1 auf,Unc. 6— 8. Viel

und ohne Nutzen gebraucht bei rhachitischen Kindern.

—

c) Extract, zu Gr. 15—20 p. dosi.

6. Bilis bovina.

Pharmakographie. Fei Tauri, Ochsengalle.

Die Galle, J5i7/s, Fei, ist ein Sekret der Leber, und in

der Gallenblase, veslcafellea, enthalten. Es ist nicht be-
kannt, wie sie bei den verschiedenen Thieren verschieden

ist. Die vorzüglichsten Bestandtheile sind meist speci-

fischer Art: Wasser (80 bis 90 %) , GallenstofF, Gallen-
harz, Gailensäure, GallenfarbstofF, Gailenfett, Gailen-
schleim und Salze. Neuerdings erklärt Lieb ig die Galle
für ein Natronsalz, bestehend aus cholsaurem und cholei'n-

saurem Natron.
Die Galle des Rindes , Bos Taurus , ist grün , riecht

widerlich und schmeckt bitter. Sie enthält viel Natron-
salze, und lässt sich nicht aufbewahren.

Präparate, a) Bilis recens, von frisch geschlach-
teten Ochsen. — b) Fei Taiiri insplssatum. Die frische

Galle wird im Dampfbade zur Consistenz eines Extractes
abgedampft. — c) Natrum clioleinicum s. biliciim. Fast
identisch damit ist Fei Tauri depuraium siccum , durch
Mischung und Abdampfung frischer Galle mit reinem Al-
kohol ; bildet ein gelbweisses Pulver, in Wasser und Al-
kohol klar löslich.

Wirkung und Anwendung. Wie die Amara re-

solventia. Sie vermehrt namentlich den Appetit und be-
fördert die Verdauung.

Früher war sie viel im Gebrauch , zumal da man
glaubte , sie könne als thierischer Stoff leichter assimilirt

werden und obenein die fehlerhafte eigene Galle ersetzen.

Formen, a) Bilis recens, sehr entbehrlich — Inner-
lich zu Dr. 2—4 tgl. einigemal , in Mixturen (schmeckt
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ekelhaft; als Corrigens Zimmt- oder Pfefiermünzwasser,
AVein). — Aeusserlich ehedem als thierischer Stoff zum
Vehikel für Salben und Einreibungen. — b) Fei inspiss.,

zu Gr. 10—20—30 in Pillen; des ekelhaften Geschmacks
wegen nicht gern in Mixturen. — Aeusserlich zu Kly-
stieren, Augentropfwasser (Dr. y«— 1 auf Dr. 4j , Salben
(z. B. mit Kochsalz und Nussöl ää, bei Drüsengeschwül-
sten) .

— c) Fei Tauri siccum und Natrum bilicum, zu Gr.
5-10,3 mal tgl. in Pillen.

7. Succi recenter expressi.

Die jungen Pflanzen bestehen grösstentheils 'aus

Schleim , mit etwas Eiweiss und einigen Salzen ; wenn
sie aber älter werden , so bilden sich in ihnen die eigen-

thümlichen Extractivstoffe , die Alkaloide u. dgl. Von
verschiedenen jungen Pflanzen hat man nun den Saft aus-

gepresst und zu sogenannten Frühlingskuren be-
nutzt. Die Art der Pflanzen, so lange sie noch jung sind,

scheint keine erhebliche Verschiedenheit des Saftes zu
bedingen.

Dergleichen Pflanzen sind namentlich die vaterländi-

schen Amara (Taraxacum, Fumaria, Cichorium , Carduus
benedictus, Trifolium fibrinum, Centaurium minus, Mille-

folium u.a.), die Acria aromatica (Cochlearia, Nasturtium
aquaticum) und einige andere (Gramen, Saponaria, Cheli-

donium majus, Hedera terrestris u. a.).

Die Säfte werden zu Unc. 1—2—3 des Morgens ge-

trunken , und eine methodische Diät , unter massiger Be-
wegung im Freien , vorgeschrieben. Anfänglich pflegen

sie die Verdauung zu belästigen ; später aber , wenn sie

erst etwas von den Avirksamen Bestandtheilen der Pflan-

zen enthalten , werden sie gut vertragen , und befördern

die Verdauung.
Früher waren sie vielgepriesene Pesolventia; jetzt

aber haben sie fast nur noch historisches Interesse,

und sind von den weit kräftigern Mineralwässern ver-

drängt.
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Dritte Abtheilung.
Ainara mucilaginosa.

Ausser dem bittern Extractivstoff enthalten dieAmara
mucilaginosa Schleim, Gummi und Satzmehl in reichlicher

Menge, oft bis zur Hälfte des Pflanzentheils. Diese Stoffe

sind reizlose Nahrungsmittel, die aber bei der verhältniss-

mässig geringen Dose der Präparate wenig in Betracht
kommen. Die Mittel dienen zur Beförderung der Ernäh-
rung und verhalten sich hauptsächlich als Roborantia der
Schleimhäute, bei Atonie derselben.

1. Columbo.
Pharmakographie. Colombo. ColumlDOwurzal. — Die

Wurzel.

Menispermum pahnatum oder Cocculus palmatus (Me-
nispermeae ; — Dioecia dodecandria) , wächst im östlichen

Afrika. Die Wurzel ist spindelförmig , knollig , fleischig,

oben von der Dicke eines Kinderarms , aussen braun, in-

nen gelb, mit zahlreichen Längsfasern; ohne Geruch, bit-

ter , durch lod blau gefärbt. Stengel krautartig , von der
Dicke eines Federkiels , kletternd ; in der männlichen
Pflanze einfach, in der weiblichen ästig. Blüthe in Trau-
ben. Neuerdings wird als Mutterpflanze lateorrhiza pal-
mata Miers genannt.

Bestandtheile: bitterer Extractivstoff (Columbin)

,

Stärkemehl (30 %), Schleim (10 %).
Präparate, a) Radix conc. und pulver. — b) Ex-

tract , durch Digeriren mit Alkohol bereitet , wobei die

schleimigen und mehligen Bestandtheile zurückbleiben.
Wirkung. Sie befördert zunächst die Digestion, wie

die Amara, ohne zu erhitzen. Sodann und vorzüglich
wirkt sie tonisch auf die Schleimhaut des dicken Darms
und vermindert dessen Sekretion.

Anwendung. Ganz vorzüglich in chronischer Diar-
rhöe von Atonie des dicken Darms

,
(nicht aber von or-

ganischen Fehlern) , sowie in den Ausgängen der Ruhr.
Formen, a) Rad. conc. zu Unc. Vg mit Unc. 9— 12

aufColat. Unc. 6 eingekocht. (Ist bitter und schleimig)

.

— Das Infusum , so wie das Pulver , unzweckmässig. —
b) Extract, zu Gr. 10—15—20, tgl. 3—4 mal, in Pillen

und Mixturen. (Sehr theuer.)

Le.ssiiig, Materia medica. 2. Aufl. 8
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2. Simaruba.
Pharmakographie. Ruhrrinde. — Die Rinde der Wurzel.

Simaruba ofßcirialis [Quassia Simaruba Li7i7i.) , ein

häufiger , hoher Baum in Guiana und auf den Caraiben
{Magyioliae ;— Decandria monogynia) . Die Rinde derWur-
zel erhalten wir in zusammengerollten Stücken, einige Fuss
lang, einige Zoll breit, einige Linien dick. Sie ist faserig,

zähe , sehr biegsam , aussen höckerig , warzig , schmutzig
gelb. Sie hat keinen Geruch und schmeckt rein bitter.

Bestandtheile: bitterer Extractivstoif, viel Schleim,
etwas Harz und Salze.

Präparate, a) Cortex radicis. — b) Extract.

"Wirkung. Tonisch für die Digestionsorgane, ähn-
lich wie Quassia. Sie verlangt eine gewisse Energie der
Verdauungskraft , und macht leicht Uebelkeit und selbst

Erbrechen ; daher als Tonicum nicht gebräuchlich.

Anwendung. Früher vielfach und neuerdings wie-
derholentlich in der Ruhr sehr empfohlen, sobald die

Entzündung nachgelassen. Sie leistet aber hier kaum
mehr, als andere Amara. Daher entbehrlich.

Formen. Cortex radicis conc. , zu Dr. 4: a) im In-
fusum (nicht schleimig, mehr bitter), auf Colat. Unc. 6.

—

b) im Decoct (schleimig), mit Unc. 12 auf Colat. Unc. 8,

alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll.

3. Liehen islandicus.

Pharmakographie. isländisches Moos. — Das Laub.

Cetraria islandica (Lichenes ; — Cryptogamia , Algae)

,

eine Flechte von 2—4 Zoll lang, wächst auf unsern

nördlichen Gebirgen (Schlesien , Thüringen) ; das Laub
(thallus) ist aufrecht

,
gelappt und zusammengerollt. Die

Lappen der unfruchtbaren Flechte, die weit häufiger vor-

kommt, sind schmal, gezähnt und am Rande borstig ; die

der fruchtbaren sehr breit und stumpf. Die Farbe grau-

lichweiss
,
gegen die Spitze grün oder (häufiger) braun

;

an der Basis gewöhnlich roth gefleckt. Sie ist ohne Ge-
ruch, und von unangenehm schleimigem und bitterm

Geschmack.
Bestandtheile: a) bitterer Extractivstoff (Cetrarin), ein weiss-

lichesMehl, das in kaltem Wasser sehr schwer, in heissem und in
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Alkohol wenig, aber leicht löslich in Wasser ist, das kohlensaure Al-
kalien enthält. — b) Satzmehl, Moosstärke (Lichenin, gegen 44 Vo)» die
nicht körnig ist, in heissem Wasser sich löst, und beim Erkalten gela-
tinisirt. — c) Zucker, Gummi, lichensaure u. a. Salze.

Präparate. Liehen Island, conc. — Auch mit Ca-
cao und Zucker zu Chocolade bereitet.

W i r k u n g. Diese Flechte verhält sich theils als To-
nicum amaruyn, theils als Nutriens emolliens , denn : 1 ) sie

vermehrt den Appetit und befördert die Verdauung ;
—

2) sie nährt und vermehrt (direkt und indirekt) die mate-
rielle Grundlage des Körpers; — 3) sie reizt nicht und
regt nicht auf, wenn nicht Entzündung vorhanden ist ;

—
4) sie hüllt die Schärfen ein ; — 5) sie stärkt die Schleim-
häute, besonders der Lungen.

Anwendung, a) Diätetisch als Nahrungsmittel
gleich den Amylaceen, von der Bitterkeit durch Potasche

(5J durch 3ß Kali carbon.) befreit (in Island gewöhnlich so

gebraucht) . — b) Bei allgemeiner Atonie , mit schlechter

Verdauung, Abmagerung, profusem Säfteverlust; auch
wenn sich schon bestimmte atonische Krankheitsformen
ausgebildet haben.

Besonders gepriesen: a) bei reiner Schwäche der Lungen (nach
acuten Krankheiten); — b) bei atonischer Blennorrhoe der Lunge
{pJithisis pituitosa) ;

— c) bei atonischer Tuberculosis der Lunge ;
—

d) bei Tabes, nach profusen Ausleerungen.
Es steht nicht zu bezweifeln, dass sie keine Tuberkeln heilen kann,

und wenn sie hier so viel gepriesen wird , so bedenke man , wie miss-
lich die Diagnose im ersten Stadium ist. In spätem Stadien ist sie ein
brauchbares Beihülfsmittel. Sie schadet aber unbedingt bei den in
dieser Krankheit so häufigen Zuständen von Irritation und Entzün-
dung, während des ErAveichungsprocesses.

Formen. Zu Unc. Vg auf den Tag. Man unter-

scheidet die Formen, je nachdem man die Moosstärke mit
oder ohne den Bitterstoff haben will. (Ein Infusum würde
blos den Bitterstoff ohne die Stärke enthalten ; als reines

Amarum aber hat man bessere Mittel) .
— a) Decoct, bit-

ter und schleimig; und zwar Unc. 1 mit Unc. 16 auf
Unc. 12 mehr bitter, dagegen mit Unc. 16 auf Unc. 8 mehr
schleimig.

b) Decoctum ah amaritie liheratum [s. dulce). Man ent-

fernt den Bitterstoff, indem man die Flechte mit heissem
Wasser abbrüht, und nachher kocht; oder indem man sie

zuvor mit Wasser und Kali carbonicum ein Paar Stunden
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digerirt (Kali carbon. Dr. V« auf Lieh, islandic. Unc. 1). —
c) Gelatina, schleimig, wenig bitter. Unc. IV2 werden mit
Wasser Unc. 9 auf Unc. 3 eingekocht, und die Colatur,

gehörig versüsst , hingestellt , damit sie kalt werde. —
d) Gelatina pulverata.

4. Carrageen. Liehen Caragaheen.
Pharmakographie. Fucus irlandicus. Perlmoos, Seeraoos.

Sphaerococcus crispus, auch S. mamilloms Ä.g2ixdih.{Fu('us

crispiis], das Caragheen [Alf/ae; — Cryptogamia, Al(/ae),

ein Tang im atlantischen Meere , an den Küsten beson-
ders von Irland, Britannien, Norwegen. Die ganze Pflanze

ist zähe, biegsam, knorpelig, bräunlieh oder gelblich,

einige Zoll bis zu 1 Puss lang. Das Laub nervenlos, un-
ten einfach , nach oben mehrfach getheilt. Getrocknet
ist es hornartig, schmutzig gelblieh.

Bestandt heile: Schleim und Satzmehl. (Auch lod
und Brom?) — Ist noch viel schleimiger als Isländisches

Moos ohne Bitterstoff.

Präparate. Liehen Carrageen cone.

Wirkung u. Anwendung. Wie Liehen Island,

ab amaro liberatus. Diätetisch in Irland.

Formen. Dr. %— 1— 1 V2 pro die. a) Decoct, sel-

ten; Dr. V2— 1 mit Unc. 9 auf Unc. 6. — b) Gelatina,

Dr. 1% mit Unc. 5 auf Unc. 3.

Maceriren mit kaltem Wasser , einige Minuten lang , benimmt den
multrigen Geschmack. — Corrigens : Zucker, Honig, Oleum de Cedro,
Syr. Cinnaraomi oder Rubi Idaei, Aqua Laurocerasi.

5. Obsolete Mittel.

1) Tussilago , die Blätter von Tiissilago Farfara [Syn-

anthereae ; — Syngenesia superßua), Huflattig, wächst
bei uns auf lehmigem Boden. Die Blätter enthalten sehr

viel Schleim und wenig bittern Extractivstoff. Sie ver-

halten sich ganz wie die EmoUientia mucilaginosa , und
werden noch zuweilen als Adjuvans zu Species pectoralc^

gesetzt. Früher stellte man sie dem Isländischen Moos
an die Seite.

Form: Unc. V2— 1 iiii Infusum oder schwachen
Decoct, auf Colatur Unc. 6.
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2) Galeopsis grandlflora. Kraut und Blumen enthal-

ten Schleim, Zucker, wenig Bitterstoff und Harz ; bilden

das wichtigste Ingrediens eines ehemaligen Arcanum, der

sog. Li eher' sehen (Abzehrungs-) Kräuter.

Zweite Ordnung,
Adstringentia.

Erste Abtheiliing.
Mittel mit Gerbstoff.

1. China.
Die Rinde.

Pharmakographie. Die China ist die Kinde ver-

schiedener Arten von Bäumen , die zu der Gattung Cin-

c//o/ia gehören (Ruhiaceae; — Pentandria nionogyniä), und
in Südamerika auf den Anden in einer Höhe von 3000
bis 9000 Fuss gefunden werden.

Linne unterscheidet zwei Arten: Cinchona officinalis und Cin-
diona carihaea'^ die letztere bildet aber gegenwärtig eine besondere
Gattung, Exostemma, und ihre Rinde, die als China nova in den Handel
kommt , wird der von Cinchona sehr nachgesetzt und soll keine Alka-
loide enthalten. — van B er gen unterschied 27 Arten der Cinchona,
de Candolle 16 davon und 17 der Exostemma.

Die Rinden werden im September und October bei trockenem Wet-
t'-^r gesammelt und an der Sonne getrocknet. Die Arbeiter unterschei-
den sie dabei nicht nach den verschiedenen Bäumen , sondern nehmen
sie , wie sie gerade beisammen wachsen. Im Handel werden sie daher
auch nur nach den Fundorten unterschieden. Die gebräuchlichsten
und bekanntesten Arten der Chinabäume sind :

a. Cinchona Condaminea (Humb., Bonpl.), bei Loxa, Uritusinga, Kaxa-
numa, wo sie früher ganze Wälder bildete. Der Baum ist übßr
IS Fuss hoch und 1 Fuss dick.

b. Cinchona scrobiculata (Humb., Bonpl.), in Peru, 30 Fuss hoch. Sie
bildet unermessliche Wälder und liefert eine der gemeinsten und
geschätztesten Rindensorteu.

c. Cinchona lancifolia, 30 Fuss hoch, in Bogota, Neugranada, Peru,
in den höchsten Regionen. Nach de Candolle gehören dahin
Cinchona nitida, Cinchona lanceolata und Cinchona angustifolia.

d. Cinchona pubescens. Dahin zählt deCandolle 1) die Cinchona
cordata in Neugranada , 20 Fuss hoch , in hohen Regionen ;

—
2) Cinchona ovata , 30 Fuss hoch , in wärmern Regionen , bei
Pozuzo ; — 3) Cinchona hirsuta , 10 Fuss hoch , strauchartig , in
hohen und kalten Regionen.

e. Cinchona magnifolia , 40 Fuss hoch , in Neugranada. (Cinchona
oblongifolia).
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f, Cincliona ovalifoUa, in Santa Fe.

g. Cinchona glandulifera, 12 Fuss hoch, strauchartig, in Peru.
Im Handel sind folgende Rindensorten gewöhnlich:

a. China Huanuco, von Cinchona micrantha, glandulifera , scrohicu-
lata; doch ist die Abstammung nicht genau ermittelt. Sie enthält
100—200 Gran Cinchonin in 1 Pfund, und kein (oder äusserst -we-

nig) Chinin (v. S a n t e n).

h. China Huamalies, deren Abstammung unbekannt , wahrscheinlich
von Cinch. purpurea, enthält Cinchonin Gr. 60— 70, und Chinin gar
nicht oder doch nur sehr wenig (v. S a n t e n).

c. China Loxa, Kronchina , von Cinchona Condaminea und vielleicht

noch von anderen Arten; enthält Cinchonin Gr. 5—10, und Chinin
ebensoviel oder etwas mehr.

d. China Jaen, blasse Ten-China, von Cinchona ovata und pubescens
;

enthält Avenig Alkaloide , doch etwas mehr Cinchonin als Chinin.
e. China Pseudo-Loxa, dunkele Ten-China, von Cinchona lancifolia

;

enthält keine Alkaloide und ist daher nicht anzuwenden.
f. China regia , China Calisaya , wahrscheinlich von Cinchona lan-

cifolia; enthält 70—150 Gr. Chinin und wenig Cinchonin.
g. China flava dura, von Cinch. cordata ; enthält Gr. 30— 40 von jedem

der Alkaloide.
h. China flava flbrosa, aus Neugranada , von unermittelter Abstam-

mung ; enthält gegen 30 Gr. Cinchonin und weniger Chinin.
i. China rubra, von Cinchona magnifolia (oblongifolia, auch von Cin-

chona scrobiculata). Die Menge des Chinin und Cinchonin difl^e-

rirt ungefähr zwischen Gr. 70—170.
Was die Pharmakopoen Cortex Chinne fusciis nennen , das ist na-

mentlich China Huanuco , doch auch China Huamalies , Loxa, (Jaen).
Die China flava (dura und fibrosa) werden der China regio, häufig sub-
stituirt, so dass alle drei Sorten unter dem Namen Cortex Chinae regius
oder Cortex Chinae flavus i)?iSsiYen.

Die besseren Pharmakopoen der Neuzeit unter-

scheiden :

1. Braune Chinarinde, Cortex Chinae fuscus, Cor-
tex Peruvianus, wozu folgende Sorten gehören : China
Huanuco, China Loxa (Kronchina) , Ch. Huama-
lies, — auch China Jaen (nigricans und pallida)

,

• Ten-China. Nach der Preuss. Pharmakopoe von
Cinchona macrocalyx et Uritasinga Pavon und Cinch.

Condaminea Humb.
2. Gelbe Chinarinde, Königschina, Cortex Chi-

nae regius s. flavus, von Cinchona Calisaya (Weddel),
aber auch von China flava dura (Quina de Santa Fe)

und Ch. flava fibrosa. Soll mindestens 31/3 pCt. an
Chinabasen enthalten.

3. Rot he Chinarinde, Cortex Chinae ruber.

Falsche Chinarinden, d. h. solche, die kein Chi-
n i n und Cinchonin, wohl aber Chinovabitter enthalten

,
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liefern China Pitaya, China de Santa Lucia (in West-
indienj , China caribea, China nova, welche sämmtlich
nicht von der Gattung Cinchona, sondern von der Gat-

tung Exostemma (auch von Buena und Remija) ab-

stammen, und China alba.

Bestandtheile. Chinin, Cinchonin, Chinasäure,

Chinagerbsäure, Chinaroth, und aLs weniger wichtig : Kalk
(als chinasaurer Kalk), Stärke, Gummi, gelber Farbstoff,

Harz , Fett. Die verschiedenen Sorten enthalten die Al-
kaloide in verschiedener Menge. Das meiste Cinchonin
enthält die China Huanuco (fast ohne Chinin) , und das
meiste Chinin die China regia (fast ohne Cinchonin) . Je
mehr eine Rinde Alkaloide enthält , desto weniger ent-
hält sie Chinasäure, und umgekehrt.

Präparate, a) Cortex Chinae fuscu^s cont. und pul-
ver. [Cortex Chinae ofßcinaUs , Cortex Penwianus). —
b) Cortex Chinae regius cont. und pulver. — c) Cortex
Chin. ruber cont. und pulver., enthält sehr viel Cinchonin
und sehr viel Chinaroth , ist daher schwer verdaulich und
besonders stark adstringirend. — d) Tinctur, enthält Al-
kaloide und Gerbsäure, wie die wässerigen Auszüge. Zu-
sammengesetzte China-Tincturen sind viele in Gebrauch
(z. B. Tinctura Chinae comjwsita s. Elixir rohorans
Whyttii) . — e) Extractum frigide paratum , sowohl von
Cortex fuscus als Cort. regius durch Aviederholte Macera-
tion bereitet, und dann die Colatur zur Consistenz eines

Syrups eingedickt ; enthält wenig Alkaloide , viel Gerb-
säure ; ist sehr theuer.— f) Extractimi (aquosum), von China
fusca und regia, durch wiederholtes Kochen ; die Colatur
eingedickt zur Extractconsistenz ; enthält einen grossen
Theil der Alkaloide, Gerbsäure und Chinaroth. — g) Ex-
tractum Chinae spirituoswn, aus einem kalten geistigen

Aufgusse bereitet; enthält die Alkaloide, Gerbsäure
und Chinaroth. — h) Chininum , Cinchoninum und de-
ren Salze; s. S. 123 ff.

Die Chinasäure, die sich als chinasaurer Kallc findet, krystallisirt,

schmeckt sehr sauer und nicht hitter , und ist in Wasser und Alkohol
löslich. Der chinasaure Kalk ist in 15 Th. Wasser, aber nicht in Al-
kohol löslich, und findet sich in den Präparaten, die rait Wasser ber«^i-

tet "vserdeu.
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Die Chinagerbsäure, die in Wasser, Alkohol und Aether löslich und
grossentheils an die Alkaloide gebunden ist, oxydirt zu Chinaroth.
I)ies ist in Wasser und Aether fast gar nicht , ziemlich in Alkohol und
leicht in Essigsäure löslich; es verbindet sich mit Basen und findet
sich in der Rinde an die Alkaloide gebunden. Die Präparate mit kal-
tem Wasser enthalten es nicht, wohl aber die Spirituosen und die Ab-
kochungen (wo es sich nach dem Erkalten zum Theil ausscheidet).

Wirkung, a) Chinin und Cinchonin sowie deren
Salze scheinen keine erheblich verschiedenen Wirkungen
hervorzubringen (die meisten Beobachtungen hier beziehen
sich indess auf Chininum sulphuricum). Sie erzeugen bei

gesunden Menschen keine auffallenden Erscheinungen

;

in grossen Gaben aber (Gr. 10—20) machen sie Uebelkeit,

Kolik, Diarrhöe , Congestionen nach dem Kopfe , Ohren-
sausen. Sie verhalten sich weder als Roborantia, noch als

Adstringentia ; wohl aber sind sie die stärksten Fieber-
mittel , und beseitigen alle Krankheiten mit regelmässig
intermittirendem Typus.

b) Wie sich Chinasäure, Chinagerbsäure und China-
roth verhalten, ist noch unbekannt ; die Gerbsäure scheint

sich aber mehr als Koborans, das Chinaroth mehr als Ad-
stringens zu verhalten.

c) Die Kinde verhält sich in kleinen Gaben als Robo-
rans und als gelindes Adstringens. Funden aber, die viel

Chinaroth enthalten, sind sehr adstringirend und belästi-

gen die Verdauung bald. Grosse Gaben machen Indi-

gestion , Erbrechen , Diarrhöe ; bei langem Gebrauche
entstehen Congestionen , Wassersuchten aus gehemmtem
Kreislaufe. Bei atonischer Relaxation der Gewebe wird
die Contraction der Faser erhöht , und Krankheiten mit
regelmässig intermittirendem Typus werden gehoben.

Anwendung. Im Allgemeinen als das vorzüglichste

Mittel bei jeder reinen Atonie , zumal wenn gleichzeitig

die Contraction der Gewebe zu vermehren ist; bei jeder

regelmässigen Intermittens. Gegenanzeigen sind, aus-

ser den allgemeinen der Tonica, hier noch grosse Schwäche
der Digestion ; denn die China wird in keiner Form so

leicht vertragen, als die Amara.

Am geeignetsten für folgende Zustände :

1. Atonie des Magens und Darmkanals, schwache Ver-
dauung, mit gleichzeitig allgemeiner Atonie, mit Re-
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laxation der Gewebe und mit passiven Profluvien.

(Bei einfacher Atonie der Verdauung , oder wenn die

Schwäche sehr gross ist, sind die Amara vorzuziehen).

2. Atonische Blennorrhöen der Lungen, des Darmka-
nals, der Genitalien, der Harnorgane ; vorausgesetzt,

dass weder Entzündung (active Irritation) , noch De-
generationen diese Krankheiten begleiten ; — daher
mit Vorsicht bei Blennorrhoea pulmonum, wo so häu-
fig Tuberkeln oder doch Degeneration der Schleim-
haut vorhanden.

3. Passive Blutungen aus atonischer Relaxation der Ge-
webe , aber nicht bei Degeneration derselben ; auch
nicht bei passiver Congestion , die von Degeneration
anderer Organe abhängig ist (wie z. B. Metrorrhagie
bei Leberkrankheiten)

.

4. Allgemeine Schwäche bei profusem Säfteverlust ; aber
nicht nach (bedeutenden) activen Blutungen, z. B.
nach grossen Wunden.

5. Dyskrasien und Kachexien mit Atonie, z. B. Scorbut,

Chlorose, Skrofeln
;
jedoch hauptsächlich nur als Ad-

juvans, wo es darauf ankommt, die Assimilation zu
erheben.

(). Asthenische Fieber, bei wahrer prostratio viriiim

(nicht aber bei suppressio viriiim], unter sorgfältiger

Beachtung der Contraindicationen (sehr grosse

Schwäche , Sordes , Entzündung , Neigung zu Blu-
tungen). Man achte besonders darauf, dass die China
vom Magen vertragen , und dass die Beweglichkeit
des Gefässsystemes nicht noch mehr aufgeregt werde.
Hierher gehören Febris nervosa, typhosa, putrida,

lenta; Gangraen.
7. Nervenkrankheiten (Epilepsie , Veitstanz, Prosopal-

gie, Cephalalgie, Cardialgie, Hypochondrie, Hy-
sterie u. dgl.) , namentlich wenn sie regelmässig in-

termittiren (sog. verlarvte Wechselfieber). Hat die

China hier auch in den andern Fällen häufig gehol-
fen , so fehlt es dafür doch an sichern Indikationen,
und man kann sich daher nur an die allgemeinen hal-
ten , oder sie (unter Beachtung der nöthigen Caute-
len) empirisch versuchen.
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8. Wechselfieber, fvergl. Chinin, S. 123).

Formen. Im Allgemeinen innerlich zu Gr. 10— 20

bis 30, tägl. 3—4 mal als Tonicum. Zu Scr. 1—2—4 ge-
gen Wechselfieber, einigemal in der Apyrexie. Gegen
Wechselfieber wählt man gegenwärtig immer die Alka-
loide, und benutzt die Rinde selbst nur als Tonicum, und
nur zu flüssigen Formen , mit aromatischen , Spirituosen

und ätherisch-öligen Zusätzen. Pulver, Pillen , Schüttel-

mixturen wählt man nur bei guten Verdauungskräften.
Die China rubra ist innerlich nicht zu empfehlen.

1. Cortex pulv., etwa in Schüttelmixturen mit Wein.

2. Cortex cont. (gröblich gepulvert) : a) als Infiisimi fri-
gide j^aratum, Unc. V2— 1 auf Unc. 6—8 Wasser oder
Wein , esslöff'elweise (leicht verdaulich , wird beson-
ders gut vertragen) .

— b) Infusum calide imratum^
ebenso. (Die Infusa enthalten nur wenig Chinaroth).
— c) Decoct, Unc. ^U— \ mit Unc. 12—16 auf Unc.
6— 8 Wasser; alle 2 Stunden 1 EsslöfFel. Es ent-

hält mehr Alkaloide und mehr Gerbsäure als die In-

fusa, aber auch viel Chinaroth und Harz (die sich bei

dem Erkalten ausscheiden und die Mixtur trüben)

;

ist daher schwer verdaulich und immer mit einem
Corrigens für die Verdauung zu verbinden.

3. Tinctur, zu Dr. V2

—

\ , nur als Adjüvans zu andern
Tonicis. — Die China ist sehr häufig ein Ingrediens
tonischer Elixire oder der Tincturae compositae.

4. Extract, zu Gr. 10—20—30, tägl. 2—4 mal, in Pillen

und Mixturen.

5. Extractum frigide paratum, zu Scr. 1 bis Dr. 1.

6. Extr. spirituosum, zu Gr. 5—10—20, tägl. 2—4 mal.

Aeusserlich war die China früher als Tonicum ad-
stringens vielfältig in Huf. Gegenwärtig aber wird sie nur
noch in einigen Fällen gebraucht, denn sie ist zu theuer,

und wir besitzen andere und kräftigere Mittel, so nament-
lich Quercus (als Adstringens), Kohle, Chamillen.

a. Cortex pulv., zu Zahnpulvern, selten zu Streupulvern.

b. Extr. aquos. und spirit. zu Mund- und Zahnmitteln,

Pomaden.
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2. Chininum und Cinchoninum.

Pharmakographie. Das Chinin findet sich vor-

zugsweise in der China regia, das Cinchonin in der China
Huanuco und China Huamalies, beide ziemlich in gleicher

Menge in China Loxa, rubra und flava. Sie bilden da-
selbst mit den Säuren der Rinden neutrale Salze , und
werden durch reines Wasser unvollständig ausgezogen,
vollständig durch Kochen mit angesäuertem Wasser,
wodurch sich lösliche Salze bilden , namentlich mit Salz-

säure.

Bereitung. 1) Man digerirt die Einde wiederholt mit diesem
sauren Wasser und vermischt die Colaturen. 2) Der flüssige Auszug
wird massig abgedampft , und 3) durch Zinnchlorür gefällt , wodurch
färbende Stoife , Harz u. dgl. ausgeschieden werden. 4) Der Auszug
wird colirt. Die Colatur enthält jetzt die Chinasalze und etwas über-
schüssiges Zinn. Dies wird durch Schwefelwasserstoft'gas gefällt , und
das überschüssige Gas durch Wärme ausgetrieben. 5) Filtrirt man und
setzt kaustisches Kali zu. Die Pflanzensäuren verbinden sich mit dem
Alkali , und die Pflanzenbasen fallen zu Boden. 6) Der Niederschlag
wird gesammelt , in heissem Alkohol aufgelöst , etwas abgedampft.
7) Lässt man die Flüssigkeit ruhig erkalten , so krystallisirt dann das
Cinchonin heraus , und das Chinin bleibt im Alkohol gelöst. 8) Das
Cinchonin wird entfernt und in der übrigen Lösung durch Schwefel-
säure Chininum sulphuricum niedergeschlagen. 9) Das Chininum sul-

phuricum wird in heissem Wasser aufgelöst , und mit Liquor Natri
caustici das Chinin niedergeschlagen.

Diese Alkaloide sind weisse, lockere und leichte Kry-
stalle , ohne Geruch und von sehr bitterm Geschmack.
Chinin ist löslich in40UTheilen kaltem Wasser, 250 heis-

sem Wasser, 30 kaltem Alkohol, 2 heissem Alkohol, 60
Aether; Cinchonin im kalten Wasser kaum, in 2500 heis-

sem Wasser, in Alkohol wenig, in Aether leicht.

Auf direktem Wege bilden sie mit Säuren Salze , von
welchen die schwefelsauren, essigsauren, salzsauren, phos-
phorsauren versucht worden sind. Da sie sich aber thera-
peutisch nicht zu unterscheiden scheinen , so sind gegen-
wärtig nur die schwefelsauren in officinellem Gebrauch.

Chininum siilplmriciim, ein basisches Salz , krystallisirt in weissen
glänzenden Nadeln, ist leicht, locker, sehr bitter, löslich in kaltem Was-
ser 800, in 30 heissem Wasser , in 00 Alkohol , in Aether kaum. Durch
Zusatz von etwas verdünnter Schwefelsäure (ly^ Theile) bildet sich
neutrales Salz , und dieses ist löslich in 11 kaltem Wasser , und noch
leichter in wässerigem Alkohol. Diese Form der sauren Lösung ist we-
gen ihrer grösseren Wirksamkeit vorzugsweise anzuwenden.
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CJuninum hydroddoratum , valerianicum und tanmcitm sind ent-
behrlich.

Cinchoninum {Cinchonium) sulphtirkum , Sttlphas chichonicus, ein
basisches Salz , krystallisirt in weissen Prismen, ist bitter , löslich in

54 kaltem Wasser , 7 wässerigem und 12 absolutem Alkohol , nicht in

Aether. Durch Zusatz von etwas verdünnter Schwefelsäure bildet sich

neutrales Salz , und dieses ist löslich in 0,5 kaltem Wasser und in

1 Alkohol.

CJiinoidinvm. Bei der Darstellung der Alkaloide hat man einen
Rückstand, welcher C'hinaroth , Harz, Farbstoff und mehr oder weniger
Chinin enthält (man bereitet nämlich gewöhnlich Chinin aus China re-

gia , welche meist nur Chinin enthält). Dies ist das Chinoidin (Chi-
uioidin) , welches alkalisch reagirt , mit Säuren leicht lösliche Salze
bildet, selbst aber nur in Alkohol löslich ist (2 Th. in 15 Th., als Tinc-
tura Chinioidei), und bitter schmeckt.

Präparate. Chinmum
(
Chinium) sulphuricum.

Wirkung. Man kann keinen Unterschied der Wir-
kung zwischen den Basen und ihren Salzen feststellen

;

das schwefelsaure Salz wird aber insgemein vorgezogen.
Sie scheinen alle keine tonischen Kräfte zu besitzen, son-
dern allein gegen die regelmässigen Intermittentes zu wir-

ken , w^orin sie aber auch alle andern Mittel übertreffen.

Anwendung. Gegen Wechselfieber und andere In-
termittentes mit regelmässigem Typus. — Gegen Milztu-
moren nach Wechselfiebern, in grossen Dosen (Scr.

% — Dr. 1 , alle 3 Stunden)

.

Formen, a) Cltiniiiiim sidphuricum innerlich als To-
nicum Gr. Ys— 1 , täglich einigemal. — Gegen Wechsel-
fieber, in der Apyrexie, Gr. 1—2—4, tägl. einigemal. —
Gegen intermittirende Nervenkrankheiten ähnlich , doch
auch in grössern Dosen, zuScr. 1—Dr. 1 in einem Tage. —
Man rechnet Gr. 1—2 äquivalent mit Chinae regiae Dr. 1.

In Pulver (Corrigens : Zucker, Pomeranzenschalen, Fenchel,
schwarzer Kaifee) : Pillen; — Auflösung in Alkohol (z. B. Gr. 2 in Spi-
ritus Vini rectif. Unc. y^ , zu 30—40 Tropfen) , oder besser in Wasser
(oder Wein) , mit Hülfe von Acidum sulphuricum dilutum 1^2 Theile»

oder Llixtura sulphurica acida 1 Theil (z. B. Gr. 12, Mixt, sulphuric.
acid. Scr. Va > Wein Libr. IVa, «o dass jedes Weinglas etwa Gr. 2
enthält).

Aeusserlich endermatisch , zu Gr. 4 und mehr , beim
Wechselfieber; ist gewöhnlich sehr reizend, daher nur in

Salben (gern mit etwas Morphium^

.

b) Die Basen und die übrigen Salze ähnlich ; doch die

von Cinchonium in etwas grössern J3osen.
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c) Chinoidinum , zu Gr. 2— 4 täglich einigemal, in

Pulver, Pillen, spirituöser Auflösung (z. B. 1 auf SSpirit.

Vin. rectif., also 5ß auf §ß, zu einem halben TheelöfFel).

Gegen Wechselfieber wirksam , und weit billiger als die

Alkaloide.

3. Salix.

Pharmakographie. Weide. — Die Rinde der Aeste.

Salix fragilis , die Bruch-Weide [Amentaceae ; — I)t-

oecia diandria) , wächst häufig bei uns als Baum oder
Strauch , und macht sich kenntlich dadurch , dass die

Aeste bei starkem Winde leicht abbrechen. Die Kinde
wird von den 2—3jährigen Aesten genommen; sie ist

dünn , zähe und faserig , aussen graubraun und glatt , in-

nen gelblich; sie riecht eigenthümlich aromatisch und
schmeckt bitter und zusammenziehend.

Salix pentandra , triandra , alha^ vitellina , die auch "bei uus wacTi-

sen, werden häufig substituirt ; namentlich kann dies von der erstem
(Lorheer-Weide) geschehen.

Bestandtheile: Salicin, Gerb- und Farbstoü',

Gummi, Harz.

Das Salicin verhält sich chemisch wie ein Bitterstoff (also in-

different) , bildet kleine weisse Krystalle und ist in Wasser , Alkohol
und verdünnten Mineralsäuren leicht löslich. — Bereitung: a) Ein
concentrirtes Decoct der Kinde wird mit Kalkmilch behandelt , um den
Gerbstoff zu fällen , und die Colatur eingedickt, b) Durch starken Al-
kohol wird das Gummi etc. niedergeschlagen, c) Die klare, gelbe Cola-
tur wird verdunstet, wobei das Salicin krystallisirt.

Der Gerbstoff' fällt Eisensalze grün.

Präparate, a) Cortex pulver. et cont. — b) Extract,

aus dem Decoct durch Eindicken. — c) Salicinum.

Wirkung. Die Rinde ist ein schwaches Iloborans
und ein mittelmässiges, leicht entbehrliches Adstringens.

Das Salicin verhält sich dynamisch nicht als Roboraiis,

wie die bittern Extractivstoffe , sondern als Fiebermittel,

wie Chinin, aber weit schwächer und unsicherer.

Anwendung. Die Rinde ist für ein Surrogat der
China gehalten worden und demgemäss empfohlen. Weil
sie aber die Verdauung viel zu sehr belästigt, hat man
sie wieder verlassen , und wendet sie jetzt nur noch äus-
serlich als Adstringens an (wie Cortex Quercus ; sie ist

aber schwächer)

.
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Das Salicin scheint sich als Fiebermittel zu bestätigen.

Auch wird es bei Atonie der Schleimhäute mit profusen
Sekretionen empfohlen.

Formen, a) Cortex Salicis innerlich zu Scr. 1— 2,

tägl. einigemal ; im Pulver sehr schwer verdaulich ; im
Decoct, Unc. 9—12 auf Unc. 6^ esslöffelweise.

b) Cortex Salicis, äusserlich zu Umschlägen, Bädern.
c) Extract, innerlich zu Gr. 10— 20.

d) Salicinum , zu Gr. 5— 10, täglich einigemal, in der
Apyrexie. (Grössere Dosen bis Dr. 1 pro die, Miquel;
bis Dr. 3 pro die, Bally). In Pulver, Pillen, Mixturen.
(Mit Säuren, Acidmn tartaricum , sulphuricum, vermischt
soll es wirksamer sein)

.

4. Ratanhia.
Pharmakographie. Ratanha. — Die Wurzel.

Krajneria triandra [Polygaleae; — Tetrandria 7nono-

gij7iia] , ist ein Strauch in Peru , der 2—3 Fuss hoch wird.

Die Wurzel ist wagerecht, kriechend , ästig , über 1 Fuss
lang und von der Dicke eines Federkiels. Die Stengel
sind liegend, ästig, holzig , und die Aeste dicht mit weis-
sen, zierlichen Haaren besetzt.

Die A¥urzel ist dunkelbraun , nach innen mehr gelb-

lich, und schmeckt wenig bitter, aber sehr adstringirend.

Die Rinde ist kräftiger, als der innere harte und holzige

Kern.
Bestandtheile: Gerbstoff (gegen 40%), Faser (ge-

gen 50 7o)) Schleim, Salze.

Die Wurzeln aller Arten der Krameria sind adstringirend ; es kom-
men auch verschiedene Sorten in den Handel (z. B, Krmneria Ixina).

Die Gerbsäure fällt Eisensalze graugrün.

Präparate, a) Radix conc. et pulver. — b) Tinctur

(mit Zucker versetzt als Tinctiira R. saccharata; mit Ge-
würzen , z. B. Zimmt, als Tinctura Ratanhae arotnatica).

c) Extracte , aus dem Decoct , trocken , dunkelbraun.

Man untersclaeidet : Extr. praeparatum , welches in der

Apotheke aus der trocknen Wurzel, und Extr. venale^

welches in Brasilien im Grossen bereitet wird. Dies ist

bedeutend billiger , wird aber nicht immer aus den blos-

sen echten Wurzeln bereitet. Ausserdem hat man das
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Extractum R. aquosum und Extr. R. aethereimi , welches
letztere viel kralliger ist.

Wirkung. Die Wurzel verhält sich als reines Ad-
stringens , ohne die Verdauung zu belästigen , aber auch
ohne sie zu befördern.

Anwendung, a) In atonischen Diarrhöen, in der
lluhr nach gehobener Entzündung. (Wenn noch Ent-
zündung vorhanden ist , so nehmen die Beschwerden zu,

und die Ausleerungen werden noch Avässeriger.)

b) Bei atonischen Blennorrhöen (der Lunge, der Geni-
talien) .

c) In atonischen Blutungen. Sie ist hier besonders ge-
priesen, und gehört zu den kräftigsten Mitteln.

d) Bei Atonie der Gefässe, bei Dilatatlo cordis em-
pfohlen, aber noch nicht bestätigt. — Eben so empfohlen
bei andern Atonien, wie die Tonica im Allgemeinen.

Formen, a) Radix conc, innerlich zu Gr. 10—20—30,
täglich mehrmals. Als Infusum, Unc. Yg

— 1 auf Unc.
6 bis 8. — Aeusserlich im Infusum oderDecoct, zu Mund-
wässern, Klystieren, Einspritzungen (häufig wird sich

hier Quercus substituiren lassen).

b) Eadix pulver. , äusserlich zu adstringirenden Pul-
vern.

c) Extracte, innerlich zu Gr. 10—20— 30, in Mixturen,
selten. — Aeusserlich (das Extr. venale) , in wässerigen
und Spirituosen Auflösungen, wie das Decoct der Wurzel.

5. Catechu.
Pharmakographie. Terra japonica.

Das Catechu ist ein Extract , welches von dem Holze
der Acacia Catechu und anderer Akazien- Arten in Ost-
indien erhalten Avird. Früher kam es aus Japan, und wurde
für eine Erde gehalten. Es sind plattgedrückte, 3—4 Un-
zen schwere Kuchen, dunkelbraun, zerbrechlich, ohne
Geruch, und von sehr adstringirendem Geschmack.

Acacia Catechu {Leguminosae , Mimoseae ;
— MonadelpMa polyan-

dria), ein Baum in Bengalen, 3— 5F. hoch, mit festem, hartem, schwarz-
rothem Holze.

Verfälschungen: a) Gambir, von Nauclea Gamlir (Riibiaceae ;

ein kletternder Strauch in Ostindien) ; ein aus dessen Blättern berei-
tetes Extract , adstringirend und sehr bitter, b) Ein Extract aus den
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Nüssen der Areca Catechu (Palmae) , welches in Indien wegen seiner
berauschenden Eigenschaften mit Betel gekaut wird.

Es löst sich in vielem Wasser und in Alkohol (bis auf
etwas Schleim und Absatz) mit schön dunkelrother Farbe
auf, und besteht aus Gerbstoff {^0%) , Extractivstoff

(35%), Schleim (5%), erdigen Theilen (5%). Der Gerb-
stoff schlägt die Eisensalze grün nieder.

Präparate, a) Catechu, — b) Tinctura Catechu.

Wirkung. Ein Tonicum adstringens , das die Con-
traction der Gewebe vermehrt , ohne die Verdauung zu
stören, ja diese sogar noch gelinde befördert.

Anwendung. Wie die Tonica adstringentia , bei

atonischen Diarrhöen, Blennorrhöen , Blutungen. Aeus-
serlich bei atonischen Geschwüren , scorbutischem Zahn-
fleisch, Nachtripper, weissem Fluss.

Form, a) Catechu, innerlich zu Gr. 10 — 20— 30, täg-

lich einigemal , in Pulver , Pillen, Auflösungen (mit heis-

sem Wasser, warm colirt). — Aeusserlich zu Mundmit-
teln, Einspritzungen.

b) Tinctura Catechu, innerlich zu Gutt. 30—60, täglich

einigemal. Ist äusserlich sehr beliebt als Zahnmittel. —
Sie ist eine spirituöse Auflösung des Catechu.

6. Kino.

Pharmakographie. Gummi Kino ; Gummi Gamhiense.

Das Kino ist ein eingedickter Saft , dessen Ursprung
noch dunkel ist. Das afrikanische Kino , als das echte,

soll von Fterocarpus Senegalensis [Legaminosae ; Senegam-
bien) kommen ; das ostindische soll mit dem Gambir, von
Nauclea Gambir- [Ruhiaceae] , identisch sein. Ausserdem
hat man westindisches Kino , von Coccoloha urifera [Po-

lygoueae) , und australisches, von Eucalyptus resi}iife)'a

(Myrtaceae) . Eben so ist es unentschieden , ob es ein

Extract ist, wie das Catechu, oder der ausgeflossene und
an der Luft verhärtete Saft. Letzteres ist wahrschein-
licher.

Kleinstückig, fast schwarz, im Pulver roth, zerreiblich , zerflirsst

es auf der Zunge, färbt den Speichel roth, schmeckt wenig bitter, sehr
adstringirend , hinterher süss. Es ist in Wasser und Alkohol grössten-

theils, aber langsam, löslich, und die Auflösung ist dunkel brauuroth.
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Bestandtheile: KinogerbstofF 75, rother Schleim
24 in 100 Theilen. Die Gerbsäure fällt die Eisensalze

grün, und verhält sich überhaupt wie die des Catechu.
Präparate, a) Kmo. — b) Tmctura Kino.
Wirkung, Anwendung, Formen. Wie Catechu.

Es ist doppelt so theuer, als Catechu,

7. Juglans.

Pharmakographie. Wallnuss. - Die unreifen Nüsse,
die grüne Schale (putamtn) derselben, die Blätter.

Jitglans re(jia (Terehinthaceae ; — Monoecia i'>oly-

andria], der Wallnussbaum, wächst in Persien, und wird
bei uns in wärmern Gegenden cultivirt. Der Baum wird
über 50 Fuss hoch und sein Holz ist hart. Blätter gross,

gestielt, ungepaart gefiedert , von angenehmem Geruch.
Blüthen : die männlichen , Kätzchen ; die weiblichen am
Ende der jungen Triebe. Frucht ist eine Nuss [nux],

zweiklappig , mit einem in 4 Lappen getheilten , öligen

Kerne [nucleiis). Diese Nuss liegt in einer grünen, dicken,
festen und fleischigen Schale (cortex viridis s. putmnen) .

Die grüne Schale enthält einen bittern, etwas scharfen Extractiv-
stoff (der sich an der Luft zersetzt und die Schärfe verliert) , Gerh-
stoif, Blattgrün , Stärke, Salze. In den unreifen Nüssen und in den
Blättern sind ähnliche Bestandtheile ; in dem Kern der reifen Nüsse
aber fettes Oel (s. S. 86), Eiweiss, Stärke.

Präparate, a) Folia Juglandis conc. — b) Piitamen
nucuni Jugl. conc. — c) Kuces Jugl. inimatiirae conc. —
d) Extractum [foliorum, corticum micmn et) nucmn Juglan-
dis. Die unreifen Nüsse werden zerstossen , mit etwas
Wasser verrieben , ausgepresst , und der Saft eingedickt.

Wirkung und Anwendung. Wie die gelinden
Tonica adstringentia (befördert gelind die Verdauung und
die Contraction der Gewebe). In grösseren Gaben bei

Kindern leicht Ekel und Brechen erregend. Es ist aber
auch in Skrofeln , chronischen Exanthemen , Syphilis,

Hydrargyrosis empfohlen (auch beim Krebs) ; und es

scheint, als habe man sich durch die Schärfe der frischen

Schalen verleiten lassen , dergleichen specifische Kräfte
in ihm zu suchen. Die Blätter bilden neuerdings einen
nicht zu verachtenden Mode-Thee bei Skrofeln.

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 9
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Formen, a) Folia conc. , zum Thee, pro die Unc. 1

mit Unc. 12 auf Unc. 8. — b) Putamen nuc. conc. desgl. —
c) Extract, zu Gr. 10—20— 30, täglich mehrmals, in Pillen

und Mixturen.
Das fette Oleiim mic. Jnglaudis gehört nicht hierher (s. 86).

8. Quercus.
Pharmakographie. Eiche. — Die Kinde; die Frucht

(Eichel).

Die Eiche, Quercus
{ Cupuliferae ; — Monoecla poly-

andria), bildet sehr hohe und dicke Bäume, die überall in

Europa (ausser im äussersten Norden und Osten) wachsen.
Die Kinde der jungen Stämme und Aeste ist glatt und
grün , später braun ; die der alten Stämme dunkelbraun
und sehr rissig. Die männlichen Blüthen sind schlaffe

Kätzchen ; die weiblichen entwickeln sich zu Akenen
{f/lans , Eichel) , mit einem kurzen Stachel und in einem
halbkugeligen Näpfchen [ctipula).

Bei uns wachsen zwei Arten : Quercus peduncuUda, die Stieleiche,

und Querctts robnr , die Steineiche. Von beiden werden die Rinde der
jungen Aeste und die Eicheln genommen

;
jene im Frühling, diese wenn

sie reif sind. — Die Preuss. Pharmakopoe führt Quercus sessilißora
Martyn als Mutterpflanze au.

Die Rinde enthält Gerbsäure und Gallussäure ; ausser-

dem Extractivstoff, Faser, Schleim, Harz, Salze. Die
Gerbsäure oxydirt sich in Gallussäure und schlägt die

Eisenoxydsalze blauschwarz nieder (s. S. 132). — Die
Eichel enthält in einer lederartigen Schale den Embryo
mit den beiden Samenlappen (ohne Eiweiss) , welche die

ganze Schale ausfüllen. Um sie aufzubewahren, werden
die Eicheln von der Schale befreit, und stark gedörrt. Ihre

Bestandtheile sind denen der Rinde ähnlich, aber sie ent-

halten weniger Gerbsäure und mehr bittern Extractivstoff.

Präparate, a) Cortex conc. und pulver. — b) Glan-
des Quercus tostae. Die von der Schale befreiten Eicheln
werden in einer Kaffeetrommel vorsichtig geröstet , bis

sie hellbraun werden. Sie enthalten empyreumatisches
Oel und mehr bitteres, als adstringirendes Princip.

Wirkung. Die Rinde ist ein starkes Tonicum ad-

stringens, das die Verdauung bald belästigt. Die gebrann-
ten Eicheln dagegen, die einen aromatisch-adstringirenden

Geschmack haben, verhalten sich als gelindes Tonicum

\
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adstringens und befördern die Verdauung. In massigen
Gaben werden sie sehr lange vertragen.

Anwendung. Will man die Rinde innerlich gebrau-
chen, so muss man sie mit bittern und aromatischen Mit-
teln verbinden ; so z. B. in Blennorhöen, Diarrhöen. Weil
sie aber schwer verdaulich ist und den Magen sehr be-
lästigt, so ist von ihrem Innern Gebrauch abzustehen. —
Desto vorzüglicher ist sie ausser lieh ein reines und
kräftiges Adstringens, bei atonischen , fauligen Geschwü-
ren , weissem Fluss , Prolapsus vaginae und recti , atoni-

schen Blutungen.
Die gerösteten Eicheln innerlich in diätetischer Form,

als Eichelka ff e e , namentlich für Kinder bei Krank-
heiten mit Atonie der Verdauung, wie bei Skrofeln ; aber
auch als Adjuvans bei profusen Schleimflüssen, Diarrhöen,
Bleichsucht, Anomalien der Menstruation (vorausgesetzt,

dass diese Krankheiten mit Atonie bestehen)

.

Formen, a) Cortex cont. innerlich im Decoct, Unc.
Vo— 1 mit Unc. 12 auf Unc. 6, zweistündlich einen Ess-
löfFel.

Aeusserlich in Abkochung (gern mit Zusatz von
Spiritus camphoratus, Rothwein), zu Einspritzungen, Um-
schlägen, Bädern. (Macht in der Wäsche schwer vertilg-

bare Flecke).
Im Pulver selten, al3er als Stypticum , in einen Beutel gebunden,

wie ein Pessarium. — Die Dämpfe der Lolibrühe gegen Lungensucht,
3 bis 4 mal täglich 20 Minuten lang einzuathmen. — Die Abkochung mit
Bleiessig niedergeschlagen, und der Niederschlag (gerbsaures Bleioxyd)
als Salbe gegen Decubitus (Autenrieth).

b) Glandes tostae pulver., Dr. 2 — 4, täglich 1— 2 mal,
mit Wasser (oder Milch dazu Zucker) schwach gekocht,
wie Kaffee (für ein Kind von 8^ Jahren)

.

9. Gallae.

Pharmakographie. aallae tuvcicae. Galläpfel.

Krankhafte Auswüchse der Blätter von Qiiercus infec-
toria. Dieser kleine, ästige Baum oder Strauch wächst in

Anatolien, Syrien und Persien. Ein Insekt, Cynips Gallae
tinctoriae, die Galhvespe , sticht mit ihrem Legestachel in

den Blattstiel und legt ein Ei hinein. Um die Wunde
entsteht ein Auswuchs, der mit der Zeit verhärtet, und

9*
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das Ei entwickelt sich in demselben , bis er zuletzt von
dem ausgebildeten Insekt durchbohrt wird.

Stirbt die Larve in dem Auswüchse, so bleibt dieser undurchbolirt.
— In Frankreich und Oesterreich hat man Galläpfel von Qiierous Cer-
ris, und bei uns von Quercus robur und pedunculata , die aber wenig
wirksame ßestandtheile enthalten. Ebenso die Knoppern (in Un-
garn , Mähren u. a.) , welches gerbstoffreiche Auswüchse der Eicheln
sind.

Die Galläpfel sind rund, von verschiedener Grösse (wie

riintenkugeln) , höckerig, grau, hart. Die besten sind die

Gallae nlijrae, die im Juli gesammelt werden , ehe sie das
Insekt durchbohrt hat. Weniger gut sind die Gallae al-

hae, die auch leichter und heller sind, und nach dem Aus-
kriechen der Schiupfwespe gesammelt werden.

Bestandtheile: Gerbsäure und Gallussäure, die

sich wie die der Eicheln verhalten ; ferner als unwichtig
Schleim, Salze, ExtractivstofF.

Präparate, a) Gallae cont. u. pulver. — b) Tinctura
Gallaruin.

Wirkung. Ein reines und sehr starkes Adstringens,

das der Magen als solches kaum vertragen kann.
Anwendung. Innerlich nur bei acuten Vergiftungen

mit Metallen (Arsenik, Tartarus stihiat.) und Alkaloiden
(Emetin) , doch hier noch nicht genügend erprobt.

Aeusserlich ähnlich Avie Quercus , nur dass es noch
stärker adstringirt (so bei atonischen Geschwüren , bei

Prolapsus ani und vaginae).
Am wichtigsten (namentlich die Tinctur) als chemisches Reagens,

zur Untersuchung vieler Arzneimittel.

Formen. Innerlich im Decoct, Unc. Yj
— 1 mitUnc. 9

auf Unc. 6, esslöffelweise. — Aeusserlich gepulvert zu

Salben , 1 auf 4 Fett
,
gegen Varices , Hämorrhoidalkno-

ten, Hernien kleiner Kinder : — im Decoct (mit Spiritus

camphoratus, Tinctura Myrrhae , Wein) zu Umschlägen,
Einspritzungen, Waschungen, Bädern.

Die Tinctur nur als Reagens.

10. Tanninum.
Pharm akographie. Addum tannicum s. gallo-tannicum

s. scytodephictim. Tannin. Gerbsäure. Reiner Gerbstoff.

Bereitung. Fein gepulverte Galläpfel werden mit

Aether (und etwas Alkohol; 2 Tage lang macerirt, um die

Gerbsäure dadurch zu extrahiren , dass man das Filtrat

:i,.
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mit Va destillirten Wassers versetzt, die abgegossene wäs-
serige Lösung abdampft und den Rückstand pulverisirt.

Das Tannin bildet ein feines gelbes Pulver
,
giebt mit

Wasser eine klare Lösung, ist geruchlos, und von äusserst

herbem, zusammenziehendem Geschmack. Auch in Al-
kohol und Aether ist es löslich, in Gelen unlöslich. Es
reagirt sauer, verbindet sich mit Basen zu (meistens un-
krystallisirbaren) Salzen und fällt die Eisenoxydlösungen
dunkelblau. Unter dem Zutritt der atmosphärischen Luft
wird es (durch Gxydation) in Gallussäure umgewandelt.

Wirkung. Die Gerbsäure wirkt chemisch ein, ver-

bindet sich in kleinen Gaben mit den Bestandtheilen des

Mageninhalts, und geht ins Blut über. Grosse Gaben
verbinden sich mit den Bestandtheilen der Magen-Darm-
häute, und wirken dadurch ätzend, deren Gewebe zer-

störend. Aeusserlich wirkt sie zusammenziehend und aus-

trocknend. Die Haut-, Darm- und Harnsecretion wird
durch sie vermindert , häufig die Verdauung gestört.

Anwendung. 1] Gegen atonische Ausflüsse blutiger,

schleimiger und seröser Art, besonders erschöpfende Me-
trorrhagie, habituelle Diarrhöe und chronische Gono- und
Leukorrhoe.

2) Gegen die profusen Schweisse des Phthisiker (mit

Opium , wodurch das Tannin weit besser vertragen wird,
obwohl die Verbindung unchemisch ist)

.

3) Gegen Vergiftung durch narkotische Alkaloi'de, be-
sonders durch Morphium und Strychnin.

4) Aeusserlich gegen alte Tripper (in Einspritzung)

,

Frostbeulen (als Foment) , zur Eadicalcur (?) der Her-
nien (in Pulverform) u. a.

Präparate. Sapo T«/mm/ Tann in seife , ( 1 Th.
mit 16 Th.j, beliebt bei Erfrierungen, Hand- und Fuss-
schweissen, Prurigo pudendorum u. herpetischen Formen.

Formen. Innerlich Gr. 2—4—6—10, 3mal täglich,

in Pulver, Pillen (am besten) und Auflösung. — Aeusser-
lich zu Einspritzuno-en Oß—3]] auf ^iii'—vi Wasser) und
Salben (1 Th. auf 3 Th. Fett)

.

Hierher gehören noch:
1. Ulmus, die Ulme, Rüster [Ulmits campestris und

Ulmus effusa ; — TJlmaceae ; Pentandria digynia) , ein
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Baum bei uns ; davon enthält die innere Rinde der Aeste,
cortex inierior^ Gerbsäure und Schleim, und wird wie cor-

tex Quercus gebraucht (äusserlich)

.

Früher bei eingewurzelten Dyskrasien : Scrofeln, Syphilis , chroni-
schen Exanthemen.

2. Uva Ursi, die Bärentraube. Gebräuchlich dieiBlät-

ter davon ; enthalten viel Gerbsäure und Gallussäure , so

wie etwas bittern Extractivstoif , wirken wie ein Tonicum
adstringens, ohne die Verdauung zu belästigen, und wer-
den bei atonischen Wassersuchten als tonisches Diureti-

cum empfohlen.
Form: Unc. 1 mit Unc. 9 auf Unc. 6 in Abkochung,

pro die.
Arhutus Uva nrsi {Ericineoe ;

— Decandria monogynia) , ein niedri-
ger Strauch bei uns. — Die Folia Vvae Ursi, schon von deHaen als

Diureticum gegen Gries empfohlen , sind gegen Stein und andere Nie-
ren - und Blasen -Krankheiten ein noch jetzt nicht unheliebtesMittel.

3. Stoechas citrina , die Blumen (Gelbe Strohblume,
Harnblume), von Gnaphilmin arenarmm [Cornpositae ;

—
Syngenesia superßua] , in sandigen Gegenden Deutsch-
lands wachsend. Der längliche Blumenkelch besteht aus

dachziegelförmigen
,
glänzend gelben , trockenen Schup-

pen ; enthält ätherisches Gel und bitteren Extractivstoif.

Ganz in ähnlichen Fällen empfohlen, wie Uva Ursi, am
geeignetsten als Theespecies, (1—2 Essl. auf 2— 3 Tassen
Wasser)

.

4. Bistorta, die Wurzel (Natterwurzel) von Tolygonum
Bistorta , Knöterig (Polygoneae; — Octandria trigynia]

,

das bei uns auf Wiesen wächst ; enthält Gerbsäure , Gal-
lussäure (Stärke , Oxalsäure Salze) , wirkt als schwaches
Tonicum adstringens , das die Verdauung nicht belästigt,

und ist bei atonischen Diarrhöen, Rühren, Blennorrhöen,
Blutungen angewandt worden.

Auch als Fiebermittel ( C u 1 1 e n ). — Aeusserlich wie cortex Quer-
cus, aber weniger kräftig. — Die Wurzel wird schwach gekocht.

5. Vitis , die Blätter und die Ranken (Weinreben,
jyarnpiyii) von Vitis vinifora [Viniferae; — Pentandria mo-
nogynia), der Weinstock, ein Strauch mit hohen rankenden
Stengeln , der bei uns cultivirt wird. Sie enthalten Gerb-
säure und Weinsteinsäure , wirken als Tonicum adstrin-

gens und sind empfohlen bei atonischen Blutungen ( Fe-
il oglio), und bei Arthrocace im letzten Stadium (Rust).
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Formen: Decoct. — Extract, aus dem frischen Safte , zu Dr.
1—2—3 pro die.

6. Hippocctstmmm , diellinde dier A.e^iQ \on Aescidus

Hi'ppocaHtanum, Ross-Kastanie [Hij)]JOcastmieae ; — Ifcj)-

tandria monogyiiia) , ein einheimischer, mittel- und süd-
europäischer Baum. — Enthält Gerbstoff (der die Eisen-
oxydsalze grün fällt) , bittern Extractivstoif und Aesculin
(auch Polychrom oder Schillerstoff genannt)

.

Wirkung u. AnAvendung, wie bei cortex Salicis.

— Ward früher , Avie Salix , als Surrogat der China em-
pfohlen ( Hufe 1 and).

Formen: Cort. conc, wie cort. Salic. — Extr. zu Gr. 10—20.

7. Tormentilla, die Wurzel von Potentüla To7^men-
tllla [Rosaceae; — Icosandrla 2)olyyynia) , ein Kraut bei

uns auf Wiesen und in Wäldern. — Enthält Gerbsäure
und rothen Farbstoff. — Wirkt als gelindes Tonicum ad-
stringens , stört die Verdauung nicht. Früher ein Mode-
mittel in atonischen Diarrhöen und Ruhren (daher Ruhr-
wurzel genannt) , Blennorrhöen, Blutungen.

Formen: Radix conc, im Decoct, Unc. V2~l '^it Unc. 9 auf
ünc. G. — Extract zu Gr. 10.

8. Liynum Campechianum ^ Campeschenholz, Blau-
holz ; das Holz von Haematoxylon Campechianum [Leyu-
minosae ; — IJecandrla mxmoyynia) , ein Baum in Mexico
und Westindien. — Enthält Haematoxylin (den Farb-
stoff) und Gerbstoff (in Wasser löslich) . — Wirkt als sehr

schwaches Tonicum adstringens. — Selten versucht bei

atonischen Diarrhöen, gegen die Schweisse Schwindsüch-
tiger ; ziemlich ohne Nutzen.

Formen: Lignum raspatum , im Decoct, Unc. 1 mit Libr. 1 auf
Unc. 6— 8; passender eine Digestion mit Wasser und Alkohol. — Ex-
tract, zu Gr. 10—20. — Der Farbstoff findet sich im Urin wieder, auch
in den Knochen (bei Tauben).

9. Sanyuis JJraconis , Drachenblut, ein Pflanzensaft,

der freiwillig oder nach Einschnitten ausschwitzt und an
der Luft erhärtet. Von Calamus Draco {Palmae; — Hex-
andrla monoyynia] , in Ostindien (aus den Früchten) ; von
IJracaena JJraco [AspJiodeleae ; — Hexandria monoyynia]

,

einem grossen Baum der canarischen Inseln ; von Ptero-
caiyus Draco [Leyuminosae; — Diadidphia decandria),
einem Baum in Westindien (durch Einschnitte in die

Kinde) . — Man hielt es früher für einen modificirten



136 Specielle Pharmakologie.

Gerbstoff; es ist aber ein Harz (unlöslich in Wasser, lös-

lich in Alkohol , Aether , Oelen , Alkalien , Essigsäure)

,

und besteht fast ganz aus rothem Farbstoff (Draconin,

90 Vo)> etwas Benzoesäure.
Wirkung, wie es scheint, indifferent.

Anwendung: als rothes Farbemittel zu Pulvern
(Zahnpulver)

.

Früher als Stypticum. — Form: Sanguis Draconis pulverisatus
(früher innerlich zn Gr. 10—20—30, als Tonicum adstringens).

Zweite Abtheilung.

Mittel mit Thonerde

1. Argilla.

Pharmakographie. Alumina ipnra), Oxijdum Aluminü.
Thonerde.

Die Thonerde, das Oxj^d eines metallischen Elemen-
tes, .^/^«m^mwm, findet sich in der Natur mehr oder weniger
rein oder mit Kieselerde und anderen Körpern gemischt
als liubin (Carfunkel) , Sapphir, Bolus armena (mit Kie-
selerde und Eisenoxyd) , Synopis [Ruhrica fahrilis , rothe

Kreide), Bolus alba, Topas (Chrysolithus , Chrysopras),

Granat, Smaragd u. a. Rein wird sie gewonnen als der

Niederschlag , der durch Ammoniak in einer Auflösung
des Alauns (schwefelsaurer Thonerde mit schwefelsaurem
Kali) erhalten wird.

Die reine Thonerde, ein weisses Pulver , ist in Wasser
unlöslich, verbindet sich aber leicht mit den freien Säuren
des Magensaftes zu löslichen Salzen (Chloralumin , essig-

saure Thonerde).
Präparate, a) Argilla, zu Gr. 5— 10— 15, in Pulver,

mit Schleim; auch in einer Samen-Emulsion, als Schüttel-

mixtur. — b) Bolus alba und Bolus armena (Bolus rubra),

nur äusserlich als adstringirende Pulver.

Wirkung und Anwendung. Die reine Thonerde
als säuretilgend und als gelindes Adstringens (bei atoni-

schen Diarrhöen u. dgl.), in beiden Fällen durch Kalk
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und Magnesia durchweg ersetzt. — Früher waren Bolus

annena und Bolus alba sehr beliebt als Absorbentia bei

Säure und als Adstringentia , und wurden bei sehr vielen

und verschiedenartigen Krankheiten angewandt.

2. Argilla acetica.
Alurnina acetica.

Durch direkte Verbindung der Argilla und der Essig-

säure bereitet, zerfliesst sie leicht, stellt in Solution eine

klare, gelatinöse Flüssigkeit dar, und ist ehedem als Ad-
stringens beim Nachtripper, auch beim Blutspeien (mit

Erfolg) gegeben , sowie neuerdings äusserlich als Foment
bei übelriechenden Geschwüren empfohlen worden.

3. Alumen (crudum).
Pharmakographie. Alaun.

In der Natur sehr selten. AYird in Fabriken aus den
Alaunerzen bereitet. Da diese Erze nur die Bestandtheile

des Alauns, Schwefel und Thon , enthalten , so lässt man
sie verwittern , wobei sich schwefelsaure Thonerde bildet.

Diese wird ausgelaugt, mit Materien versetzt, die Kali
oder Ammoniak enthalten (Holzasche, Urin), abgedampft
und zum Krystallisiren hingestellt.

In weissen, Ivrystallinischen Stücken, von süsslichem , hinterher
herbem Geschmaclc ; löslich in IS Theilen kaltem und 1 Th. heissem
Wasser, nicht in Alkohol; reagirt sauer; wird zersetzt durch Alkalien,
alkalische Erden und viele Salze (von Blei, Baryt u. a.).

Der Alaun ist ein Doppelsalz aus schwefelsaurer Thon-
erde und einem schwefelsauren Alkali (Kali, Natrum,
Ammonium). Man unterscheidet danach Kali-, Natrum-
und Ammoniak- Alaun. Der Natrum -Alaun ist nicht

officinell.

1 Atom schwefelsaure Thonerde. 1 Atom schwefelsaures Kali (oder
Natrum oder Ammoniak), 21 Atome Wasser.

Wirkung. Der Alaun scheint sich als Argilla sul-

phurica zu verhalten, und das Kali sulphuricum (Ammo-
niacum sulphuricum) nicht in Betracht zu kommen. Er
verbindet sich mit Leim, Eiweiss, KäsestofF, und die Ver-
bindungen sind in Wasser unlöslich, die mit Eiweiss aber
in Essig- und Salzsäure löslich. Die Kesorption im Ma-
gen ist also möglich, aber noch nicht nachgewiesen.
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Er ist ein reines und kräftiges Adstringens, örtlich so-

wohl als allgemein (letzteres jedoch nur, wenn er inner-

lich gegeben wird) . Er verdirbt die Verdauung bald, und
erregt bei langem Gebrauch und bei grossen Gaben Irri-

tation (nach starken Gurgelungen damit selbst Speichel-
iluss), und Entzündung des Magens (und Darmkanals).

Anwendung, a) Gegen atonische Blennorrhöen
(Lungenblennorrhöen , chronische Diarrhöen , Fluor al-

bus , Nachtripper) ; er wird aber selten genügen , da er

nicht lange genug gegeben werden kann.
b) Gegen atonische Blutungen, als das vorzüglichste

Adstringens. (Auch gegen Faulfieber, Scorbut, Pe-
techien) .

c) Gegen andere profuse Sekretionen mit Atonie

:

Schweisse , Pollutionen , Diabetes (mehr empirisch
nach allgemeinen Indicationen versucht)

.

d) Gegen Malacien
,

namentlich Magenerweichung
;

überhaupt da , wo er in unmittelbare Wechselwir-
kung mit leimgebendem Gewebe treten kann. (Bei

Rhachitis?).

e) Gegen Colica saturnina wirkt er speci fisch, ähn-
lich wie Opium, aber schwächer und unsicherer.

(Dass er chemisch Avirke, indem nach der frühern

Ansicht sich Plumbum sulphuricum bilde , ist nicht

leicht zu erweisen , da sich das Blei nicht mehr vor-

findet) .

Aeus serlich, a) Gegen Atonie der Schleimhäute
mit Auflockerung und Blennorrhoe (Angina tonsillaris,

Fluor albus, Nachtripper).

b) Gegen äussere asthenische Entzündungen mit Auf-
lockerung (am Auge, im Munde, an den Brust-

warzen) .

c) Gegen Blutungen , als Stypticum, eines der vorzüg-
lichsten Mittel.

d) Gegen atonische Geschwüre mit profuser Abson-
derung, Prolapsus vaginae et ani, u. dergl.

Formen. Innerlich zu Gr. 3—5— 10, tägl. 3 — 6mal.

In dringenden Fällen öfter (alle halbe Stunde), auch wohl
grössere Gaben (zu 1 Skrupel) ; in Pulver (Pillen), oder in

Mixturen (mit vielem Schleim eingehüllt) .
— In Alaun-
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molken {Serum lactis aluminatum, — Milch Libr. 3 mit

Alaun Dr. 1 gekocht, die Molken abfiltrirt — ) ist wohl
schwerlich viel Alaun enthalten (er hat sich mit dem Käse-
stoff verbunden)

.

Aeusserlich in Pulver oder Auflösungen. — Mundwäs-
ser: Dr. V^— IV2 auf Unc. ft. — Injectionen: Scr. 1—Dr. 1 auf Unc. 0.

— Zahnpulver: Dr. V2— 1 auf Unc. 1. — Augensalben: Gr. 3—5 auf
Dr. 2. — Salben: Scr. 1—Dr. 1 auf Unc. 1. — Styptische Streupulver. —
Umschläge.

4. Alumen ustum.

Pharma kographie. Gebrannter Alaun.

Hoher Alaun wird geschmolzen , und die weisse,

schwammige Substanz fein gepulvert. Es ist Alaun ohne
Krystallwasser.

Anwendung. Nur äusserlich , wie Alumen crudum,
wenn man zugleich gelind ätzen will (z. B. bei Caro luxu-

rians). Auch gilt er für ein stärkeres Stypticum. — Man
giebt ihn in Pulver und Salben.

Dritte Ordnung.
Tonica metallica.

Erste A b t li e i 1 11 11 g.

Eisenhaltige Mittel, Ferruginosa.

§. 1. Pharmakograpliie.

Das Eisen, Ferrum, ist ein chemisches Element und
gehört zu den Metallen. Es findet sich selten gediegen
(z. B. in den Meteorsteinen) , meist oxydirt oder vererzt

(verbunden mit Kiesel , Kohle , Schwefel) , und wird aus
diesen in Hüttenwerken durch Schmelzen dargestellt als

Guss-Eisen , Roh-Eisen , oder nach wiederholter Schmel-
zung als Stabeisen.

Das gewöhnliche graue Stabeisen hat einen sehnigen,
höckerigen Bruch , eine grosse Zähigkeit, ein specifisches
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Gewicht, von ",7, und wird von dem Magnet angezogen.
In der feuchten Luft bildet sich an der Oberfläche Rost
(Eisenoxydhydrat mit kohlensaurem Eisenoxydul), in der
Rothglühhitze Oxydul, in der Weissglühhitze Oxyd (wel-

ches aber sogleich schmilzt) . Der Hammerschlag enthält

Oxydul-Oxyd.
Das Eisen verbindet sich mit Sauerstoff in drei Ver-

hältnissen, als Oxydul, Oxyd, und Oxyduloxyd, und geht
mit den Salzbildern und Säuren die entsprechenden Ver-
bindungen ein. Die Oxydul-Salze sind weiss oder grün,

meistens im Wasser löslich , und verwandeln sich unter
Zutritt von Sauerstoff leicht in Oxyduloxyd-Salze, oder in

Oxyd-Salze. Diese, die Oxyd-Salze, sind gelb oder braun.

Alle Eisensalze schmecken herbe (tintenartig) , und wer-
den gefällt durch Gallussäure (blauschwarz , die Oxyd-
Salze schneller). Die Alkalien schlagen das Eisen aus

den Oxyd-Salzen braun, aus den Oxydul-Salzen erst weiss,

dann grün und zuletzt braun nieder.

In der Pharmacie benutzt man zur Darstellung der Eisen-Präpa-
rate kleine neue Nägel oder Draht. Die Eisenfeile der Werkstätten
ist gewöhnlich mit Kupfer u. a. m. verunreinigt.

§.2. Wirkiiiio[-.

Eisen, Eisen-Oxyd und Eisen-Oxydul sind im Wasser
unlöslich, bilden aber in den thierischen Säften Salze, und
die salzsauren, essigsauren, milchsauren Eisensalze sind im
AVasser löslich. Die Salze verbinden sich mit den thie-

rischen Stoffen (zunächst der Sekrete) , und die Verbin-
dungen sind in Wasser , in verdünnter Salzsäure , Essig-

säure theils löslich, theils unlöslich. Die löslichen Ver-
bindungen sind der Resorption fähig.

Schwefelsaures Eisenoxyd verbindet sich mit Eiweissstoif ; die

Verbindung ist im Wasser partiell löslich, und vollständig in verdünn-
ter Salzsäure, Essigsäure, Schwefelsäure, kaustischem Kali und Ammo-
niak ; dagegen ist die Verbindung mit Käsestoff im Wasser nicht, und
in Säuren nur partiell löslich. Die unlöslichen Verbindungen gehen
mit den Faeces ab.

Die Resorption des Eisens ist nachgewiesen, denn
man hat es in den Venen , in der Lymphe und im Urin
wieder gefunden. Mit Blutlaugensalz (Eisen - Cyanür-
Kalium ! lassen sich die Experimente wiederholen. In den
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Verbindungen der Eisensalze mit organischen Stoffen lässt

sich das Eisen nach den gewöhnlichen Methoden durch
Keagentien nicht ermitteln , und verhält sich hierin ganz
wie das Eisen im Blute.

Die Wirkung des Eisens äussert sich im Allgemeinen
in drei Symptomenreilien : es befördert die Assimilation,

vermehrt die Contraction und verbessert die Mischung des

Blutes. Deutlich aber offenbart es diese Kräfte nur in

den entsprechenden atonischen Krankheiten. Grössere
Gaben irritiren den Magen und belästigen ihn überdies

als Cruditäten ; sehr grosse Gaben ätzen denselben sogar

an und erzeugen Erosionen und Entzündung. Giftig aber
scheinen sie nicht zu wirken.

Das Eisen vermehrt den Appetit nicht so schnell , wie

die Amara ; auch contrahirt es nicht so schnell , wie die

Adstringentia , sondern muss erst einige Tage gebraucht
sein. Es erfordert einen höhern Grad der Verdauungs-
kraft, als die Amara, und ist daher oft nur in Verbindung
mit bitteren oder erregenden Mitteln , oder nach vorgän-
giger Steigerung der Energie der Verdauung anwendbar.
Bei seinem Zusammentreffen mit schwefelhaltigen organi-
schen Mischungen wird unter Bildung von Schwefeleisen
leicht Schwefelwasserstoffgas entwickelt , das in häufigem
übelriechendem Aufstossen und in Blähungen entweicht.

Die Excreinente werden davon meist schwarz gefärbt.

In Folge der bessern Assimilation wird die Blutbil-

dung verbessert und alles Gewebe besser ernährt. Das
Eisen verhält sich hier wie die Tonica überhaupt, und er-

zeugt auch dieselben Nachtheile der Plethora , nur dass
hier die üblen Zufälle früher und stärker eintreten. Ob
und wie die Blutmischung verändert werde , lässt sich

nicht nachweisen ; aber aus der Wirkungsart des Eisens
bei der Chlorose ergiebt sich mit Bestimmtheit , dass das
Blut reicher an Eisen werde.

Auf die übrigen Organe wirkt Eisen nach seinen Eigen-
schaften, und kann selbst als Fiebermittel so wie überall
bei wahrem Blutmangel (Anämie) oder wässeriger Be-
schaffenheit des Bluts gebraucht werden.



142 Specielle Pharmakologie.

§.3. Aiiweiidiing.

Indicationen. Atonie mit geschwächter Assimila-
tion, mit Kelaxation der Faser und mit fehlerhafter Blut-
mischung, besonders Verminderung des Eisengehalts im
Blute.

Contraindicationen. 1) Alle sthenischen Krank-
heiten : sthenische Fieber, Entzündungen , active Conge-
stionen und Blutungen.

2) Plethora
;

grosse Erregbarkeit des Gefässsystems
(namentlich in den Entwickelungsperioden , SchAvanger-
schaft)

.

3) Degenerationen wichtiger Organe (Tuberculose, In-
duratio hepatis).

4) Gestörte und sehr geschwächte Verdauung; Sordes.

Die Cautelen der Tonica gelten besonders für das

Eisen ; sobald Dyspepsie oder Congestion entsteht, muss
man es sogleich aussetzen.

Krankheiten. Im Allgemeinen wie bei Tonica.

1) Atonische Krankheiten der ersten Wege: nicht bei

reiner Schwäche der Verdauung (wo die Amara, China bes-

ser sind) , sondern bei gleichzeitigen atonischen Dyskra-
sien und Kachexien. Dahin gehören : a) Würmer (hier

zweckmässig nur als Adjuvans) ; b) Magenerweichung

;

c) atonische Skrofeln (jedoch mit der Sorgfalt, dass ein so

starkes Roborans vertragen werde) und Khachitis ; dj Chlo-
rose ; hier das vorzüglichste Mittel.

2) Atonische Krankheiten der zweiten Wege. In pas-

siven Blutflüssen werden die Adstringentia wohl meist

besser sein ; Avährend einer Blutung aber soll man Eisen

niemals geben. Am meisten nützt es hier bei chloroti-

schem Grundieiden.

3) Allgemeine Nervenschwäche.

4) Wechselfieber (nur als Adjuvans; Chinin ist immer
besser).

5) Atonische Nervenkrankheiten (wie Tonica)

.

6) Atonie der Schleimhäute mit profusen Sekretionen;

doch werden Adstringentia meistens besser sein.

7) Krebs, wo das Eisen wohl gepriesen, aber sein

Nutzen noch nicht festgestellt ist. Die Wirksamkeit des
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Eisens beim Mutterkrebs beruht nur auf Verminderung
der Nachtheile der Metrorrhagien , demnach Erhaltung
der Kräfte und Beseitigung vieler traurigen Nebenzufälle.

Gegen die krebsige Entartung selbst vermag das Eisen
überhaupt nichts.

§. 4. Acusserlicli.

Die Eisenpräparate afficiren die Epidermis, wie das
ganze Horngewebe, nicht; auf die Haut selbst aber wir-

ken sie als Tonica adstringentia. Dass sie resorbirt wer-
den können, ist von dem Blutlaugensalz nachgewiesen.

Das Eisen wird in Bädern unter den gewöhnlichen In-
dicationen des inneren Gebrauchs angewendet und dient

hier theils örtlich als Adstringens und Tonicum in seinen

Verbindungen mit stärkeren Säuren, theils zur Unter-
stützung oder zur Ergänzung des innerlichen Gebrauchs,
wie dies namentlich in den Mineralwässern der Fall ist.

Auch in manchen Formen von Hautkrankheiten , beson-
ders wo skrophulöse oder torpid-venöse Dyskrasien vor-
handen sind, stiftet es Nutzen.

a. Die einfachen leichten Eisen-Präparate.

Das reine Eisen , die Oxyde und die Salze mit (che-

misch) schwachen Säuren verhalten sich mehr als Robo-
rantia und weniger als Adstringentia.

1 . Ferrum purum.

P h a rm a k O g r a p h i e . f. pulveratum : F. Umatum ; Lima-
tura ferri; Lirnatura Martis. Präparirte Eisenfeile.

Keines metallisches Eisen (Stab -Eisen, kleine neue
Nägel) wird gefeilt, in einem Mörser gerieben, und durch
Leinwand das feinste Pulver abgesiebt.

Ein sehr feines Pulver , schwärzlich-grau , metallisch-glänzend

;

oxydirt sich in feuchter Luft sehr leicht (es wird röthlich-gelh).

Das neuerlichst empfohlene Ferrum [Tlydrogenio] re-

ductum, bereitet, indem oxalsaures Eisen mittelst eines

darüber geleiteten Stromes Wasserstoff geglüht und so zu
metallischem Eisen reducirt wird, bildet graue , leicht

pulverisirbare Blättchen , ist in Säuren löslich und hat
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nicht den unangenehmen Tintengeschmack der andern
Eisenpräparate.

Wirkung u. Anwendung. Nur innerlich. Im Ma-
gen oxydirt es sehr leicht (wobei sich WasserstofFgas ent-

wickelt, daher Euctus und Flatus) , und löst sich darin

um so leichter, je mehr freie Säure vorhanden ist (daher

in der Kegel keine Absorbentien zuzusetzen) .
— Uebri-

gens wie Eisen ; ist das gewöhnlichste Präparat.

Das Ferrum reductum, in den Säuren des Magens leicht

löslich, wird dadurch sogar für Kinder eher verdaulich,

als die Eisenfeile, und führt selbst in kleinen Dosen mehr
Eisen in den Organismus als andere Eisenmittel in gros-

sen Gaben.
Formen. Die Eisenfeile zu Gr. 1—5, täglich 2—

4

mal. — In Pulver (gern mit Aromen] ; Pillen; mit Wein
einige Tage digerirt , zu E i s e n w e i n

(
Vinum ferriigino-

sum), mit Fleischextract, Chocolade u. s. av. — Das redu-
cirte Eisen zu Gr. 1—2—5, täglich 3mal, in Pulver, Pil-

len, Pastillen.

2. Ferrum oxydatum.

Pharm akographie. f. oxydatum fuscum ; F. hydricum
{sicctim). Eisenoxydhydrat, Eisenhydrat.

Bereitung. Schwefelsaures Eisenoxydul wird in

Wasser aufgelöst und mit einer Auflösung von kohlen-
saurem Natron so lange versetzt , als ein weisser Nieder-
schlag erfolgt. (Kohlensaures Eisenoxydul , welches aber
seine Kohlensäure bald fahren lässt, als Eisenoxydul-
hydrat ein grünes Pulver darstellt, und indem es fort-

während Sauerstoff anzieht , als braunes Pulver zu Oxyd-
hydrat wird) . Dieser wird ausgewaschen, filtrirt, getrock-
net und fein gepulvert.

Es enthält noch etwas kohlensaures Eisenoxydul ; daher der wn-
^3issei\äe ~Name F(rrnm carbonicum. — Früher glaubte man, dass es

specifisch die stockenden Sekretionen (Katamenien) hervorrufe , und
nannte es deshalb Crocus Martis aperitnus.

Das Ferrum (oxi/datum) hydricum in Aqua (Eisen-
oxydhydratflüssigkeit) ist frisch eine rothbraune,
teigige, in schwachen Säuren leicht lösliche Masse , die

mit der Zeit in kleine , dunkelgelbe , schwerer lösliche

I
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Krystalle sich verwandelt und, um seine Wirkung als

Gegengift des Arseniks nicht einzubüssen, mindestens
halbjährlich wieder in Salzsäure aufgelöst und frisch durch
Ammoniak gefällt werden muss,

Anwendung. Wie Ferrum pulveratum. In einigen

Eällen aber namentlich empfohlen

:

1) Gegen Krebs (Carmichael undRust).
2) Gegen Neuralgien: Gesichtsschmerz (Hutchin-

son; vielfach bestätigt) ; Ischias ; auch bei andern Neu-
rosen (Neurospasmen).

3) Als souveränes Gegengift bei Arsenicum album
( B u n s e n und B e r t h o 1 d ) . Es bildet sich arsenigsaures

Eisenoxyd, welches im Magen unlöslich bleibt.

Formen. 1 ) Ferrum hydricum siccitm zu Gr. 3— 5— 1
,

täglich 2—4 mal (grössere Dosen , zu Scr. 1, ja zu Dr.
1—4 pro die, geben die Engländer in Neurosen). In Pul-
ver, Pillen. — 2) Ferrum hydricum in Aqua zu 2—3Essl.

(bei Kindern), zu 4 — 6 Esslöffeln (bei Erwachsenen;,

/4 — Va stündl., pur oder mit heissem Wasser ver-

dünnt , als Antidot des Arseniks.

Hierher gehören noch: a) Ferrum oxydatiim ruhrum {Crocus Mar-
tis adstringens), Eisenoxyd ohne Krystallwasser. Das Eisenoxydhydrat
lässt hei dem Erhitzen sein Wasser fahren , und hildet das rothe was-
serfreie Oxyd. Gewöhnlich wird es bereitet , indem man 12 Theile
schwefelsaures Eisenoxydul mit 1 Theil Salpeter glüht (wobei sich
schwefelsaures Kali und Eisenoxyd bilden und salpetrige Säure ent-
weicht) , und nach dem Erkalten das Eisenoxyd aussüsst und abfiltrirt.

— Ein feines, rothes Pulver , das sich in Säuren schwer auflöst, und
daher wenig gebraucht wird. — Sonst wie das Oxydhydrat. (Es ad-
stringirt keineswegs mehr als dieses.)

b) Ferrum oxydiüatum nigrum {AetJuops martiaUs). Man verreibt
Eisenoxydhydrat mit Baumöl zu einer bröcklichen Masse und glüht es

in einem verdeckten Gefässe. (Indem Kohlenoxyd und Kohlenwasser-
stoifgas entweichen , entziehen sie dem Eisenoxyd Sauerstoif). Es ist

Eisenoxydul, vermischt mit Eisenoxyd, reinem Eisen und Kohle.

—

Ein schwarzes , sehr feines Pulver , das sich leicht mit Säuren verbin-
det und Oxydulsalze bildet. — Angewendet wie Ferrum pulveratum (zu

Gr. 2—10 und mehr).

3. Ferrum carbonicum.

Pharm akographie. Ferrum oxydulatum carhonicttm
;

Carbonas ferrosus und Bicarbonas ferrosus.

Das kohlensaure Eisenoxydul , welches sich in den
meisten kohlensauren Mineralwässern in überschüssiger

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 10
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Kohlensäure aufgelöst vorfindet, lässt sich nur unter Aus-
schluss der atmosphärischen Luft vorräthig halten , und
muss daher immer ex tempore bereitet werden. (Es bildet

sich ziemlich schnell Eisenoxydhydrat und die Kohlen-
säure entweicht)

.

Eine Auflösung von krystallischem schwefelsaurem
Eisenoxydul (Gr. 5—10 auf3J—jj Wasser) wird mit bei-

läufig ebenso viel aufgelöstem Natrum carhonicwn acl-

dulum vermischt und während des Aufbrausens getrunken.
Es bildet sich kohlensaures Eisenoxydul , Kohlensäure, Glauber-

salz und etwas unzersetzt gebliebenes kohlensaures Natron. Nimmt
man von jedem Gr. 5 , so wird man etwa aus dem krystallisirten Eisen-
salze 2 Gran kohlensaures Eisenoxydul erhalten.

Man kann sich statt des schwefelsauren Eisenoxyduls
auch des Chloreisens bedienen, wobei Kochsalz gebil-

det wird.

Anwendung. Wie Ferrum pulveratum oder wie
Ferrum oxydatum fuscum.

Was man früher Ferrum carbonicum nannte, das verdient diesen
Namen nicht , sondern ist vielmehr Eisenoxydhydrat. — Ein zweck-
mässiges Präparat ist Ferrum carbonicum saccharatum. Wenn man
nämlich die Auflösungen von Ferrum sulphur. oxydulatum und Natrum
carbon. vermischt, so schlägt sich kohlensaures Eisenoxydul nieder,
das sich aber bald zersetzt. Dieser Niederschlag wird mit 2 Theilen
Zucker vermischt und getrocknet. Es ist ein schwärzlich grünes-

Pulver. — Dosis: Gr. 5—10—15.

4. Extractum Ferri pomatum.
Pharmakographie. Eisen 1 Theil (kleine Nägel

oder Draht) mit 4 Theilen Brei von sauren Aepfeln [Pyrits

malus ; gut sind die Rostocker Aepfel) einige Tage dige-

rirt, colirt und zur Extract-Consistenz eingedickt.
Schwarz-grün, die Auflösung klar und schwarz ; enthält (7—8 Pro-

cent) äpfelsaures Eisenoxyd, und Zucker, Gummi, Extractivstoff.

Anwendung. Wie Eisen. Dosis: Gr. 3—5— 10.

In Pillen und Mixturen (wo jedoch die Timtura Ferri po-
mata besser. Letztere ist eine Auflösung von 1 Th. Extr. Ferri poma-
tum in 6 Theilen Aqua Cinnamomi vinosa; zu Scr. 1—2—4).

Extractum Ferri cydontatum, mit Quitten bereitet, ist ähnlich.

5. Ferrum'iodatum.
Pharmakographie. loduretum Ferri. lodeisen
Eisen 1 Theil und lod 2Theile verbinden sich zuFerr.

iodatum , welches sich blassgrün im Wasser auflöst. Es

I
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krystallisirt schwer und zersetzt sich leicht in Jodatum
Ferri und Eisenoxyd.

Anwendung. Wie Ferrum pulveratum, in Auflösun-
gen. Empfohlen bei torpiden Skrofeln (Thomson), bei

atonischer Syphilis (Ricord).
Präparate und Formen, a) Syrupus Ferri iodati,

lodeisensyrup. Klar , farblos ; 3j enthält etwa 7 ^/j^

Gran Eiseniodür. — Zu Gr. 15— 30 p. d., in Aq. destill,

und Zuckersyrup.
b) Ferrum iodaiuni saccharatiim , ein gelblichweisses,

zerfiiessliches und leicht oxydirbares Pulver. In 6 Gran
ist % Gr. lod und *4 Gr. Eisen enthalten. Zu Gr. 2—4,

mehrmals tägl. in Pulver, Pillen und Lösung (beste Form).

Zusatz.

Die einfachen und leichtern Eisenmittel scheinen unter
sich nicht erheblich zu differiren ; es ist hierüber wenig-
stens nichts nachgewiesen. Ihre Zahl ist in der neueren
Zeit (wie es scheint, ohne Noth) vermehrt worden.

a) Ferrum aceticiim [Ferr. oxydatum aceticum) , die

dunkelbraune Auflösung des Eisenoxydhydrats in Essig-
säure, Liquor Ferri acetici s. Ferrum aceticum, solutum,

welche nicht krystallisirt , sondern beim Abdampfen
gallertartig wird.

b) Ferrum lacticum [oxydulatum] , milchsaures Eisen,
ein meistens krystallinisches , in Wasser schwer lösliches

Pulver, in neuester Zeit verschiedentlich benutzt, und em-
pfohlen als leicht verdauliches Eisenpräparat (zu Gr. 3— 10,

mehrmals tägl., in Pulver, Pillen).

c) Ferrum oxydulatum j^hosphorictttn , ein weisses (in

Wasser nicht, aber in Säuren leicht lösliches) Pulver, das
an der Luft blau wird und sich in phosphorsaures Eisen-
oxyduloxyd verwandelt. Bereitet aus F. oxydulat. sul-

phur. und Natr. phosphor. , wobei sich Natrum sulphur.

bildet.

d) Ferr. oxydatum pJiosphoricum , ein weisses Pulver

;

in Wasser schwer , in Säuren leicht löslich. Bereitetaus
salzsaurem Eisenoxyd und phosphorsaurem Natron.

e) Ferrum hydrocyanicum , blausaures Eisen, Ber-
linerBlau; eine Verbindung von F. cyanatum und -F.

10*
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hlcyanatum, Eisen-Cyanür-Cyanid , die aus einer Auf-
lösung des Blutlaugensalzes (Kalium-Eisen-Cyanür) durch
schwefelsaures Eisenoxydul niedergeschlagen wird. Dun-
kelblau ; in Wasser, Alkohol, Oelen und verdünnten Säu-
ren unlöslich ; wie Ferrum pulveratum zu gebrauchen. (In

der Wirkung ist von der Blausäure nichts zu bemerken.)
f) Kaliferruginosmn kydrocyaniciim, blausaures Eisen-

Kali, Blutlaugensalz (Kalium-Eisen-Cyanür mit
Wasser), ein Doppelsalz aus 1 At. Cyan-Eisen, 2 At.
Cyan-Kalium und 3 At. Wasser. Gelbe Krystalle , in 4

Theilen Wasser löslich, in Alkohol unlöslich. Gebraucht
wird es nur als Reagens , zu physiologischen Experimen-
ten, und zur Bereitung einiger Präparate (z. B. der Blau-
säure). — Es schlägt die Eisenoxydulsalze weiss, die

Eisenoxydsalze dunkelblau, und das Kupfer in rothbrau-
nen Flocken nieder.

b. Die einfachen s eh. wer en Eisen-Präparate.

Die Eisensalze mit den stärkern Mineralsäuren verhal-

ten sich weniger als Roborantia und mehr als Adstrin-
gentia , und erfordern beim innerlichen Gebrauch einen
guten Zustand der Verdauungskräfte.

6. Ferrum sulphuricum.

Pharmakographie. Vitriohwi Ferri, Ferrum oxydulatmn
sulphuricum crystalUsatum. Eisenvitriol, schAvefelsanres Eisen-
oxydul.

Bereitung. Eisen wird in Schwefelsäure aufgelöst,

und die Auflösung in Krystalle gebracht. Diese sind grün
(grüner Vitriol) , in 2 Theilen Wasser löslich (nicht in

Alkohol) und bedecken sich an der Luft mit einem gelben
Pulver (schwefelsaures Eisenoxyd) . Sie bestehen aus 1 At.

Eisenoxydul, 1 At. Schwefelsäure und 6 At. Wasser.
Der käufliclie Eisenvitriol wird im Grossen bereitet aus den Erzen

des Schwefeleisens , welche man röstet oder verwittern lässt. Er ist

nach dem Gehalt dieser Erze mit Kupfer, Zink, Mangan, Thon u. a. ver-
unreinigt, und kann daher nur äusserlich zur Darstellung der Eisen-
bäder benutzt werden.

Wirkung. Kleine Gaben befördern die Digestion;
grössere aber machen leicht Magenbeschwerden (Schmer-
zen, Erbrechen), wahrscheinlich weil sich dieses Salz mit
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der thierischen Oberfläche verbindet und den Magen an-
ätzt. Ferrum pulv. und F. oxydatum zieht man daher im-
mer vor, wo die adstringirende Wirkung des Eisens nicht

nöthig ist.

Anwendung. Ausser den allgemeinen Fällen , die

für Eisen passen, ist es namentlich empfohlen:
1) Gegen Helminthiasis , als das beste Eisenmittel,

doch meist nur als Adjuvans; so besonders bei

Bandwurmkuren.
2) Gegen atonische Blutflüsse, unter den allgemeinen

Cautelen.

3) Gegen Kelaxation der Gefässe
,

gegen Dilatatio

cordis.

4) Gegen atonische Blennorrhöen.
Formen. Gr. 1—2—3, tägl. 2—4 mal, in Pulver,

Pillen und Mixturen. — Gegen Bandwurm stärker, bis zu Scr. 1

;

gegen Würmer bei Kindern bis zu Gr. 10.

Aeusserlich zu Injectionen (für die Harnröhre Gr.
2—5 auf Unc. 1 ; für die Vagina Gr. 5 — 20 auf Unc. 1),

Augenwässern (Gr. 2—5 auf Unc. 1 zum Einträufeln),

Streupulvern, Bädern , wo man durch Zusatz von Schwe-
felsäure und Potasche kohlensaures Oxydul zu entwickeln
sucht (auf ein Bad etwa Ferr. sulphur. Unc. 1 , Acid. sul-

phur. crud. Dr. 6—7, Kali carbon. crud. Unc. 2).

Formeln.
1) 1^ Ferr. sulpbur. cryst. , Catechu, Terebinth. coct. ää 5j, Extr.

Gentian. q. s. ut f. pilul. 120. D. S. 3mal tägl. 3—6 Stück. (Gegen
Nachtripper).

2) 1^ Galban. depur. , Extr. Myrrh. ää 3jjj , Ferr. sulphur. cryst.

5j, Extr. cort. Aurant. q. s. ut f. pilul. 210. 1). S. Alle 3 Std. 6 Stck.
(Bei chiorotischer Amenorrhoe; rothe Backen-Pillen von Kaempf).

3) I^ Ferr. sulphur. cryst. 3j, Kali carbon. e Tartar. 5/?, Aq. Menth,
crisp. gvjjj , Myrrh. 5j antea c. Sacch. ^ß contrit. M. S. Umgeschüt-
telt tägl. 4— () Essl. voll. (Es bildet sich kohlensaures Eisenoxydul,
Eisenoxydhydrat und schwefelsaures Kali. 3Iixtura antihectica G r i

f

-

fithii).

7. Ferrum chloratum.
Pharm akographie. Ferrum oxijdulaUm munaticum.

Eisen-Chlor ür.

Bereitung. Eisen wird in Salzsäure aufgelöst , und
die Auflösung zurKrystallisation gebracht. Die Krystalle.
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sind blassgrün, in Wasser und Alkohol leicht löslich und
zerfliessen an der Luft.

Präparate, a) Ferrum chloratum , lässt sich schwer
aufbewahren. — b) Liquor Ferri chloraü s. Ferrum chlor,

solutum, aus 1 Theil F.chlorat. und 2Theilen Aq. destill.,

das gewöhnliche Präparat [Liquor Ferri muriat. oxydu-
lati). — c) Tinctura F. chlorati, aus 1 Th. F. chlor, und
7 Th. Spirit. Vini rectific.

Anwendung. Wie Eisen . Es adstringirt nicht mehr,
als die leichten Präparate

,
greift aber chemisch den Ma-

gen ebenso leicht an, wie das schwefelsaure Eisenoxydul.
Ausser den gewöhnlichen Fällen, die für Eisen passen, ist

es namentlich von v. Pomm er empfohlen:
J) gegen die Diarrhöe im Typhus abdominalis, und in

der Ruhr

;

2) gegen Gastromalacie.

Form, a) Das Eisen -Chlorür selten, nur in Auf-
lösung, zu Gr. 1—2—3, tägl. 2—4 mal, z. B. Dr. Vs in

Aq. Cinnam. vinos. Unc. ^jz, zu gutt. 20—40; gegen Ga-
stromalacie, mit Schleim zu nehmen; v. Pommer).

b) Liqu. Ferr. chlor. , zu Gutt. 10— 20. (Zersetzt sich

an der Luft und lässt Eisenoxyd fallen).

c) Tinct. Ferr. chlor., zu Gutt. 10—30.
Zusatz. Ferrum sesquichloratum [F. oxydat. muriat.^ Eisen-

Chlorid). Eisenoxyd wird in Salzsäure gelöst, und die Auflösung
Ms zu einem specifischen Gewicht von 1,5 ahgedanipft. Es ist dies der
Liqtior Ferri sesquichlorati, {Liquor F. muriat. oxydati s. Ferrum sesqui-

chlor. solutum), eine rothbraune Flüssigkeit; denn die Krystalle des
Eisen -Chlorids zerfliessen so schnell, dass sie sich gar nicht aufbe-
wahren lassen. (Die zerflossenen Krystalle hiessen früher Oleum Martis
per deliquium). Anwendung wie bei Liquor Ferri muriat. oxydati, aber
nur in etwa halb so starker Gabe.

c. Spirituöse Eisen-Präparate.

Dies sind Auflösungen des Eisens in alkoholischen

oder ätherischen Flüssigkeiten , die roboriren und (zuvor)

zugleich , nach Art der Spirituosen Nervenmittel
,
gelind

excitiren. Sie werden leicht vertragen, und belästigen na-
mentlich den Magen nicht, wenn sie nicht etwa unter fal-

schen Indicationen gegeben werden. Mehr als alle an-
deren Eisenmittel sind sie bei jeder Art der Hyperämie
zu vermeiden.
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8. Vinum ferruginosum.
P h armakographie. Vlnumferratum, martiatum. Eisen-

wein, Stahl wein.
Bereitung. Eisen2, Cassia cinnamom. 1 und Rhein-

wein 24 Theile werden einige Tage digerirt. Täglich ein

Liqueurglas voll.

9. Tinctura Ferri acetici aetherea.

Pharmakographie. Liquor anodynus martialis Klaprothu.
TincUira nervina Klaprothii. Spiritus acetico-aethereus martiatus.

Bereitung, Reines Eisenoxyd wird in Acetum con-
centr. aufgelöst, und von diesem gesättigten Liquor Ferri
oxydati acetici werden 9 Theile mit Aether acetic. 1 und
Spir. Vin. rectific. 2 vermischt. Soll 6 pCt. Eisen enthalten.

Anwendung. Zu Gutt. 10— 50 j wie Spir. aether.

ferrug.

10. Spiritus aethereus ferruginosus.

Pharmakographie. Spiritus Ferri chlorati aethereus.
Liquor anodynus ferrur/inosus , Tinctura tonico - nervina Bestuscheßi,
Tinct. aurea tonico-nervina de la Mottii.

Bereitung. Liquor Ferri sesquichlorati 1 und Aether
2 werden zusammengemischt und geschüttelt , die oben
schwimmende braune Flüssigkeit (Ferrum bichloratum in

Aether gelöst) abgeschieden , und , mit ihrem doppelten
Gewicht alkoholisirten Weingeistes vermischt , der Sonne
ausgesetzt, bis sie farblos geworden. — Eine neuere Be-
reitungsweise ist aus ITh. Eisenchloridlösung und 14 Th.
Spiritus aethereus.

Enthält Ferrum chlorat. in Alkohol und Aether aufgelöst, nehst
etwas Chloräther und Essigsäure. Die Sonnenstrahlen verwandeln
nämlich Ferrum bichloratum in Ferrum chloratum ; durch das frei ge-
wordene Chlor wird etwas Wasser zersetzt; es bildet sich Salzsäure
und diese mit Aether etwas Chloräther , während der noch übrige
Sauerstoff mit dem Alkohol etwas Essigsäure bildet.

Anwendung. Zu Gutt. 10—50, tägl. 2—4mal. Wie
Eisen-Chlorür , mit Rücksicht auf die flüchtig-excitiren-

den Beimischungen. (Es wird sehr leicht vertragen, ad-
stringirt wenig und ist empfohlen bei Nervenschwäche mit
spastischen Beschwerden.)

Bestuschef, Russischer General und Gesandter in Dänemark,
erfand diese Tinctur 1725 und Hess sie durch einen Chemisten, Namens
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L embk e, bereiten. Dieser verrieth sie an den Königl. Französischen
General de la Motte. Als Arcanum nnter dem Namen Goldtro-
pfen stand sie im 18. Jahrhundert in grossem Rufe , und war beson-
ders gepriesen gegen Impotenz und Tabes nach Excessen in vencrt.

d. Zusammengesetzte Eisen-Präparate.

Dies sind Doppelsalze , mit einem Eisensalz und Sal-

miak oder Weinstein, welche ungefähr die AYirkung bei-

der Salze vereinigen, jedoch sich (schon wegen der Dosis)

mehr wie Eisen verhalten.

11. Ammonium muriaticum ferruginosum.

Pharmakographie. Ammoniacnm hydrochloratvm (s.

cJilorahim) ferratum. Flores Salis ammoniaci martialcs. Ammonium-
Eisen-Chlorid. Eisen-Salmiak.

Liquor Eerri bichlorati 3 Th. und Salmiak 16 Th. in

Wasser aufgelöst und zur Krystallisation gebracht ; bildet

orange-rothe Krystalle , die in 3 Th. Wasser löslich. Es
scheint kein Doppelsalz zu sein, sondern ein Gemenge
von zwei Salzen, Eisen-Chlorid und Salmiak, die gleich-

zeitig krystallisiren. (Der Gehalt an Eisen-Chlorid variirt,

ist aber immer gering, 2—5 pCt.).

Anwendung. Wie Eisen-Chlorid und Salmiak, da-
her unter dem Titel eines Tonicum resolvens sehr ge-

schätzt, z. B. gegen Chlorosis mit einem Status pituitosus
;

gegen Scrofulose mit derselben Complication
j
gegen ato-

nische Anschwellungen der Milz und Leber , nach hart-

näckigen Wechselfiebern.

Eorm. Zu Gr. 3—5—10, tägi. 2—4mal; entweder
in Pulver und Pillen (es zerfliesst an der Luft) , oder bes-

ser in Mixturen. — Eine Mixtur von Salmiak Dr. 2 und
Liquor Eerri bichlorati Scr. 2 auf Aqua destillata Unc. 5

thut vielleicht dieselben Dienste.

12. Tartarus ferruginosus.

Pharmakographie. Kali tartaricum ferratnm. Ferrit

m

tartarisahoii . Eisen -Wein stein.

Bereitung. Eisenoxydhydrat (oder statt dessen

auch Ferrum pulveratum) , Weinstein und Wasser werden
gekocht, die erhaltene dunkelbraune Auflösung filtrirt



Tonica metallica. 1 53

und abgedampft. Es ist ein Doppelsalz von Ferrum oxy-
datum tartaricum und Kali tartaricum , reagirt alkalisch,

zerfliesst an der Luft, und ist in 4 Th. Wasser löslich.

Die Glohuli Tartan ferrnginosi {Ferro-Kali tartarictmi s. Kali fer-
rato-tartaricum s. Globuli mariiales) werden mit rohem Weinstein ebenso
bereitet, und in Kugeln (Stahlkugeln) geformt (jede zu Unc. 1).

Angewendet nur zu Bädern. (1— 4 Kugeln = 2—G Unzen, mit Wasser
gekocht und dem Bade beigemischt).

Anwendung. Dies Präparat macht keine Verstopfung
(eher gelinde Diarrhöe) und afficirt das Gefässsystem nicht,

ist daher als ein mildes (und doch heilkräftiges) Eisen-
präparat empfohlen, wo man jede Aufregung des Gefäss-

systems zu vermeiden hat (z. B. bei Dilatatio cordis)

.

Form. Gr. 5—10, tägl. 2—4 mal; nur in Auflösung.
(Entsteht Diarrhöe, dann mit gleichen Theilen Eisen-
oxydhydrat.)

Zweite Abtheiliing.
Mittel mit Mangan.

§.1. Pharmakograpliie.

Das Mangan [Manganum, Manganesiiim), findet sich

in der Natur nur oxydirt in verschiedenen Erzen, und na-
mentlich als Superoxyd im Braunstein. Bei sehr hoher
Hitze wird es rein dargestellt als ein graues, schwach glän-
zendes , dem Gusseisen ähnliches Metall , das sich sofort

wieder oxydirt , und daher nur unter Petroleum rectifica-

tum aufbewahren lässt. Spec. Gew. = 8.

Oxydationsstufen: 1) Manganum oxydulatum , die gewöhn-
liche Basis der Mangansalze. — 2) Manganum oxydatum, verbindet sich
schwer mit den Säuren. — 3) Manganum hyperoxydatum , der Braun-
stein. — 4) Acidum manganicum. — 5) Acidum hypermanganicum.

§. 2. Wh'kung.

Die Wirkung des Mangan wird für tonisch gehalten,
denn es soll ähnlich w^ie das Eisen die Verdauung beför-
dern und gelind adstringiren ; auch geht es gleich diesem
(und meist mit ihm) in die Blutmischung über. Das
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Mittel ist erst neuerdings für sich angewandt worden;
seine Analogie mit dem Eisen ist unverkennbar und er-

giebt sich auch aus den älteren Beobachtungen über man-
ganhaltige Mineralwässer; im Uebrigen ist es aber nur
von geringer Bedeutung und verdient eine besondere Her-
vorhebung nicht.

1. Mangan esium oxydatum nigrum.
xharmakographie. Manganesium oxydatum nativum ,

Manganeshim hyyeroxydatum. Braunstein.
Findet sich in der Natur als Fossil

,
gewöhnlich mit

etwas Manganoxyd , Flussspath , Eisenoxydhydrat u. dgl.

vermischt , und wird in besondern Bergwerken gegraben
(Krettnich bei Saarbrücken, Ilefeld.)

Unlöslich in Wasser und Alkohol, in Säuren zum Theil löslich (wo-
hei es sich zu Oxydsalz oder Oxydulsalz verbindet, und Sauerstoif ent-
weichen lässt).

Anwendung, a) Innerlich gegen Syphilis (Kapp),
Bleichsucht (Brera), Verdauungsschwäche (Odier);
scheint aber sehr entbehrlich. — Dosis: Gr. 3—5—10,

tägl. einige Mal, in Pulver, Pillen. — b) Aeusserlich ge-
gen Krätze ; auch gegen Flechten, Tinea und andere chro-
nische Exantheme. In Salben : Dr. 2—3 auf Ünc. 1 Fett.
— c) Zur Bereitung des Sauerstoffs, des Chlors. — d) Das
Trinkwasser vor Verderben zu schützen, auf Schiffen.

2. Manganesium oxydulatum sulphuricum.
Pharm akographie. Durch direkte Verbindung

bereitet ; rosenrothe Krystalle , in Wasser leicht löslich,

verwitternd an der Luft.

Anwendung. Wie Braunstein. — Innerlich zu Gr.
1— 3 in Auflösung.

3. Manganesium chloratum [Manganesium oxydulatum mu-
riaticum), wie Manganesium oxydulatum sulphuricum. — Beide Präpa-
rate scheinen sehr entbehrlich zu sein.

Hierher gehört noch

:

4. Kali hypermanganicum.
Pharmakographie. Kali oxymanganicum. Ueberman-

gansaures Kali.

Rohes mangansaures Kali wird mit so viel Heisswasser

behandelt, dass eine rothe Lösung entsteht; das Filtrat
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davon abgedampft und krystallisirt. Bildet dunkelpurpur-
rothe, in 16 Th. Wasser mit schön rother Farbe lösliche

Krystalle.

Anwendung. Als desinficirendes , anticontagiöses,

kaustisches (gerbendes?) Mittel bei übelriechenden, gan-
gränösen Wunden und Geschwüren , Stomacace , Noma,
Angina gangraenosa (Diphtheritis)

.

Form, a) Innerlich gegen Diabetes empfohlen zu
Gr. J—2—4, mehrmals täglich, in Lösung. — Besser
b) nur äusserlich in den obenerwähnten Fällen als Pulver
(mittelst einer Pfefferbüchse aufgestreut) ; zum Pinseln

(3ß—3j auf ^j Wasser) ; als Gargarisma (von letzterer Lö-
sung 1 Theelöffel mit 4 Essl. Wasser vermischt, 2stündl.

zu verbrauchen) . Diese Pinselung (mittelst eines ganz
starken Tuschpinsels) und — in leichteren Fällen oder
bei Erwachsenen — dies Gurgelwasser habe ich bei Diph-
theritis scarlatinosa und epidemica (gangraenosa) stets

mit wahrhaft souveränem Erfolg angewandt (dabei

innerlich China und Salzsäure).

DRITTE KLASSE.

Excitantia.

§. 1. Uebersiclit.

A. Oleosa aetherea. T.Rosa; flores, oleum.
a) Tonica aetherea. 8. Sambucus; flores, bac-
1. Aurantium; folia, flo- cae.

res, poma immatura, 9. Chamomilla vulgaris;

cortexpomorummatu- flores, oleum,
rorum, oleum florum, 10. Calmus ; radix, oleum,
oleum corticis pomor. 11. Valeriana; radix, oleum,

2. Citrus; cortex pomo- 12. Angelica; radix.

rum, oleum. 13. Serpentaria; radix.

3. Caryophyllata ; radix. 14. Arnica; flores, radix.

4. Millefolium; herba, 15. Artemisia vulgaris; radix.

flores. 16. Humulus Lupulus.
5. Salvia; herba. 17. Coffea; semina.
6. Cascarilla; cortex. 18. Thea; folia.
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b) Anthelminthica.
1

.

Absinthium ; herba,
oleum.

2. Cina; semina.
3. Tanacetum ; herba, flo-

res, semina, oleum.
4. Filix mas ; radix.

5. Granatum; cortex ra-

dicis.

6. Braj^era anthelminthi-
ca (Kousso) ; flores.

7. Helminthochortum.

c) Carminativa.

1. Foeniculum ; semen,
oleum.

2. Anisum stellatum

;

fructus.

3. Phellandrium ; semen.
4. Carum Carvi ; semen,

oleum.
5. Mentha piperita ; her-

ba, oleum.
6. Rosmarinus ; herba,

oleum.
7. Melissa; herba.

8. Cajeputum; oleum.
Nachträge.

d) Aromatica.

1

.

Cinnamomum acutum

;

cortex, oleum.
2. Cassia cinnamomea;

cortex, oleum.
3. Caryophylli ; flores,

oleum.
4. Amomum ; semen,

oleum.
5. Myristica ; nux mo-

schata, balsamum Nu-

cistae , Macis , oleum
Macidis.

6. Zingiber; radix.

7. Galanga; radix.

8. Vanilla; siliqua.

9. Sassafras ; radix,

oleum.

B. Oleosa empyreumatica.

1. Creosotum.
2. Oleum animale.

3. Acidumpyrolignosum.
4. Pix liquida.

5. Petroleum.
Nachträge.

C. Spirltuosa.

a) Vinosa.

1. Spiritus Vini.

2. Vinum.
3. Cerevisia.

b) Aetherea.

4. Aether.
5. Aether aceticus.

6. Spiritus Aetheris ni-

tro si.

7. Spiritus Aetheris chlo-

rati.

D. Ämmoniacalia.

1. Liquor Ammonii cau-
stici.

2. Linimenta ämmonia-
calia.

3. Liquor Ammonii ani-

satus.

4. Ammon. carbonicum.
5. Ammonium carboni-

cum pyroleosum.
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6. Liquor Ammonii suc- 9. Balsamum Copaivae.

cinici. 10. Balsamum peruvia-

7. Liq. Ammonii acetici. num.
8. Ammonium muriati- Nachträge.

cum.
F. Nervina.

E. Resinosa. 1, Moschus.
1. Asa foetida. 2. Castoreum.
2. Galbanum. 3. Phosphorus.
3. Ammoniacum,Gummi. 4. Camphora.
4. Myrrha.
5. Benzoe. ^- Imponderabilia.

6. Succinum. 1. Calor.

7. Terebinthina. 2. Electricitas.

8. Juniperus. 3. Magnetismus,

§. 2. Die wirksamen Bestandtlieile.

1. Alkohol.
Der Alkohol findet sich nicht in der Natur, sondern

ist ein technisches Produkt der weinigen Gährung, und
wird gebildet aus organischen Säften, welche Zucker ent-

halten (wie im Zuckerrohr, in den süssen Früchten) , oder
Amylum (welches sich durch den Process der süssen Gäh-
rung in Zucker verwandeln kann, wie die Körner des Ge-
treides) .

Soll der zuckerhaltige Saft in die weinige Gährung übergehen , so
ist nöthig : a) eine massige Temperatur (20—25*^ C.) ; h) der Zutritt von
Sauerstoff; c) die Gegenwart eines stickstoft'haltigen organischen Kör-
pers , wozu sich der Kleher (der in den Pflanzensäften schon mit ent-
halten ist) am besten eignet (auch der Käsestoff in der Milch). — Der
stickstoffhaltige Körper (Kleber) verwandelt sich in Hefe (fermen-
tum) , und diese disponirt den Zucker, in der Lösung sich in Alkohol
und Kohlensäure zu zerlegen. Die Kohlensäure entweicht, und der Al-
kohol bleibt in der Flüssigkeit aufgelöst. Derselbe lässt sich rectifi-

ciren (reinigen und concentriren) , wenn man ihn über vegetabilischer
Kohle und Potasche destillirt.

Der Alkohol findet sich in mehreren diätetischen Ge-
tränken : Bier , Branntwein , Wein , Cider , Meth u. dgl.

und in den meisten pharmaceutischen Tincturen. Mit
Wasser und Aether verbindet er sich in allen Verhält-
nissen ; er löst die ätherischen Oele, die Harze, viele fette
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Oele u. dgl. auf, coagulirt den Eiweissstoff und Käsestoff
(man Aveiss nicht, wie er hier wirkt) , verbindet sich mit den
Säuren (woraus zum Theil neue und eigenthümliche Pro-
dukte hervorgehen)

.

Dass der Alkohol resorbirt werde, scheint bewiesen zu
sein. Er ist im Blute, im Gehirn, im Urin wieder gefun-
den worden: und wenn er in die Venen injicirt wird, so

riecht der Athem nach Alkohol. Er scheint durch die

Jjungen und den Urin wieder ausgeschieden zu werden
und sich auch zum Theil in Kohlensäure und Wasser zu
verwandeln.

2. Aether.'

Wie sich der Zucker unter Vermittlung der Hefe bei

massiger Temperatur in Alkohol und Kohlensäure zer-

setzt , so zersetzt sich der Alkohol bei einer hohen Tem-
peratur (140^ C) unter Vermittlung der Schwefelsäure in

Aether und Wasser.
Der Aether ist flüssig und sehr flüchtig

,
gefriert bei

—30 ^ C, siedet bei 35 ^ C und entzündet sich sehr leicht.

Mit Alkohol verbindet sich derselbe in allen Verhältnis-

sen ; er ist in 9 Theilen Wasser löslich , löst die ätheri-

schen Oele und mehrere andere Stoffe auf, und coagulirt

den Eiweissstoff" und Käsestoff (wie Alkohol)

.

Das physiologische Verhalten des Aethers ist nicht be-
kannt; er scheint aber wie der Alkohol resorbirt und wie-
der ausgeschieden zu werden. Eine chemische Einwir-
kung lässt sich nicht nachweisen.'O

3. Spiritus aetherei.

Die Verbindungen des Alkohol mit Säuren liefern neue
Produkte, theils als Säuren, theils als chemisch indiff'e-

rente Körper (Spiritus aetherei) , und nur diese letztern

sind officinell. Sie verhalten sich wie Aether , zum Theil

auch wie Alkohol, und sind in Alkohol löslich.

1. Aether aceticus , Essigäther (1 At. Aether und 1 At. Essig-

säure) , bildet sich bei der Destillation eines essigsauren Salzes mit
Schwefelsäure und Alkohol.

2. Aether nitrosus
, (1 At. Aether und 1 At. salpetrige Säure) , bil-

det sich bei der Destillation der Salpetersäure mit Alkohol.

I
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3. Aether oenanthicns (Aether und Oenanthsäure) , findet sich im
Wein und Branntwein , welcHen er den eigenthümlichen Geruch, (die

Blume, Bouquet, antlms) mittheilt, und ist in Wasser unlöslich.

4. Aether muriatiafs , Salzäther (Aetherin und Chlor-Wasser-
stoff), bildet sich bei der Destillation der Salzsäure mit Alkohol, ist in

50 Th. Wasser löslich und siedet bei 12 ^ C.

4. Olea aether ea.

Die ätherischen Oele finden sich in den Pflanzen
fertig gebildet, bald in der Wurzel, in der Blüthe, in den
Samen u. dgl. , bald in mehreren Theiien zugleich, und
werden theils durch Auspressen, meistens aber durch De-
stillation mit Wasser erhalten.

Einige derselben (z. B. Oleum Am3'gdalarura aethereum) finden sich

in den Pflanzentheilen nicht fertig gebildet , sondern bilden sich erst

aus besondern, in denselben enthaltenen Stoffen unter Zutritt von Was-
ser. (So wird das Amygdalin der bittern Mandeln in Oleum Amygda-
larum aethereum und Blausäure zersetzt). — Gewöhnlich sind sie in

besondern Behältern dicht eingeschlossen, so dass sie bei dem Trock-
nen derPflanzentheile nicht verfliegen; bei einigen aber verdunsten sie

schnell. Einige Pflanzen enthalten mehrere verschiedene Oele (z. B.

Pomeranzen). Das Klima und die Entwickelungsperiode der Pflanze
haben auf die Quantität einen sehr bedeutenden Einfluss.

Die ätherischen Oele sind tropfbar flüssig, viele ge-
färbt, flüchtig, und trennen sich in der Kälte in einen

mehr festen Theil , Stearopten , und in einen mehr flüssi-

gen, Eläopten. Sie lösen sich in Alkohol, Aether und
fetten Oelen, lösen Schwefel, Harz, Wachs, Phosphor auf,

und werden von den stärkern Säuren zersetzt. In Wasser
sind sie sehr wenig löslich , lassen sich aber mit demsel-
ben überdestilliren (Aquae vegetahiles destillatae , Aqiuie

destillatae aethereae) , und mittelst Zucker mit demselben
vermischen (emulgiren) . Mit Zucker verrieben heissen

sie Elaeosacchara. Auf dem Papier geben sie keinen Fleck
(zum Unterschied von den fetten Oelen)

.

Einige bestehen aus C (Kohlenstoff) und H (Wasserstoff) ; andere
aus C, Ä" und (Sauerstoff); wenige enthalten noch iV^ (Stickstoff') oder
iS^ (Schwefel). — Viele sind Gemenge verschiedener Oelarten.

Gegeben werden sie selten pur
,
gewöhnlich als e 1 -

zuck er, Elaeosacchara (man rechnet durchschnittlich

Scr. 1 Zucker auf Gutt. 1 äther. Oel) , oder in Alkohol
oder fetten Oelen aufgelöst. Enthalten sind sie in den
Aquae destillatae aethereae (nur wenig) , in den Tincturen
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(reichlich), in den Infusionen. Im Decoct und in denEx-
tracten sind sie grösstentheils verflüchtigt.

Physiologisch scheinen sie sich wie Alkohol und
Aether zu verhalten; auch scheinen sie nach der Re-
sorption zersetzt zu werden, denn einige (von Terpenthin,
Wachholderbeeren , Asa foetida u. dgi.) verändern den
Geruch des Urins (der von dem des angewandten Oeles
verschieden ist). Die Einwirkung ist unbekannt.

5. Olea empyreumatica.

Die Produkte der trockenen Destillation organischer
Körper sind im Allgemeinen Brandöl (brenzliches Oel,

Oleum empyreuniaticum) , Brandharz , Brandsäure , Gase
und Kohle.

Die Brand öle sind verschieden nach den Stoffen,

aus denen sie erhalten werden. Sie sind aber alle dünn-
flüssig, farblos oder gelblich; haben dagegen einen sehr

widrigen, lange haftenden Geruch, und einen specifischen,

brennenden, sehr widrigen Geschmack. Sie lösen sich in

Aether , in fetten und ätherischen Oelen , einige auch in

Alkohol, sind flüchtig und enthalten meistens noch
Brandharz.

Sie sind ein Gemenge verschiedener Arten von Brandölen und
Brandharzen ; und einige dieser Oele sind isolirt dargestellt : Kreosot,
Picamar, Kapnomor , Paraffin , Enpion u, a. — An der Luft verändern
sich, einige wenig, andere aber oxydiren sich, ih schwarzes Harz.

Die Brandharze sind theils sauer, theils indifi'erent,

je nachdem man bei der Destillation Essigsäure erhalten

hat oder Ammoniak. Sie sind Gemenge verschiedener

Harze, und die sauren enthalten Essigsäure.

Die Brandsäure enthält Wasser, Essigsäure und
Brandöl mit Brandharz. Wird dieselbe destillirt, so bleibt

ein eigenthümlicher Stoff im Rückstand , das Brand-
extract.

Nach den verschiedenen Stoffen, welche destillirt werden , enthält

sie noch verschiedene andere Bestandtheile , z.B. Ammoniak, Cyan,
wenn stickstoffhaltige Körper destillirt v.erden ; Schwefel, Kohlenstoff',

hei schwefelhaltigen Körpern; auch eigenthümliche Säuren, wie Ben-
zoesäure, Bernsteinsäure.
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6. Resinae.

In den Pflanzen finden sich die Harze fertig in den
Säften gebildet , und fliessen bald freiwillig , bald nach
gemachten Einschnitten heraus , um an der Luft zu er-

härten, wo sie dann mit ätherischen Oelen, Gummi u. dgl.

untermengt erscheinen. Sie sind meist Gemenge verschie-

dener Harze (mit ätherischen Oelen , Gummi u. a.) , und
werden durch Extraction mit Alkohol ziemlich rein dar-

gestellt.

Sie sind unauflöslicli in Wasser, löslich in Alkohol und ätherischen
Oelen, schmelzhar , brennbar und unter Zersetzung bei hoher Wärme
flüchtig. Nach der Consistenz unterscheidet man Weich - und Hart-
harze , und die letztern sind Nichtleiter der Elektricität, die durch
Eeiben selbst elektrisch werden. Einige krystallisiren , andere verhal-
ten sich gegen Basen als Säuren und bilden Resinate ; andere sind
chemisch indifferent.

Das physiologische Verhalten der Harze ist nicht be-
kannt. Wegen ihrer Unlöslichkeit im Wasser scheinen

sie nicht resorbirt zu werden ; indess giebt man sie selten

rein, sondern mit ätherischen Oelen, ExtractivstofFen u. a.

vermischt, wodurch ihre schwere Löslichkeit sehr modifi-

cirt werden kann.

7. Ammoniacum.
Stickstoff (N) und Wasserstoff (H) verbinden sich mit

einander zu Ammoniacum, Nff, und Ammonium, NH*.
Letzteres verhält sich zu den Säuren als Basis, jenes da-
gegen als Kadical und verbindet sich (nach Art der Me-
talle) mit den Salzbildern (Wasserstoffsäuren)

.

Das Ammoniak ist ein farbloses Gas, das sich begierig mit
Wasser vermischt ; es reagirt alkalisch, riecht stechend , reizend , er-

weckend, und hat einen scharfen, ätzenden Geschmack.

Das Ammoniak (und dessen Salze) giebt mit den thie-

rischen Flüssigkeiten (Eiweiss, Milch u.a.) keine Nieder-
schläge , und löst die festen Theile auf (Blutkügelchen,
Epithelium u. a.). Die organischen Verbindungen des

Ammoniaks sind also löslich und können resorbirt wer-
den ; doch lässt sich dasselbe weder im Blute noch sonst
Avo nachweisen (zumal da Ammoniak schon im normalen
Zustande durch den Urin und die Haut ausgeschieden
wird)

.

ie.ssm^, Materia raedica. 2. Aufl. 11
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§. 3. Wirkung.

Die Excitantia reizen und erhöhen die organischen
Thätigkeiten transitorisch, so lange nämlich, bis sie wie-
der ausgeschieden sind. Durch Wiederholung wird diese

Bethätigung mehr permanent ; sobald sie aber einen ge-
wissen Grad überschreitet, hat sie Erschlaffung zur Folge.
Die örtliche Wirkung ist der allgemeinen ähnlich, welche
mehr oder weniger in allen Funktionen hervorgebracht
wird.

Oertlich wdrd die afficirte Stelle wärmer, empfind-
licher, etwas geröthet, und wenn sie secernirt, so wird die

Sekretion vermehrt. Sobald aber der Reiz zu stark wird,

tritt Entzündung ein und die Sekretion hört auf; dauert
er dagegen in massigem Grade zu lange , so wird sie in

Folge der Erschlaffung wässerig
,
profus. Wenn die Vi-

talität gesunken , und in Folge dessen die Sekretion pro-
fus geworden ist , so erhöhen die Excitantia die Vitali-

tät und beschränken die Sekretion.

Die allgemeine Wirkung ist der örtlichen ähnlich

:

eine Aufregung mit Vermehrung der Wärme und Bethä-
tigung der Funktionen , die sich durch Vermehrung der
Sekretion entscheidet. Zur Darstellung dieser Wirkung
eignet sich der Magen und zum Theil der Mastdarm; von
andern Organen erfolgt sie zwar auch , aber sehr unvoll-

ständig und bei mehreren vielleicht gar nicht (z. B. bei

den Harzen)

.

Verdauungsorgane. Brennende Wärme inMund,
Schlund und Magen ; Erregung eines brennenden Ge-
schmacks und Vermehrung der Speichelsekretion ; Con-
traction derDeglutitionsorgane ; Vermehrung der peristal-

tischen Bewegung. Die Absonderung der Verdauungs-
säfte (von Magen , Darm , Leber , Pankreas) geschieht

reichlicher , der Appetit v/ird vermehrt , die Verdauung
beschleunigt und die Stuhlentleerung befördert.

Grössere Gaben erregen brennende Hitze nnd ein unbehagliches
Gefühl im Unterleibe, vermehren die Sekretionen bedeutend, und erre-

gen TJebelkeit, Erbrechen, Kolik (zuweilen auch Diarrhöe). Sehr grosse
Gaben machen Entzündung.

Auf die Verdauung wirken vorzugsweise Alkohol , Aether , äthe-

rische Oele , dagegen Ammoniak und empyreumatische Präparate gar
nicht. Die Harze wirken langsamer und permanenter.
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Gefässsystem. Von einigen Mitteln ist die Resorp-
tion nachgewiesen (z. B. vom Alkohol) , von andern sehr

wahrscheinlich ; wie sie aber das Blut verändern, ist völlig

unbekannt. Die Circulation wdrd beschleunigt und die Fre-
quenz des Herzens vermehrt. Die Capillargefässe strotzen

von Blut und können bei vorhandener Schwäche selbst

zerreissen.
Diese Aufregung erzeugen vorzüglicli Alkohol und Aether. Bei

Gewöhnung ist sie "bedeutend schwächer , aber sehr stark bei vorhan-
denen Entzündungen , bei arterieller Constitution und bei organischen
Krankheiten des Herzens und der Gefässe.

In Folge dieser Aufregung des Gefässsystenis wird die Eespiration
beschleunigt und die Temperatur des ganzen Körpers erhöht. Man
sagt daher , dass die Excitantia erhitzen , und dass sie Congestionen
machen.

Haut. Die Aufregung des Gefässsystems äussert sich

in der Haut durch Vermehrung der Wärme , der Röthe
und der Fülle (sie wird gedunsen) . Indem sich aber die

Sekretion vermehrt, entscheidet sich die Aufregung ; und
insofern die Diaphorese befördert wird

,
gelten die Mittel

für Diaphoretica.
Die Haut wird am meisten durch Ammoniak afficirt. Die blosse

Erhitzung kann daher nicht die Ursache der Diaphorese sein , denn
Ammoniak afficirt das Gefässsystem gerade am wenigsten.

Urin. Theils in Folge der allgemeinen Aufregung,
theils durch specifische Afficirung der Nieren wird die

Sekretion des Urins vermehrt , und zum Theil auch ver-

ändert; jedoch sind diese Veränderungen nicht weiter un-
tersucht. Diese Diurese tritt besonders hervor bei Was-
sersuchten , oder wenn gleichzeitig viel Wasser getrun-
ken wird.

Die stärksten Excitantia diuretica, wie Terpenthin , erregen Bren-
nen in den Harnorganen , und können den Urin selbst blutig machen
(nach Art der Acria). Wie es scheint , werden sie mit dem Urin wieder
ausgeschieden.

Andere Sekretionen. Die Absonderung der Galle

wird theils durch die Aufregung des Blutsystems ver-

mehrt, theils wird sie bei der beschleunigten peristal-

tischen Bewegung reichlicher excernirt. Anderweitig
scheinen die Mittel auf die Galle nicht zu wirken.

Der Speichel wird reichlicher abgesondert. Es ist dies

aber nur eine Folge der örtlichen Einwirkung , und eine

qualitative Veränderung findet nicht statt.

11*



164 Specielle Pharmakologie.

Die Absonderung der Milch wird von mehreren auf-

fallend vermehrt , so dass sie als Galactophora betrachtet

worden sind.

Die Katamenien werden vermehrt, theils als Folge der

allgemeinen Aufregung , theils auch in Folge einer Ple-
thora abdominalis , die einige Mittel zu erregen scheinen
(wie die Harze) . Die Thätigkeit der Genitalien wird über-
haupt mehr oder weniger excitirt.

Nervensystem. Die Aufregung der Nerventhätig-
keit ist gewöhnlich mit Congestionen nach dem Gehirn
und Rückenmark verbunden. Schlaf und Müdigkeit so

Avie Kummer und Sorge fliehen , und die Leidenschaften
treten hervor; die Bewegungen der Muskeln erfolgen

rascher und die Kräfte sind stärker. Es folgt aber darauf

eine Abspannung, und diese ist um so grösser, je grösser

die Dosis des Mittels gewesen war. (Der früher gebräuch-
liche Name ,,nervenstärkende Mittel'' passt also höch-
stens nur in Krankheiten unter gewissen Bedingungenj

.

§.4. Anwendung.

Indicationen. a)In allen Fällen von Atonie, wo
die Tonica passen, und eine flüchtige Aufregung nöthig
ist. Sie sind hier häufig Adjuvantia der tonischen Mittel.

Theils als Stomachica (wie die Spirituosa , die Aromata,
die Tonica aetherea) , oder als Carminatwa , oder als Ant-
helminthica; theils als Contrahentia (namentlich bei atoni- •

sehen Blennorrhöen)

.

b) Um die Energie der Sekretionsorgane zu reizen und I

zu bethätigen ; a) als Diuretica : bei Wassersuchten (mit '^

Atonie der Nieren, nach acuten Exanthemen u. dgl.), bei

chronischen Exanthemen , zur Beförderung der Krisen

:

ß) als Diaphoretica, zur Beförderung der Krisen , bei acu-

ten Exanthemen u. dgl.
; y) di\^ Emmenagoga, bei Atonie;

und cF) als Galactophora.

c) Um die Energie des Nervensystems zu reizen und
zu bethätigen; a) als Änaleptica: bei Ohnmacht (nachGe-
müthsbewegungen, Anstrengungen, Blutverlust) ; bei dro-

hender Paralyse der Nerventhätigkeit (in schweren Ner- >

venfiebern)
; ß) als Antispasfnodica ; y) als Anodgna , und d
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6] als Antiparalytica ; meist nur empirisch (bei Krämpfen,
Schmerzen und Lähmungen) nach allgemeinen Regein.

d) Als Resolventia , nur nach allgemeinen Regeln, wo
die allgemeine Aufregung oder die vermehrten Sekretionen
nützen können.

e) Um die Energie des Gefässsystems zu bethätigen

(wohl selten, z.B. in der Bleichsucht [als Adjuvantia],

auch in der Cholera, bei Nervenfiebern)

.

Contraindicationen. a) Arterielle Constitution,

active Congestion, Plethora, Entzündung. — b) Orga-
nische Fehler , namentlich des Herzens , der Gefässe und
der Lungen. — c) Cruditäten der ersten Wege (die erst

durch Emetica oder Laxantia zu entfernen sind.

Cautelen. a) Man vergesse nicht, dass diese Mittel

nur reizen und aufregen, keineswegs aber stärken. Die
diätetischen Mittel sind die einzigen Stärkungsmittel, und
die Spirituosa, Oleosa aetherea und Nervina sind, so wie
die Tonica, nur indirekte Roborantia. — b) Für viele

Mittel (Spirituosa, Aromatica und einige andere Oleosa
aetherea) findet wegen des häufigen diätetischen Gebrau-
ches mehr oder weniger Gewöhnung statt.

Krankheiten, a) Verdauungsorgane. BeiAto-
nie derselben, wo die Tonica passen, besonders um letztere

vorzubereiten oder zu unterstützen. Sehr beliebte Zusätze
zu allen Mitteln, welche die Verdauung belästigen. — Die
Oleosa aetherea (als Corrigentien besonders die aromati-
schen, die auch angenehm schmecken) und die Spirituosa.

«) Gegen Würmer die Anthelminthica , w^elche für diese

Thiere Gifte sind
; ß) gegen Flatulenz die Carminativa

;

y) gegen Diarrhöen, Krämpfe u. a. nach allgemeinen Indi-

cationen.

b) Gefässsystem. Selten um aufzuregen (wie früher

nach Brown 's System geschah), und nur nach allgemei-
nen Indicationen und mit grosser Vorsicht (z.B. bei Ner-
venfiebern) ; häufig dagegen um die Krisen zu befördern,
bei Fiebern, Entzündungen, acuten Exanthemen. Die
Ammoniacalien.

c) Schleimhäute. Katarrhe und atonische Blennor-
rhöen (für jene als Diaphoretica die Ammoniacalien, die
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Tonica aetherea , zum Theil die Spirituosa ; für diese als

Contrahentia besonders die Resinosa)

.

d) Genitalien; nach allgemeinen Indicationen : als

Emmenagoga (die Resinosa) ; zur Beförderung der Wehen
(die Tonica aetherea und die Aromatica) . — Desgleichen
in Krankheiten der Harnorgane, als Diuretica, z. B. in

atonischen Wassersuchten (die Resinosa)

.

e) Haut. Chronische Exantheme, als Diuretica, nach
allgemeinen Indicationen.

f) Nervenkrankheiten, mit dynamischer Depres-
sion (also nicht bei Exsudat, bei mechanischen Verletzun-
gen) ; namentlich Ohnmacht, als Analeptica (häufig schon
als Riechmittel , wie Aether , Olea aetherea , Ammonium
causticum) .

— Als Antispasmodica , Anodyna und Anti-
paralytica nach allgemeinen Indicationen. Bei Nerven-
fiebern als Excitantia nervina (Moschus , Camphora) ; zur

Beförderung der Krisen , als Diuretica und Diaphoretica.

§. 5. AensserUch.

Die Haut (Geschwüre, Wunden) und Schleimhäute sind

die Organe der äussern Application , wenn man örtlich

diese Theile reizen und flüchtig erregen will. Allgemeine
Wirkungen lassen sich nur durch den Mastdarm und durch
die Lungen erzeugen ; wenigstens ist es sehr zweifelhaft,

ob z. B. spirituöse, ätherisch-ölige Bäder noch anders wir-

ken, als dass sie die Haut und die Lungen afficiren.

a. Atonische Geschwüre : die Resinosa in Pflaster und
Salben

;

b. Wunden: selten, etwa gegen atonische Blutung;
c. Torpide Entzündungen ; namentlich Perniones (die

Olea aetherea, die Resinosa)
;

d. Atonie nach Contusionen und Distorsionen (Ammo-
niacum, Olea aetherea , Spirituosa)

;

e. Atonie der Haut (warme Bäder mit Oleosa aetherea,

Spirituosa)
;

f. Lähmungen , in Einreibungen (die hauptsächlich als

Derivantia wirken)
;

g. Verhärtungen von Drüsen, in Pflastern (Resinosa)
;

h. Blennorrhoe der Genitalien, von Atonie der Schleim-
haut u. dgl.
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Um die Empfindung des ganzen Körpers transito-

risch aufzuheben (der Aether in Einathmungen)
;

z.B. bei chirurgischen Operationen.

Um allgemeine AVirkungen der excitirenden Mittel

zu erzeugen
;
gewöhnlich nur in Klystieren (doch

sind die meisten für das Rectum zu reizend) ; aber

auch in Bädern.

Erste Ordnung.
Oleosa aetherea.

Diese Mittel , die in erster Reihe ätherisches Oel ent-

halten , sind vorzugsweise flüchtige Stimulantia für den
Magen und Darmkanal.

Erste Abtheilung.
Tonica aetlierea.

Bestandtheile: ätherische Oele, bittere Extractiv-

stofFe, Gerbsäuren, Harze und Salze.

1. Aurantium.

Pharmakographie. Pomeranzen, Orangen. — Folia, flo-

res [Flores Naphae) ,
poraa immatura , cortex pomornm matnrorum

s, cortex fructus s. pericarpium Aurantii; oleum flornm {Oleum Neroli),

oleum corticum pomorum.
Citrus Aurantium , der Pomeranzenbaum [Auran-

tiaceae ; — Polyadelphia icosandria) , wächst im südlichen
Asien, und wird im südlichen Europa cultivirt ; ein Baum,
der immergrüne Blätter , Blüthen , unreife und reife

Früchte zu gleicher Zeit trägt.
Blätter : oben glänzend grün

,
gegen das Licht gehalten mit vielen

durchscheinenden Punkten (Oelbehälter) , mit breit geflügeltem Blatt-
stiel (der den Citronenblättern fehlt). — Blüthen : wenigblüthige
Sträusser , weisse saftige Blumenblätter. — Frucht : kugelig , beeren-
artig , mit lederartiger Rinde, 7— 12 fächerig, und erfüllt mit saftigem
Zellgewebe. — Alle Theile haben einen sehr angenehmen, aromatischen,
zarten Geruch und einen aromatisch-bittern Geschmack, der besonders
bei den reifen Schalen sehr angenehm ist.

Spielarten: Pom,eranzen, Apfelsinen (Citrus Aurantii Risso),
Bergamotten.
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Präparate. 1 ) Folia concisa un cl pulverata .

Sie enthalten ätherisches Oel (was in den getrock-
neten Blättern grossentheils verdunstet ist), und bittern

Extractivstoff.

2) Flores concisi, enthalten ätherisches Oel (das mit
dem Trocknen fast gänzlich verdunstet) . Die Apotheker
halten sie daher meist eingesalzen, ^ores saliti, zur Berei-
tung des destillirten Wassers.

a. Aquaßorum Aurantu, Aquaßorum Naphae, enthält

wenig von dem ätherischen Oel.

b. Oleumßöncm Aurantu, OleimiNeroU, von einem sehr

feinen und lieblichen Geruch, sehr schwer darzustel-

len, daher bei uns wohl niemals acht zu finden. (Un-
ser Oleum florum ist Bergamottenöl mit den flores

Aurantiorum digerirt)

.

c. Syruptisfloruyn Aurantu, eine concentrirte Auflösung
von Zucker in Aqua florum Aurantii.

3) Poma irmnatura (integra, concisa und pulverata),

enthalten ätherisches Oel (in der Schale) , bittern Extrac-

tivstoff, Gerbstoff, Citronensäure, Aepfelsäure.

a. Tinctura pornorimi tmmaturorum, bitter.

4) Flavedo corticum fpomor^^w^) A. , die äussere gelbe

(von dem innern , anhängenden , weissen und schwammi-
gen Marke befreite) Rinde der reifen Früchte , enthält

ätherisches Oel und bittern Extractivstoff.

a. Tinctura corticis (pomorum) A., riecht und schmeckt
sehr angenehm.

h. Extractum corticis {j^oniorwn) A. , enthält nur den
Bitterstoff.

c. Sijrupus corticum [pomorum] A. , sehr angenehmes
Corrigens.

d. Oleum corticum [pomorujn) A., gelb, dünnflüssig.

e. FlixirAurantiorum compositum (enthält noch Zimmt-
cassia, Kali carbon. und Malaga- oder Xeres-Wein,
nebst mehreren bittern Extracten).

5) Oleum Bergamottae , von den Schalen der reifen

Bergamotten.
Die Pomeranzen sind ein beliebtes Ingrediens der aromatisch-

bittern Elixire, z. B. des Elixir amarmn , Elixir Aurantiorum com-
positum.
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Wirkung und Anwendung. Wie ein Amarum
aethereum. Sehr beliebt als Stomachicum , wegen seines

angenehmen Geschmacks und seiner kräftigen (den Appe-
tit und die Verdauung befördernden) Wirkung.

Dass die Blätter gegen einige Neurosen wirksam seien (Hufe-
1 an d), liat sich nicht "bestätigt. — Das Extract wie ein Amarum pu-
rum. — Die Olea aetherea Mos reizend , erhitzend. — Die Tincturen
und die Syrupe heliebte Corrigentien.

Formen, a) Fölia conc. , zu Dr. Vz—-1 , tgl. einige-

mal (selten in Pulver) , im Aufguss , Unc. 1 auf Unc. 6

;

meistens in Species zum Thee. — b) Flores conc. , Dr.
1—2 auf 2 Tassen, zum Thee (entbehrlich). — c) Poma
immat., zu Scr. 1 bis Dr. 1, tägl. einigemal (selten in Pul-
ver) ; im Aufguss , am besten im kalten weinigen , Dr. 4

auf Unc. 6 Wein. — Diätetisch zu Getränken (Bischof,

Cardinal). — d) Flavedo cort. pom., zu Scr. y«— 1— 2, in

Pulver , Morsellen ; Aufguss (Dr. 4 pro die) , mit Wasser
oder Wein; in Species zu Thee. — e) Extr. cort. pomor.,
zu Dr. 1— 2 pro die ; in Mixturen ; als Constituens für Pil-

len. — f] Tinctura pom. immat. und Tinct. cort. pomor.,
zu Dr. V2— Ij tägl. einigemal. — g) Aqua flor. destill.,

als Menstruum für Mixturen. — h) Oleum florum (selten,

sehr theuer), Ol. cort. pomor. und OL Bergam., zu Gutt.
1—2 (letzteres besonders äusserlich als wohlriechendes
Corrigens). Gewöhnlich als Elaeosacchara. — i) Elixir

Aurantior. compos., theelöffelweise, pur.

2. Citrus.

Pharmakographie. Citrone. — Cortex pomorum, Oleum.

Citrus medica^ der Citronenbaum [Äurantiaceae

;

— Folyadelphia icosandi^ta) , wächst im südlichen Asien,
und wird im südlichen Europa cultivirt. Die Früchte sind
wie die Pomeranzen gebaut , aber länglich und mit einer

Endwarze, und enthalten einen sauren Saft.

Bestandtheile der Schalen : ätherisches Oel und
Bitterstoff. — Der Saft der Citronen und die Citronen-
säure gehören unter die Acida vegetabilia.

Präparate, a) Flavedo corticis ])07norum, die äussere
gelbe Kinde, von dem innen anhängenden weissen Marke
befreit. — Wie Flavedo corticis pomorum Aurantiorum,
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aber sehr selten angewandt ; in der Regel nur diätetisch. —
b) Oleum Citri [Oleum de Cedro) , das Oel von den Scha-
len. — Wie Oleum pomorum Aurantiorum , als Corrigens
für Geruch und Geschmack. Gern als Elaeosaccharum
{Gutt. 1 auf Scr. \).

3. Caryophyllata.

Pharm akographie. Nelkenwurzel. — ^ Radix.

Geum urhanuin [Rosaceae ; — Icosmidria pentagynia]

,

eine gegen 2 Fuss hohe, perennirende Pflanze, sehr häufig
bei uns in Gebüschen und an den Rändern der Wälder.
Die Wurzel bildet einen Wurzelstock mit vielen dünnen
und langen Wurzelfasern ; sie ist aussen bräunlich-roth,
innen gelblich-weiss, holzig, und wird im April und Mai
vor den Knospen gesammelt.

Bestandtheile: ätherisches Oel (0,04%, riecht nelkenartig un-
angenehm), Gerbsäure (10%) , Harz, modificirter Gerbstoff, Schleim.

Formen. Radix concisa , zu Dr. Vg—1, tägl. 3—4-
mal; im Aufguss, Unc. 1 auf Unc. 6—8 pro die. — (Ra-
dix pulverata entbehrlich ; ehemals in Wechselfiebern)

.

Wirkung. Geruch angenehm, wie Caryophylli ; Ge-
schmack aromatisch und adstringirend. Excitirt sehr we-
nig , erhitzt nicht, wirkt gelind tonisch. — Ein zwar be-
liebtes, aber schwaches und ziemlich entbehrliches Mittel.

Früher als Surrogat der China in grossem Rufe, seihst gegen Wech-
selfieber, wo es allerdings auch in leichten Fällen nützen kann.

4. Millefolium.

Pharmakographie. Schafgarbe. - Herba und Flores.

AcMllea Millefoliimi [Synanthereae ; Tribus : Corymhi-
ferae; — Syngenesia su2)erßua) , eine gegen 2 Fuss hohe
Pflanze mit einfachem Stengel, wächst bei uns sehr häufig

a^i Wegen und Triften. Die Blätter weichhaarig, doppelt
fiederspaltig ; die Blüthenköpfchen in Doldentrauben ; die

Blüthen klein , weiss , von schwach balsamischem Geruch
und aromatisch bitterlichem, etwas scharfem Geschmack.

Bestandtheile: ätherisches Oel , Bitterstoff , Gerbstoff , Harz,
Salze.

Präparate, a) Herba et Flores concisi. — b) Extrac-
tum (herbae et florum) , was sich wie die Extraeta amara
verhält. — c) Succus herhae recentis expressus.
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"Wirkung. Ein schwaches Roborans , das fast gar

nicht aufregt, noch adstringirt. Anzuwenden wie ein

schwaches Amarum.
Anwendung. Früher gegen Stockungen, als ßesolvens ; "bei ge-

wohnten Blutflüssen, wenn sie zu stark werden; bei atonischer
Blennorrhoea pulmonum, Neigung zu Flatulenz u. dgl.

Formen, a) Herba concisa und Flores concisi, im
Aufguss, Unc. y^—1 pro die. Auch äusserlich zu Bädern,
zu Clysmata visceralia. — b) Extract, Dr. 1—2 pro die.

— c) Succus recens expressus, zu Frühlingskuren, Unc. 2

bis 3 pro die. Auch äusserlich zum Verbinden schlaffer

Geschwüre.

5. Salvia.

Pharmakographie. Salbei. — Herba.
^

Salvia oMcinalis [Labiatae; — Diandria monogynia),

ein kleiner Strauch des südlichen Europa , der bei uns in

Gärten cultivirt wird. Die Blätter sind lancettförmig,

stumpf, runzlich, und haben, wie die ganze Pflanze, einen
aromatischen Geruch und einen aromatischen , bitterlich-

herben Geschmack.
Bestandtheile: ätherisches Oel, Harz, Extractivstoff.

Präparate, a) Herba concisa. - b) Oleum, gelb,

von kampherartigem Geruch. — c) Extractum.
Wirkung. Schwach tonisch, kaum aufregend ; die

atonischen Absonderungen gelind beschränkend. Inner-
lich angewendet wird das Mittel besonders gegen profuse
Schweisse, selbst gegen die hektischen ; so wie g^^gen pro-
fuse Sekretion der Milch nach dem Entwöhnen ; öfter

äusserlich (s. Form.)
Formen, a) Herba concisa und pulverata, zumThee,

Unc. Ys pro die, am besten kalt getrunken. — Aeusser-
lich zu Zahnpulvern , Gargarismen (sehr beliebt ist ein

Thee von Salvia und flores Sambuci bei Angina catarrha-
lis), Umschlägen (bei Milchfluss), Augenwässern u. dgl. —
b) Oleum, zu Gutt. 1—2; sehr erhitzend.

6. Cascarilla.

Pharmakographie. Cascarille. — Cortex.

Croton Eluteria s. Eleutheria [Euphorhiaceae ; — Mo-
noecia monadelphia) , ein Strauch in Westindien, mit einer
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dünnen, spröden, dunkelbraunen Rinde, von angenehm
aromatischem Geruch, und aromatischem, bitterem, etwas
scharfem Geschmack.

Neuerdings wird als Mutterpflanze Croton Casearilla

und Croton Sloanei Bennett nebst Croton lineare Jacquin
aufgeführt.

Bestandtheile: ätherisclies Oel, Harz, Bitterstoff (sehr viel

Faserstoff).

Präparate, a) Cortex concisus (und pulveratus) .
—

b) Extractimi , aus der Abkochung; enthält wenig ätheri-

sches Oel, aber Harz. — c) Tinctiira , besonders kräftig.

"W i r k u n g. Tonisch und excitirend. Angewandt ge-
gen atonische Verdauungsschwäche, besonders aber gegen
atonische Diarrhöen.

Gegen Wecliselfie'ber ist das Mittel schwach. Gegen Typhus, asthe-
nische Fieher u. a. nur nach allgemeinen Indicationen.

Formen, a) Cortex concisus im Aufguss, Unc. V2 auf
Unc. 6, alle 2 Std. 1 Essl.

;
(mit Wein digerirt, in Spe-

cies) . — Das Decoct , Unc. y« mit Unc. 9 auf Unc. 6 ist

kräftiger (weil die wirksamen Bestandtheile fest gebunden
sind]. — b) Extract, zu Gr. 5—10— 15, in Pillen undMix-
turen. — c) Tinctur, zu Scr. 1— 2, tägl. einigemal.

7. Rosa.
Ph a rm a k O g r a p h i e. Eose. — Folia florum, Oleum florum.

Die Rosen wachsen allenthalben, wo es nicht gar zu
kalt ist , theils wild , theils in Gärten ; und enthalten in

ihren prachtvollen Blumen ätherisches Oel, Gerbstoff' und
Farbstoff".

Rosa centifolia, Damasccna, Gallica, moschata, sempervirens, canina^
die sämmtlich in vielen Spielarten vorkommen, können henutzt, das
Oel jedoch nur in warmen Ländern mit Vortheil gewonnen werden. —
Rosaceae ; — Icosandria polygynia.

Präparate, a) Folia florum concisa, Flores concisi.

— b) Aqtia Rosarmn , Rosenwasser. — c) Oleum. —
d) Mel rosatum (s. S. 89). — e) Ungitentiim rosatimi (Ro-
sensalbe, aus Schweineschmalz 4, Wachs 1, Rosen-
wasser 1).

Wirkung. Sehr schwach adstringirend. Angewen-
det nur als Corrigens wegen ihres sehr beliebten, angeneh-
men Geruchs.

Beliebter Zusatz zu allerlei Mund- und Augenmitteln. Dass sie

hier nebenbei adstringiren, ist wohl nur ein blosser Glaube.
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Formen, aj Flores concisi, zu Species (wegen der

schönen Farbe und des angenehmen Geruchs). In den
Apotheken werden sie auch als Rosae salitae , zur Berei-

tung des destillirten Wassers, aufbewahrt. — b) Aqua de-

stillata, sehr beliebt als wohlriechendes Constituens. —
c] Oleum , sehr theuer (1 Centner Rosen liefert kaum
2 Dr.) , nur zu Parfümerien. — d) Fructus (Hahne-
butten), die fleischig gewordenen Kelche mit den Sa-
men von unserer Rosa canina; enthalten Gummi und
Zucker ; diätetisch.

8. Sambucus.

Pharmakographie. Flieder, Hollunder. - Flores, baccae.

Sambucus nigra, der schwarze Flieder [Caprifoliaceae

;

— Pentandria trigynia] , bei uns ein häufiger Baum von
10—20 Fuss Höhe; mit kleinen, gelblich-weissen Blu-
men , zahlreich in Afterdolden auf ästigen Stielen , von
stark balsamischem, etwas betäubendem Geruch und
schleimigbitterlichem Geschmack. Die schwärzliche, bee-
renförmige Steinfrucht , mit drei Kernen und einem dun-
kelrothen Saft, schmeckt süsslich-säuerlich.

Bestandtheile der Blumen : ätherisches Oel von butterartiger
Consistenz, und andere, nicht genau untersuchte Stoffe. — In den Bee-
ren : Aepfelsäure, Zucker, Pektin.

Präparate, a) Flores concisi. — b) Succus inspis-

satiis [Rooh] s. Extractum , Flieder mus, der einge-
dickte Saft der reifen Fliederbeeren. Wird gewöhnlich
bei uns von den Landleuten bereitet, und in den Apo-
theken gereinigt , Succus inspissatus depuratus.

Wirkung. Nicht tonisch
;
gelind excitirend ; beson-

ders diaphoretisch. Angewendet namentlich in Katarrhen
als Diaphoreticum, das Fliedermus auch als gelindes Diu-
reticum.

Die Beeren, frisch und getrocknet, zu diätetischen Zusätzen.

Formen, a) Flores concisi, zum (Flieder-)Thee, Dr.
2—4 auf 2—3 Tassen , kurz vor dem Schlafengehen warm
getrunken. — Selten als Infusum in Mixturen. — Aeus-
serlich in Species zu Kräuterkissen (als Anodynum) , Gar-
garismen , Fomenten , Bädern. — bj Succus inspissatus



174 Specielle Pharmakologie.

clepuratus , von Consistenz des Honigs , zu Dr. 2— 6 , als

Adjuvans zu Mixturen oder zu Latwergen.

9. Chamomilla vulgaris.

Pharmakographie. Chamillen. - Flores, oleum.

Matricaria Chamomilla [Synanthereae ; Txihw^ \ Corym-
biferae; — Syngenesia superßua), eine einjährige Pflanze,

die häufig bei uns auf den Feldern unter den Saaten
wächst, und den ganzen Sommer hindurch blüht.

Bestandtheile: ätherisches Oel , hitterer Extractivstoif, l^xz.

Präparate, a) Flores concisi und pulverati. — h) Ex-
tractum , von einem Digestions-Aufguss durch Auspressen
bereitet. — c) Oleum aethereicm , blau , fast butterartig

;

sehr theuer. Setzt man den Chamillen bei der Destilla-

tion etwas Oleum de Cedro zu , so erhält man ein wohl-
feileres Oel, Oleum CJi. citratum. (Noch wohlfeiler mit
Terpenthinöl, Oleum Ch. terehintkmatum) , — Das Oleum
Ch. coctum besteht aus Chamillen 1 mit Baumöl 8 ge-
kocht. — d) Aqua und Syrupiis Cham^omillae,

Wirkung. Geruch eigenthümlich aromatisch; Ge-
schmack bitterlich, erwärmend. Die Chamillen excitiren

massig und sind als Tonica schwach ; aber sie befördern
die peristal tische Bewegung und afficiren die Nerven
als Antisimsmodicum.

Anwendung, a) Gegen Flatulenz und davon abhän-
gige Beschwerden. — b) Gegen Schmerzen und Krämpfe
leichter Art, besonders im Unterleibe (Molimina men-
strualia, Colica, Molimina nervosa in partu u. dgl.). —
c) Gegen acute Krankheiten leichter Form, alsDiaphore-
ticum und Diureticum zur Beförderung der Krisen (Febris

catarrhalis, rheumat. und nervosa ; acute Exantheme) .
—

d) Bei Brechmitteln, um (als schwaches lauwarmes
Infus) das Erbrechen leichter zu machen.

In allen diesen Fällen gebraucht man den Cha-
millenthee, Dr. 2—4 auf 2—3 Tassen. Das Extract ist

fast nur Amarum , und das Oel ein reines* Excitans , das

völlig entbehrlich ist.

Aeusserlich, alsExcitantia, machen sie wegen ihrer

Wirksamkeit und Billigkeit fast alle ähnlichen Mittel
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entbehrlich. Als Streupulver, Kräuterkissen (bei nicht

entzündlichen katarrhalischen, rheumatischen und ner-
vösen Beschwerden), zu Gargarismen (wieSambucus), Mo-
menten (bei atonischen Geschwüren, asthenischen Ent-
zündungen) , Clysmaten (bei nervösen Beschwerden des
Unterleibes) , Einreibungen (Ol. Ch. coctum und terebin-

thinatum), Bädern.
Das Pulver, zu Scr. 1 bis Dr. 1 , gegen Wecliselfieber (vor Einfüh-

rung der CMna selir beliebt). — Die Chamillen , da sie so bequem zu
haben sind, werden auch, vielfältig geraissbraucht

!

Die römischen Chamillen, Flores Chamomillae
romanae, yon Anthemis nohilis (im südlichen Europa), rie-

chen etwas kräftiger , als die Chamomilla vulgaris , und
excitiren auch etwas stärker. Sonst aber verhalten sie sich

eben so, und sind leicht zu entbehren. (Sie sind fast dop-
pelt so theuer.)

10. Calamus.

Pharmakographie. Calmus. — Radix (rhizoma), oleum.

Acorus Calamus (Aroideae ; — Hexandria inonogynia]

,

wächst häufig in unseren Sümpfen und Gräben. Die Wur-
zel ist kriechend , so dick wie ein starker Finger , und
treibt an mehreren Stellen glatte , aufrechte ,

2—3 Fuss
hohe Schafte. Die frische Wurzel ist aussen braun, innen
weiss , weich und etwas schlammig ; sie schmeckt aroma-
tisch-bitter und riecht kräftig aromatisch (ebenso auch
die Blätter)

.

Bestandtheile: ätherisches Oel, weiches Harz , Extractivstoif
(süsslich und scharf), Stärke, Gummi. — In den Apotheken hat man die

Wurzel geschält (decorticata) und ungeschält; in der Schale ist aber
gerade das meiste ätherische Oel. — Candirter Calmus (beim Conditor)
ist ziemlich unkräftig(dennder Calmus wird hier zuvor weich gekocht).

Präparate, a) Radix concisa und pulverata. Die
wirksamen Bestandtheile werden durch Wasser und Wein-
geist sehr leicht extrahirt. — b) Extractu7n, aus einem
Digestions -Aufguss mit Weingeist und Wasser ausge-
presst. — c) 'Tinctura, von kräftigem, aromatischem Ge-
schmack. Auch in andern aromatischen Tincturen ist der
Calmus ein beliebtes Ingrediens. — d) Oleum , röthlich-

gelb , riecht sehr stark , etwas kampherartig ; schmeckt
brennend scharf.
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Wirkung. Nicht als Tonicum, aber als StomacJu-
cum; erhitzt stark, befördert die Sekretionen und kann
in grossen Gaben selbst die Funktionen des Gehirns
afficiren.

Anwendung. Gegen torpide Schwäche der Ver-
dauung und in den damit complicirten Krankheiten (Scro-

fulose , Rhachitis und verschiedenen Kachexien) In allen

andern asthenischen Krankheitsformen, wo überhaupt ein

Excitans angezeigt ist, als ein vorzügliches Adjuvans.
Aeusserlich, als Excitans zu Bädern; zu Fomenten

bei torpiden Geschwüren.
Formen, a) Radix pulverata, zu Scr. 1—2, tägl.

einigemal ; nicht gern. Aeusserlich zu Zahnpulvern,
Streupulvern. — b) Radix concisa, im Aufguss, Unc. %
auf Unc. 6, mit Wasser oder Wein. Zum Thee, Dr. 1—

2

auf ein Paar Tassen (der Geschmack ist zwar angenehm,
aber sehr brennend, daher ein Corrigens dazu nöthig,

z. B. radix Liquiritiae.). Aeusserlich Libr. 1 auf ein

Bad. — c) Extract, ist nicht excitirend, und wohl ziemlich

indifferent; daher nur als Constituens für Pillen. —
d) Tinctur, zu Scr. 1—2. Aeusserlich, als Adjuvans zu
Zahn- und Mundmitteln. — e) Oleum, zu Gutt. 1— 2; nur
sehr verdünnt und eingehüllt, z. B. im Elaeosaccharum
zu Gutt. 1 auf Dr. 1

.

11. Valeriana.

Pharmakographie. YaUnana minor. Baldrian. — Ea-
dix, oleum.

Valeriana qfßcinalis [Dipsaceae; — Triandria mono-
gynia), wächst bei uns in Gebüschen und feuchten Gegen-
den, oder an trockenen und bergigen Orten. (Es giebt

nämlich zwei Varietäten) . Aus dem kurzen, starken Wur-
zelstocke gehen nach unten viele einfache Fasern von der

Dicke eines Rabenkiels, und nach oben der einfache,

1 bis 4 Fuss hohe , röhrige Stengel. Die frische Wurzel
ist weiss, fast geruchlos ; die getrocknete aber bräunlich,

von einem penetranten, unangenehmen Geruch, und einem
scharfen, süsslichen und bitterlichen Geschmack.

Bestandtheile: ätherisches Oel, Valerianasäure, Harz
und Extractivstoff. — Die Wurzeln von Valeriana Phu (Radix
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Valerianae majoris) , von Valeriana dioica, verhalten sich ähnlich,

aher schwächer.

Präparate, a) Radix concisa und pulverata. Die
wirksamen Bestandtheile werden durch Maceration und
Infusion ausgezogen. — b) Oleum; enthält Acidum vale-

rianieum, reagirt daher sauer. — c) Tinctura; enthält we-
nig wirksame Bestandtheile. (Die Tineturen , die mit
Aether oder Licjuor Ammonii caustici bereitet werden,
Tinctura Valerianae aetherea und Tinctura Valerianae

ammoniata , verhalten sich fast nur wie Aether und Am-
monium). — d) Extractum; entbehrlich.

Wirkung. In kleinen Gaben stomachisch, nicht er-

hitzend; in grössern erhitzend, massig diaphoretisch und
diuretisch; massig excitirend auf die Nerven; schwach
giftig gegen Würmer.

Anwendung, a) Als Stomachicum bei Atonie der

Verdauung, und bei allen damit verbundenen (namentlich

nervösen) Complicationen. — b) Gegen Würmer, als Ad-
juvans, besonders bei nervösen Complicationen. — c) Ge-
gen Nervenkrankheiten mit erhöhter Sensibilität , mit
krampfhaften Formen ; theils allgemein , wo überhaupt
ein Excitans passt , theils specifisch (mehr empirisch) bei

Epilepsie, Cardialgie u. dgl. — Hier sehr beliebt als Ner-
vinum, das nur wenig erhitzt. — d) Gegen Nervenfieber,
nach allgemeinen Indicationen, als Excitans (das die Ver-
dauung erregt, die Secretionen befördert, Krisen einlei-

tet, die gesteigerte Sensibilität beruhigt, und dabei fast

gar nicht erhitzt) .
— Ebenso gegen andere asthenische

Krankheiten (mit dem sogenannten nervösen Charakter)

.

Formen, a) Radix pulverata, zu Scr. 1 bis Dr. 1,

tägl. 3—4mal (soll mehr auf den Unterleib wirken) ; in

Latwergen ; Schüttelmixturen (z. B. Dr. 4 in einem Glase
Wasser, umgeschüttelt öfters einen guten Schluck , das
Ganze 2wo die; bei Krampfsucht , bei Neurosis cordis).

Corrigens ist Macis. — b) Radix concisa, im Aufguss
Dr. 2—3 auf Unc. 6 ; auch als Thee , Dr. 2. auf 2—3 Tas-
sen (z. B. tägl. 3mal 1 Tasse kalt getrunken; gegen Neu-
rosis cordis). Häufig alsAdjuvans zu tonischen und exci-
tirenden Mitteln. Aeusserlich zu Klystieren , Dr. 2—4.
(Zu Clysmata visceralia nach Kaempf , mit Amaris und

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 12
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Aromaticis) .
— c) Oleum, Gutt. 2—4—6 (bei Epilepsie bis-

20), alsStomachicum, Anthelminthicum undNervinum. —
InElaeosaccharum, in Spirituosen, inTincturen. — d) Die
Tincturen, wie Alkohol (oder Aether , oder Ammonium)

,

der nach Baldrian riecht und schmeckt. — e) Das Extract
als indifferentes Constituens zu Pillen.

12. Angelica.

Pharmakographie. Engelwurzel. — ßadix.

Angelica Archangelica (UmhelUfe^'ae; — Pentandria
digynio) , wächst bei uns auf den Bergen und wird auch in

Gärten gezogen. Es ist ein Kraut von 5 6 Fuss Höhe,
dessen sämmtliche Theile stark aromatisch riechen Der
Wurzelstock ist 1—3 Zoll dick, cylindrisch, mit vielen

langen Fasern ; die frische Wurzel innen fleischig, mit
einem gelblichen Milchsaft ; die getrocknete schwammig.

Bestandtheile: ätherisclies Oel, weiches Harz, Extractivstoif,.

Stärke u. a. m. Das weiche Harz (Angelica -Balsam) bedingt zum
grossen Theil die Wirksamkeit. — Die Wurzel von Amjelica sylvestris

ist weit schAvächer.

Präparate, a) Radix concisa. — b) Extractum. —
c) Tinctura.

Wirkung und Anwendung. Als Stomachicum
bei Atonie der Verdauung ; als Excitans bei Blennorrhoe
der Lunge, bei Diarrhöen; gegen Cardialgie, Kolik, Mo-
limina menstrualia (nach allgemeinen Indicationen, je-

doch selten) ;
gegen Nervenfieber (wie Serpentaria)

.

Formen. Radix concisa, im Infusum (mit Wasser
oder Wein) , Unc. '/g auf Unc. 6. — Das Extract zu Gr.

5—10—15, und die Tinctur zu Scr. 1—2; beide selten.

Früher war die Angelica sehr beliebt; jetzt ist sie so ziemlich aus-
ser Gebrauch. — Die Pharmakopoen führen noch einen Spiritus Ange-
licae compositns (aus Angelica , Scordium , Valeriana und ßaccae Juni-

peri, mit etwas Kampher) , der zu Spirituosen Einreibungen empfohlen
werden kann.

13. Serpentaria.

Pharmakographie. Serpentaria virginiana. Schlangen-
wurzel. — Radix.

Aristolochia Serpentaria (Aristolochieae ; — Gynandria
hexandria], ein Kraut inVirginien und Carolina, mit einer
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perennirenden Wurzel. Der Wurzelstock ist kurz, höcke-
rig , und hat viele senkrechte Fasern. Die getrocknete

Wurzel hat einen penetranten , aromatischen , fast kam-
pherartigen Geruch , und einen bitterlichen , etwas bren-
nenden Geschmack.

Bestandtheile: ätherisches Oel, weiches Harz, ExtractivstoflF,

Gummi u. dgl.

Präparate. Kadix concisa.

Wirkung und Anwendung. Die Wurzel gehört
zu den stärksten Excitantien unter den Oleosis aethereis.

Gegen asthenische Krankheiten , zumal gegen Nerven-
fieber ; war sie früher sehr gepriesen

;
jetzt aber gebraucht

man sie hier nur selten , nach allgemeinen Indicationen

zur Einleitung der Krisen (wo jedoch Valeriana meist bes-
ser). — Gegen chronische Kheumatismen , Diarrhöen,
Wechselfieber, Brand, Würmer ist sie entbehrlich.

Form. Radix concisa im Infusum, Dr. 2—4 auf
Unc. 6, zweistündl. zu 1 Esslöfi*el.

14. Arnica.

Pharmakographie. Wohlverlei. — Radix, herha, flores,

Arnica tnontaria [Synanthereae ^ Trib. Corymhiferae

;

— Syngenesia superßna) , wächst bei uns in bergigen Ge-
genden , besonders in der Schweiz , in Oesterreich und in

Schweden. Die Wurzel fast wagerecht, von der Dicke
eines Federkiels , mit dünnen Fasern besetzt , aussen
braun , innen weiss und holzig. Stengel gegen 1 Fuss
hoch, weichhaarig. Wurzelblätter länglich, in den Blatt-

stiel auslaufend, ganzrandig, weichhaarig. Blumen in

grossen gelben Blüthenköpfchen.
Bestandtheile. a) Der Wurzel : ätherisches Oel, hitteres schar-

fes Harz , Extractivstoft" (dem Gej-hstoff ähnlich) , Gummi u. dgl. —
h) Der Blätter : ähnlich wie die Blumen, aher schwächer. — c) Der Blu-
men -.weiches scharfes Harz , scharfer Extractivstoif, ätherisches Oel
(sehr wenig), Schleim u. dgl.

Die Blumen haben frisch einen widrigen Geruch
, getrocknet aber

und zwischen den Eingern gerieben riechen sie schwach balsamisch
und reizen zum Niesen. Die Blätter riechen nicht,-* die Wurzel aber
eigenthümlich stark, etwas aromatisch, und das Pulver reizt sehr
zum Niesen. — Alle Theile schmecken mehr oder weniger bitterlich-
scharf.

Präparate und Form, a) Radix concisa (und pul-
verata). Im Pulver, Gr. 10—20—30, und im Infusum,

12*
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Unc. V2 mit Unc. 6 (auch mit Wein), selten. Gewöhnlich
im D e c o c t, Dr. 2 mit Unc. 9 auf Unc. 0, alle 2 Std. 1 Ess-
löfFel. — b) Extractimi radicis, zu Gr. 5— 10— 15. — c) Fo-
lia, selten, etwa wie die Blumen. — d) Flores conclsi und
jJulveratL Im Pulver, Gr. 5— 10— 15, selten (wegen des
sehr kratzenden Geschmacks). Im Infusum, Dr. 1—

2

(selbst bis Unc. 1) auf Unc. 6 (mit einem schleimigen Cor-
rigens). — Aeusserlich: infundirt zu Klystieren , Dr. 2;
zu Fomenten. — e) Tinctiira floruyn , zu Scr. 1— 2—3.
Auch äusserlich zu Umschlägen, seltener von Aerzten, als

von Laien (bei Contusionen u. a.) angewandt. — Die
Oestreichische Pharmakopoe führt auch eine Tinctura A.
jüantae totms auf.

Wirkung. Ist verschieden nach Individualitäten und
Krankheitszuständen. Auf den Darmkanal irritirend, wie
ein Acre, zuweilen Ekel, Druck, Kolik und Diarrhöe er-

regend (besonders bei schon vorhandener Irritation des

Magens) . — Auf das Gefässsystem meistens nur w^enig er-

regend , bei vorhandenen entzündlichen Zuständen aber
wie ein starkes Excitans. — Auf die Secretionen er-

regend , bald mehr als Diaphoreticum , oder mehr als

Diureticum, oder auch als Expectorans. — Auf das Ner-
vensystem irritirend und excitirend, mit Schwindel und
Schwere des Kopfes , Schmerzen , Zittern

,
grosser Abge-

schlagenheit (jedoch sehr verschiedenartig; oft gar nicht,

oft unerwartet heftig. Wenn sie den Magen stark irritirt,

afficirt sie das Gehirn gewöhnlich nicht) .
— Auf die äus-

sere Haut applicirt , erregt sie Jucken , Brennen
,
geringe

Röthe. — Grosse Gaben afficiren die Verdauung weniger,

aber das Gehirn desto stärker, so dass selbst der Epilepsie

ähnliche Symptome entstehen.

A n w^ e n d u n g. a) Im nervösen Stadium acuter Krank-
heiten, wenn keine sthenische Entzündung vorhanden ist,

(wenn z. B. colliquative Diarrhöen , Sopor, Anaesthesie
eintreten) . Bei lebhaftem Fieber im Typhus ; in der Pneu-
monie , wenn der Auswurf stockt ; in Gehirnentzündun-
gen, wenn Exsudat droht , so wie in der Febris puerpera-

lis ist sie von ausgezeichneten Aerzten empfohlen ; doch
verlangt sie hier sehr grosse Vorsicht. Man giebt hier die

Blumen.
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Dj Gegen Diarrhöe und Ruhr, besonders bei nervöser
oder torpider Complication. Hier die Wurzel.

c) Gegen Commotio cerebri, die Blumen, früher hoch
gepriesen

;
jetzt nur noch selten, wenn nach einer Erschüt-

terung Schwindel und Gedächtnissschwäche zurückgeblie-
ben ist. Auch gegen Extravasate des Gehirns jetzt nicht

mehr angewandt.
d) Gegen Wechselfieber, in grossen Dosen (die Blu-

men)
;
jedoch nur dann zu versuchen, wenn Chinin nicht

helfen sollte.

e) Gegen Lähmungen (die Blumen), nach Apoplexie,
Contusionen , Commotionen ; auch gegen Amaurose,
Taubheit. — Gegen Krämpfe , Epilepsie, Trismus, Te-
tanus, Tussis convulsiva. Wohl nur empirisch und mit sehr

problematischem Erfolg.

f) Bei passiven Blutungen , aber auch bei unterdrück-
ten gewohnten Blutflüssen, nach allgemeinen Indicationen
(die Blumen).

g) Aeusserlich, bei Sugillationen , torpiden Ge-
schwülsten, Brand; scheint aber hier wenig zu leisten.

15. Artemisia vulgaris.

Pharmakographie. Beifuss. — Radix.

Artemisia vulgaris [Synanthereae ; — Syngenesia sii-

perßua) , ein Kraut von 4—5 Fuss Höhe, das häufig bei
uns an Wegen und Zäunen wächst. Der Wurzelstock
perennirend , von der Dicke eines Federkiels , treibt viele

ästige, gelblich weisse Fasern.
Bestandtheile: scharfes, weiches Harz , bitterlich -scharfer

Extractivstoff, Gerbstoif , Gummi, Salze u. dgl. (sehr wenig ätherisches
Oel.) — Geruch schwach ; Geschmack schwach, bitterlich.

Präparate und Form.. Kadix concisa und pul-
verata. (Nur die Fihrillae radicis.) — Im Pulver Gr. 10 bis
Dr. 1. Selten im Decoct, Unc. 1 mit Unc. 16 auf Libr. 1,

pro die.

Wirkung und Anwendung. Als Stojnachicum und
Excitans unbedeutend. Empfohlen von Burdach (in

Triebel) ^e^en Epilepsie , besonders bei Schwäche und
Erethismus (so bei jungen Mädchen in der Evolutions-
periode) . Er giebt Gr. 30—40 eine halbe Stunde vor dem
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Paroxysmus, mit warmem Bier, und lässt im Bett den
Schweiss abwarten. Dann Wiederholung der Gabe einen
Tag um den andern. (Entsteht der Schweiss schwierig,

so soll das Mittel, wie wohl fast immer, nichts helfen.)

16. Lupulus.

Pharmakographie.^ Humuhis. Hopfen. - StroHli.

Humulus Lupulus
(
Urticeae ; — Dioecia pentandriai

,

wächst bei uns in Hecken und Gebüschen, und wird häu-
fig cultivirt, wo sich dann der Stengel an Stangen 12—15

Puss hoch emporrankt. Die Blüthen der weiblichen
Pflanze entwickeln sich zu ovalen , häutigen Zapfen [coni,

strohlli) , mit dünnen , ausdauernden Schuppen , die am
Grunde zwei kleine , runde Früchte enthalten , umgeben
von einem gelben , harzigen , körnigen Staube [Lupu-
linum) .

Bestandtheile: Lupuli n, gegen 10 pCt. des Strobilus, findet

sich in allen Theilen der Pflanze, enthält ätherisches Oel , 20%, bit-

teren Extractivstoff, Gummi u. dgl. , ist in Wasser , besonders in war-
mem, theilweise löslich, in Alkohol gänzlich , in Aether wenig. — Ge-
ruch stark gewürzhaft , etwas narkotisch ; Geschmack kräftig bitter

und gewlirzhaft.

Präparate und Form, a) Strohili concisi im Auf-
guss, Unc. *2 bis 1 auf Unc. 6, esslöfi'elweise. — Aeusser-
lich zu Kräuterbetten (für Pthachitische ; wegen des nar-

kotischen Geruchs mit Vorsicht) ; zu Fomenten und Ka-
taplasmen. — b) Extractum (fast nur bitter) und Tinc-

tura, beide selten. — c) Lupulinum, Gr. 10—20, in Pul-
vern, Pillen, Aufguss.

Diätetisch im Biere , wo das Lupulin den eigenthümlichen Ge-
schmack erzeugt, das Sauerwerden hindert, und als Roborans wirkt.

Wirkung. Als Roborans ; wenig erhitzend, die Se-

kretionen wenig vermehrend; auf das Nervensystem nach
Linne narkotisch, was jedoch vielfältig bestritten wor-
den. Es scheint auch nur durch den Geruch die Nerven
jzu afficiren und zu betäuben , keineswegs aber mit Opium
Aehnlichkeit zu haben.

Anwendung. Als Stomachicum bei atonischer Ver-
dauungsschwäche (schmeckt angenehm bitter, erhitzt un-
bedeutend, w^ird sehr leicht vertragen) .

— Aeusserlich zu
aromatischen Fomenten. (Kräuterkissen davon bekommen
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gewöhnlich schlecht.) — Das Lupulin wird neuerdings oft

gegen Sexualerethismus angewandt.

17. Coffea.
Pharm akograp hie. KaiFee.— Semina.

Coffea arabica [Ihihiaceae ;
— Pentandr'ia monogynia)

,

ein dünner, 15—20 Fuss hoher Baum in Arabien und
Aethiopien. Die Frucht ist eine zweifächerige Beere, mit
zwei grünlich - grauen , knorpeligen , sehr zähen Samen
(Kaffeebohnen) , welche wenig riechen, und etwas mehlig,
wenig bitterlich schmecken.

Bestandtheile: Coffein, Gerbstoff (KaiFeegerb- oder Chloro-
gensäure) , Harz , fettes Oel , Gummi , Eiweiss und Faser. Das Coffein
enthält (unter allen Pflanzenstoffen den meisten) Stickstoff, ist chemisch
indifferent, in heissem Wasser , in Alkohol und Aether löslich, und
schmeckt bitter.*

Präparate und Form, a) Semina cruda contrita,

im Decoct (Unc. 1 mit Unc. 16 auf Libr. 1, pro die) ; sind

wie andere Präparate derselben obsolet. — b) Semina
tosta trita

,
gebrannt und gemahlen , im Infusum , Unc.

Yj— 1 auf Unc. 6— 12, tassenweise. — c) Extractum spiri-

tuosum [Coffeinum, und Coffeinum citricum) ; ersteres zu
Gr. 2—6, letztere zu Gr. %--^, in Pillen.

Durch das Kosten (Brennen) entwickelt sich empyreumatisches Oel,

wodurch der Geruch aromatisch und der Geschmack aromatisch-bitter
wird. Das Coffein wird nicht verändert.

Wirkung der Semina tosta: stomachisch, gelind
erhitzend, die Secretionen (besonders den Urin) massig
befördernd, das Nervensystem eigenthümlich reizend und
belebend. Grosse Gaben machen starke Wallungen, aber
keine Betäubung.

Anwendung, a) Diätetisch sehr gewöhnlich ; scha-

det bei Entzündungen, bei Plethora, bei Krankheiten des
Gefässsystems. — b) In der Trunkenheit und im Sopor
nach Vergiftung mit Opium, eine Tasse starken Kaifee. —
c) Gegen Verdauungsbeschwerden , besonders nach einer

reichlichen Mahlzeit. — d) Gegen Kopfschmerzen, beson-
ders Migräne (das Extract und das Coffein)

.

18. Thea.
P h a rm a k O g r a p h i e . Thea viridis. Grüner Thee. - Folia.

Thea smensis [Camelliaceae ; — Polyandria 7nonogynia]
,

ein Strauch in China , 25—30 Fuss hoch , der häufig im
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südlichen Asien cultivirt , und dann nur 5—6 Fuss hoch'.

wird. Blätter kurzgestielt, glatt, länglich-oval
,
gezähnt,,

lederartig steif, 2—3 Zoll lang und 1 Zoll breit. — Die
abgepflückten Blätter werden geröstet und bei massiger
Wärme getrocknet (grüner Thee) , oder sie Averden in grö«
sserer Hitze getrocknet (schwarzer Thee)

.

Bestandtheile: Thee-Gerbstoff (gegen 15%), Extractivstoif,.

ätherisches Oel (wenig), Harz, Gummi, Eiweiss.

Präparate und Form. Folia concisa, im Infusum,
Dr. V-— 1 auf Unc. 6—8, warm getrunken; tassenweise.

Wirkung. Der Thee befördert die Verdauung we-
nig, er erhitzt massig, regt die Sekretionen (besonders den
Urin) massig an, und reizt und belebt das Nervensystem.-
Grössere Gaben erhitzen stark , stören di5 Verdauung,
machen Angst und Beklommenheit und betäuben. Spiri-

tuöse Zusätze sind gute Corrigentia dieser unangenehmen
Nervemvirkungen

.

Anwendung. Diätetisch sehr beliebt (mit etwas

Rum, Spiritus Sacchari, versetzt) .
— Als warmes exciti-

rendes Getränk bei gelinden acuten Krankheiten (Ka-
tarrh) , zur Beförderung der Krisen. Als Antidotum bei

Vergiftung mit Alkaloiden, wegen des Gehalts an Gerbstoff..

Hierher gehören noch
(ohwohl sämmtlich entbehrlich)

:

1. Matricaria , herba; von Pyrethrnm Partheniumy
Mutter kraut; ein massiges Tonicum aethereum, etwa
wie Millefolium.

2. Hedera terresfris , herba; von Gleehoma hedera-

cea, Gunderman. Ein schwaches Tonicum aethereum,

das früher in Lungensucht, Atrophie u. dgl. empfoh-
len war.

3. Marridjium alhum ^ herba; von Marruhium vul-

gare, Andorn; — Marrabium nigrum , herba, von
Ballota nigra; — Marruhhtm agreste, herba, von Sta-

ch/s germanica ; — schwache Mittel.

4. 3Iarum verum , herba ; von Teücrium Marum^
Katzenkraut, Amberkraut; eine Labiate von angeneh-
mem Geruch.
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5. Scordnc7n, herba ; von Teucrlum Scordium. Früher
empfohlen bei Nervenfieber, SchAvindsucht , Anomalien

der Menstruation u. dgl. — Das Kraut von Teucrium

Chamaedrys, Chamaepitys, creticum u. a. m.

6. Cortex Winteranus; von Drimtjs Winteri. Em-
pfohlen gegen Scorbut (vom Capitän Winter), gegen
Nervenfieber, Katarrhe u. a.

7. Artstolochia , radix ; von Aristolochia rotiinda,

longa und Clematitis. Soll der Serpentaria ähnlich wirken.

8. Contrajerva , radix; von Dorstenia Brasiliensis.

Gegen Nervenfieber, gegen Schlangenbiss, wie Serpentaria

empfohlen.
9. Imperatoria, radix; von Imperatoria Ostru-

thium. Scheint sich ähnlich wie Angelica zu verhalten.

10. Levisticwn, radix; von Zu/iisticum Levisticum,

Liebstöckel. Hat, bei geringerWirksamkeit, einen für

die meisten Menschen sehr unangenehmen Geruch und
Geschmack (ist aber als Diureticiim im Volke sehr beliebt)

.

Zweite Abtbeilung.
Antlielminthica.

Die anthelminthischen Mittel wirken entweder
direkt , indem sie die Würmer vergiften (wie die ätheri-

schen und empyreumatischen Oele , die scharfen Harze,

die Spirituosa) ; oder indirekt , indem sie die Verdauung
verbessern (wie die Tonica , besonders die Amara) , oder

indem sie laxiren. Unter ihnen sind die Amara aetherea

vorzugsweise Gifte für die Würmer.

1. Absinthium.

Pharmakographie. Wermuth. — Herta, oleum.

Artemisia Äbsintlumn [Synanthereae ; — Syngenesia

superßiia), ein Kraut von 3—4Fuss Höhe, wächst im süd-
lichen Europa, und wird bei uns häufig in Gärten gezogen.

Die Blätter durch einen dünnen Filz blassgrau
,

gestielt,

unten dreifach fiederspaltig , höher hinauf doppelt , noch
höher einfach fiederspaltig, und die obersten bloss ein-

fach zugespitzt.
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Bestandtheile: ätherisches Oel , Bitterstoff, Eiweiss , Blatt-
grün u. dgl.

Präparate und Form, a) Herba concisa, im In-

fusum , Unc. V2 bis 1 auf Un€. 8
,
(auch mit Wein , Bier)

.

Aeusserlich zu Klystieren. — b) Extractiim , zu Gr. 10

—

20—30, ist fast ein reines Amarum. — c) Tinctiira, zu

Scr. 1—2, tägl. 3—4mal. — d) Oleum, zu Gutt. 2—6;
selten äusserlich in Klystieren, zu Einreibungen.

Wirkung. Geschmack stark bitter, Geruch unan-
genehm aromatisch. Befördert die Verdauung , regt we-
nig auf, afficirt aber doch zuweilen das Hirn so, dass

Schwindel und Betäubung entstehen. Giftig gegen
Würmer.

Anwendung, a) In der atonischen Verdauungs-
schwäche und den damit zusammenhängenden Krank-
heiten. — b) Gegen Würmer, (Oxyuris und Ascaris) , aber
hier langsamer wirkend als Cina und Tanacetum , daher
l)esser zur Nachkur.

2. Cina.

Pharmakographie. Santonicnm. Zittwer. — Semen, flores.

Der Zittwersamen kommt von verschiedenen Arten
der Ga,Uung Arte)nisia und besteht aus kleinen, grünlich-

gelben Körnern , die aber keine Samen sind , sondern die

noch nicht aufgeblühten Blümchen mit den Kelchschup-
pen , und mit zerschnittenen Blumenstielchen vermischt.

Der Geruch ist stark , widerlich aromatisch , etwas kam-
pherartig ; der Geschmack kratzend, brennend, widerlich

aromatisch und bitter.

Man unterscheidet im Handel den levantischen (oder den von
Aleppo) , und den harbarischen (oder den von Afrika kommenden)
Wurmsamen; und leitet jenen (als die bessere Sorte) von Artemisia
Santonica, diesen von Art. Contra her. Wahrscheinlich ist er aber im-
mer von mehreren verschiedenen Arten gemischt, so noch von Art, glo-
merata, A. coerulescens u. a.

Bestandtheile: Santo nin (Santonsäure, ein Alkaloid), Harz,
ätherisches Gel; ferner Wachs-Gummi u. a. Das Santonin krystallisirt

und scheint der Bitterstoff zu sein ; wirkt giftig.

Präparate und Form, a) Semen integrum und pul-

veratmn. Zu Gr. 10 bis Dr. 1 , im Pulver (für Kinder in

Milch, Kaffee oder Honig gerührt,) in Morsellen, Lat-
wergen. — In Infusionen , Unc. %— 1 auf Unc. 4, alle
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3 Stunden 1 EsslöfFel für ein Kind von 4—8 Jahren (mit

Kaffee, Möhrensaft'.

b) Extractum aethereum , wie Extractum Filicis aethe-

reum bereitet , zu Scr. 1 in 2 Portionen bald nach ein-

ander. Für Kinder von 3—4 Jahren zu Gr. 2—4.

c) Das Santonin zu Gr. 1—3, mehrmals täglich.

Wirkung. Wie ein gelindes Tonicum aethereum,
das wenig erhitzt und nur bei reizbaren Personen Magen-
beschwerden erregt. Gegen Würmer sehr sicher.

Anwendung. Als Wurmmittel, gegen Oxyuris und
Ascaris, besonders bei Kindern das vorzüglichste Mittel.

Formeln. \)1^ Sacch. alb. 5Jv, coque c. Aq. comm. q. s. ad con-
sistentiam tabulandi, adde rad. Jalap. pulv. 5j, sem. Cinae pulv. ^ß,
Amygdal. dulc. excort. et conc. 5iij. — F. 1. a Morsuli 30. Consp. ol.

Tanacet. gutt. x, in Aether. acet. pauxillo solutis. — S. Täglich ;]inal

1 Stück. Für ein Kind von 4 Jahren.
2)_IJf Rad. Valerian. pulv., rad. Filic. excort. pulv. , sem. Cinae

pulv. aa. 3iij , Meli, commun. q. s. ut f. Electuar. S. Alle 3 Stunden
1 bis 2 Theelöifel.

3. Tanacetum.

Pharmakographie. Rainfarm. — Herha, flores, semina,
oleum.

Tanacetum vulgare (Synanthereae ; — Syngenesia su-

jperflua) , ein Kraut von 2—4 Fuss Höhe , wächst häufig

bei uns an Wegen und Rändern der Aecker. Stengel auf-

recht, eckig, glatt. Blätter unten gestielt, doppelt fieder-

theilig
,
gesägt ; oben sitzend , fiedertheilig. Blüthen in

Köpfchen, halbkugelig, gelb, in Doldentrauben. Frucht

:

längliche, 5—6 rippige Achenien. — Blüht vom Juli bis

September.
Bestandt heile: ätherisches Oel (in den Blumen, weniger in

Blättern und Samen), bitterer Extractivstoif (in den Samen zumeist),
Gerbstoff (im Kraute mehr), Harz, sowie Wachs, Gummi, Salze.

Präparate und Form, a) Herha co^^ma, wie Flores.

b) Flores coiicisi [selten pulverati) , im Infusum, Unc.

%— l auf Unc. 3—6, pro die (auch mit Milch). — Aeus-
«erlich zu Klystieren. — Manche halten die Semina con-

tiisa für die wirksamsten Theile.

c) Oleum (aus dem Kraut und den Blumen) , zu Gutt.

2—4, täglich einigemal. Beliebtes Adjuvans zu Wurm-
mitteln. — Aeusserlich zu Einreibungen.
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Wirkung. Geruch stark balsamisch; Geschmack
aromatisch bitter. Verhält sich wie Cina, ist jedoch nicht
so kräftig und sicher.

Anwendung. Gegen Würmer , wie Cina
;
gewöhn-

lich als Adjuvans, und zur Nachkur bei Wurmkrank-
heiten (hier weit besser als Cina)

.

4. Filix mas.

Pharmakographie. JohaTmiswurzel. — Kadix (rhizoma).

Aspidium Filix mas — Polystichum F. m. Roth — (Po-
lypodiaceae; — Cryptogamiaßlices), perennirendes Farrn-
kraut in unsern Waldungen. Das lihizom ist wagrecht,
mit den stehenbleibenden fleischigen Enden von den
Strünken früherer Jahre und mit vielen häutigen Spreu-
schuppen besetzt; nach unten mit langen Wurzel-
fasern. — Diese Wurzel ist gegen 6 Fuss lang und einige

Zoll dick , aus vielen ovalen Knoten zusammengesetzt

;

der Geruch schwach , moderig ; der Geschmack ekelhaft

süsslich und bitterlich.
Bestandtheile: fettes Oel , ätherisclies Oel (wenig), Harz^

Gerbstoff, Zucter. Das wirksame Princip ist nicht bekannt.

Präparate undForm. a) Radix pulverata , drach-
menweise, gewöhnlich mehrmals hinter einander (mit be-
sondern Diätvorschriften) . Das Extractum aetheremn
scheint vorzüglicher zu sein.

Die Wurzel muss jung sein (1 bis 2 Jahr alt) , im Juli und August
gesammelt und nicht lange aufbewahrt werden , weil sie sonst ganz un-
wirksam ist.

b) Extractum aetheremn, durch Digeriren der radix
pulverata mit Aether ; enthält das fette Oel nebst etwas-

Harz und ätherischem Oel. Gewöhnlich Scr. 1 — Dr. ^/^

in Pillen (mit radix pulverata ää.) , in ein Paar Portionen
hintereinander, und den andern Tag ein Laxans (Oleum
Ricini). — Auch in Klystieren.

Wirkung. Kaum bemerklich; nur entsteht nach
grossen Dosen Magendrücken. Ist ein specifisches Gift

gegen Würmer.
Anwendung. Gegen Würmer, Botjmjocephalus latus

und (nach Bremser weniger sicher) gegen Taenia So-
lium. Auch als vorzügliches Prüfungsmittel , ob Würmer
vorhanden sind. Es ist sehr leicht zu nehmen, macht



Oleosa aetherea. 189

keine Beschwerden , und kann ohne die mindeste Gefahr
oft wiederholt werden.

5. Granatum.

Pharmakographie. Granate. — Cortex radicis'

Punica Granatum [Myrtaceae; — Icosandria inono-

ifyniä), ein Baum oder Strauch von 15 Fuss Höhe, in den
Ländern des mittelländischen Meeres. Die Wurzel ist

holzig und ihre Kinde aussen grau, innen gelb. Der Ge-
ruch der llinde schwach; der Geschmack bitter und herbe.

Bestandtheile: Bitterstoff, Gerbstoff, Wachs.
Die Blüthen (hctlaustid), brennend scharlaclirotli, ohne Geruch, von

adstringirendem Geschmack, enthalten Gerbstoff, und sind als Adstrin-
gens empfohlen. — Aeusserlich zu Gargarismen , mit Flores Malvae

;

geben eine elegante Farbe.
Die Frucht (Granatapfel, mala punica) ist fast kugelrund , kürbis-

artig , mit einem saftigen, röthlichen Fleische und mit einer lederar-
tigen

,
gelblichen oder röthlichen Schale (m«//conVm). Diese Schalen

schmecken sehr adstringirend , und werden auch äusserlich als Ad-
stringens empfohlen.

Präparate und Form, a) Cortex radicis co7icisus

(selten pulveratus) , im Decoct , Unc. 2 mit Libr. 2 auf

liibr. 1, pro die (des Morgens; Corrigens : Syrupus 3fen-
thae] ; vielleicht besser im kalten Infusum (1 Tag mace-
rirt) . — b) Extractum ; wie Extractum Absinthii.

Wirkung. Ein schwaches Adstringens, das in gros-

sen Gaben Magenbeschwerden (Erbrechen , Diarrhöe)
macht, und die Bandwürmer tödtet.

Anwendung. Gegen Bandwürmer. Die Kur (das

Decoct von Unc. 2) in einigen Tagen zu wiederholen.

6. Helminthochortum.

Pharmakographie. CoralUna Corsicana. Wurmmoos

.

Ein Gemenge verschiedener Algen, das an den Mee-
resfelsen von Corsica gesammelt wird, mit Schalthieren,
Sand, und andern Unreinigkeiten. — Sphaei^ococcus Hel-
rninthochortiis kommt selten darunter vor; häufiger da-
gegen Chondria ohtusa (nach Lucae am' häufigsten),

Conferva, Ceramiimi^ Hutchinsonia u. a.

Kleine Zäserchen, von denen jedes ein gabelspaltiges Stengelchen
darstellt , und auf einem Sandstückchen aufsitzt. Geruch stark wider-
lich, Geschmack salzig.
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Bestandtheile: Gallerte 00%, Seesalz 9, Gyps 11, kohlen-
saurer Kalk 7 (wenig Natrium iodatum).

Wirkung. Giftig gegen Würmer; scheint ausser-
dem indifferent zu sein.

Anwendung. Gegen Würmer, besonders gegen
Spulwürmer der Kinder (doch ist Cina sicherer).

Form. Im Pulver selten, Scr. 1 — Dr. 1, täglich

einigemal. — Infusum (mit Wasser oder Wein) , Unc. 1

auf Unc. 6, pro die. — Decoct, Unc. 1 mit Unc. 12 auf
Unc. 9, pro die (mehr concentrirt wird es gelatinisiren) .

—
Gelatina, Unc. lyo mit Unc. 12 auf Unc. 13, pro die.

7. Brayera anthelminthica.

Pharmakographie. Kotisso. Kousso. Kosso. — Flores.

Brayera untJielminthica Kunth — Banksia ahyssi-

nica Bruce und Uamark — {Bosuceae) , ein 20—60 Fuss
hoher Baum in den Hochebenen Abyssiniens. Blüthen
diklinisch, traubenförmig, purpur- oder blutroth. Kelch
präsentirtellerartig, öspaltig, aus 8—10 häutigen, runz-
ligen, oben glatten , unten behaarten Blättern bestehend.
Blumenblätter 4— 5, klein, iancettförmig, perigynisch.

Bestandtheile. Gerbstoff, (rothes, bitteres) Weichharz , fettes

Gel, Chlorophyll, Gummi, Faser, Salze.

Geruch eigenthümlich. Geschmack anfangs unmerklich, hinterher
"widerlich bitter und scharf.

Kousso heisst im Abyssinischen Bandwurm.
Präparate u. Form. Flores pulverati (röthlich; ein

gutes Präparat darf im getrockneten Zustande nur aus

Blüthen, ohne Blatt- und Blumenstiele, bestehen): zu

3jjj— 3vj—^j in getheilter Gabe. Die erwähnte Quantität
reicht für eine erfolgreiche Cur vollkommen aus. Am
besten nimmt man halbstündlich 1—2 Drachmen mit Ho-
nig latwergenartig eingerührt, und dann die 2 letzten Do-
sen das blosse Pulver in 1 halben Tasse heissen Chamil-
lenthees. (Nach einigen Stunden 1—2 Esslöffel Bicinus-

öl). Die Infusion, Maceration und selbst dasExtract sind

viel unsicherer in der Wirkung.
Wirkung. Kratzen im Halse, Leibschmerzen, Ekel,

Erbrechen, seröse schleimige Stühle mit Wurmabgän-
gen. Die unangenehmen Erscheinungen sind alle vorüber-
gehend und ohne weiteren Nachtheil. Bei richtiger
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Anwendung (s. Form) geht derWurm entweder gleich ganz
mit dem Kopfe oder stückweise und in Knäueln ab. Um
Hals- und Kopfende sicher zu entfernen, ist oft nach Ver-

lauf einiger Tage eine Wiederholung der Cur nothwendig.
In einer Abkochung des Kousso sterben die Tänien bald.

Anwendung. In Abyssinien ist die Koussoblüthe
seit Jahrhunderten als souveraines Mittel gegen den dort

endemischen Bandwurm allgemein in Gebrauch. In Eu-
ropa ward sie durch Bruce und B r a y e r bekannt und gilt

seit 30 Jahren auch bei uns als das sicherste Förderungs-
und Entfernungsmittel gegen alle Arten der Taenia.

Neuerdings ist diese Pflanze auch in allen besseren
Pharmakopoen als officinell eingeführt.

Dritte A b t li o i 1 u ri g

,

Carminativa.

Diese Mittel reizen die Verdauung flüchtig und sehr
wenig ; sie befördern die peristaltische Bewegung und be-
wirken den Abgang der Blähungen ; sie irritiren wenig,
und excitiren massig und nur in grösseren Gaben.

1. Foeniculum.

Pharmakographie. Fenchel. - Semen (fructus), oleum.

Anethum Foeniculum—Meum Foeniculum nach Spren-
gel, richtiger wohl Foeniculum ofßcinale Allione — der
Fenchel [Umhelliferae ; — Pentandria digynia) , ein

2j ähriges Kraut in Südeuropa, bei uns cultivirt. Die
Frucht besteht aus zwei kleinen, ovalen, etwas gekrümm-
ten Achenien , von starkem , angenehmem Geruch , und
süsslichem, aromatischem Geschmack.

Man unterscheidet zwei Sorten, Foenictihtm vulgare und diilce,

von denen die zweite grösser und ölreicher ist (auch Foeniculum itali-

cum, creticum genannt).
Bestandtheile: ätherisches fettes Oel, Harz.

Präparate und Form, a) Semen integrum und pill-

veratum. In Pulver, Gr. 10—20—30 (meist als Adjuvans-
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oder Corrigens) .
— Infusum , besonders als T h e e , Dr.

2—4 auf 2—3 Tassen. — Als Corrigens und Constituens
für Brust- und Abführmittel. — AlsConspergens für Pillen.

b) Aqua ; als Corrigens und Constituens für Mixturen.
c) Oleum, zu Gutt. 2 — 5 ; als Corrigens und Oelzucker.
Anwendung, a) Als Carminativum ; in dieser Ab-

sicht häufig als Constituens. — b) Um bei Säugenden die

Sekretion der Milch zu befördern. — c) Als Corrigens für

Geschmack und Geruch.

2. Anisum stellatum.

Pharmakographie. Sternanis.- Semen (fructus).

Illiciimi anisatum {MagnoUaceae ; — Polyandria poly-
gynia) , ein Baum in China und auf den Philippinen , im-
mergrün, etwa 8Fuss hoch. Die Frucht besteht aus meh-
reren (6— 12, nach der Zahl der Pistille), sternförmig ver-

wachsenen Kapseln, jede mit ovalem , röthlichem Samen.
Diese Früchte riechen (wie der ganze Baum) angenehm aromatisch

(etwa wie unser Anis , von Pim,pmella Anisum) , und schmecken süss,

i3rennend aromatisch (etwa wie Anis). —
Bestandtheile: ätherisches Oel (in den Kapseln reichlicher),

hartes Harz.

Präparate. Semina (besser Fructus) contusa und
j>ulverata, in Pulver und Thee, als Adjuvans und Corri-

gens zu Brustmitteln (z. B. in den Species zum Brustthee)

.

Sonst wie Fenchel, doch excitirt er erheblich stärker.

3. Phellandrium.

Pharmakographie. Wasserfenchel. - Semen (fructus).

Phellaiidriuyn aquaticiim
(
Umhelliferae ; — Penta?idrici

digynia) , ein Kraut in unsern stehenden Wässern , zwei-
jährig, 3— 4 Fuss hoch. Die Frucht oval, von Kelch und
Griffel gekrönt, besteht aus 2 Achenien. Die Samen rie-

chen durchdringend und unangenehm , etwas betäubend,
und schmecken widerlich, scharf, aromatisch.

Bestandtheile: ätherisches Oel, fettes Oel, Harz

Präparate und Form. Semen integrum und pul-

veratmn. im Pulver, Gr. 10— Dr. 1, allmälich steigend

(Dr. Vz—2 pro die) . — Latwerge (selten , wegen des

schlechten Geschmacks). — Infusum, Unc. Vs— 1 auf

Unc. 6.
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Wirkung. Als Carminativum ; erregt die Sekre-

tionen der Haut und Nieren. Dass grosse Gaben das

Gehirn afficiren (nach Art der Narcotica) , scheint sich

nicht zu bestätigen.

Anwendung. In der Lungenschwindsucht fast als

specifisch gepriesen ; scheint aber nur als gelindes Exci-
tans palliativ zu wirken, indem es (wenn jede Irritation

fehlt) die Sekretion vermindert.
Ferner empfohlen bei torpiden Blennorrliöen , besonders der Lun-

gen ; "bei Asthma, Keuchhusten; hei Vereiterung der Leber, der Ovaria;
bei Geschwüren , Erweichung der Knochen.

4. Carum Carvi.

Pharmakographie. Kümmel. — Semen (fructus), oleum.

Carum Carvi [TJinhelllferae; — Pentandria digynia),

wächst bei uns auf Wiesen , wo es frühzeitig blüht (An-
fangs Mai) ; wird auch an einigen Orten (Sachsen) culti-

virt. Die Frucht, zwei Achenien, gekrümmt, gerippt, an
beiden Enden zugespitzt.

Bestandtheile: ätherisches Oel , Harz, Schleimzucker. Der
Geruch stark balsamisch , angenehm ; Geschmack ebenso. Die Samen
des gebauten Kümmels sind grosser, ölreicher und angenehmer.

Präparate und Form, a) Semen ifitegrum und pul-
veratum , in Pulver, Gr. 10— 30; zum Thee , Dr. 2—

4

auf 2—3 Tassen. Als Corrigens. — b) Oleu?n, zu Gutt.
2—4. Oft als Corrigens. — Aeusserlich zu Einreibungen.
Wirkung und Anwendung. AVie Foeniculum.

Häufig auch äusserlich nach Art der aromatischen Mittel.

(Ebenso auch diätetisch.)

5. Mentha pip er ita.

Pharmakographie. Pfeffermünze. - Herba, oleum.

Mentha piperita [Lahiatae; — Didynamia (jymyiosper-

mia] , wächst in England in sumpfigen Gegenden , und
wird bei uns in Gärten auf feuchtem Boden gezogen.
Wurzel kriechend, mit vielen, 1—2 Fuss hohen Stengeln.
Blätter kurzgestielt , länglich - oval , oben' glatt , unten
etwas rauh. Geruch angenehm, sehr penetrant: Ge-
schmack aromatisch brennend, hinterher angenehm,
kühlend.

Z^ssm^, Materia medica. 2. Aufl. 13
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Bestandtheile: ätherisches Oel.

Präparate und Form, a) Herha concisa , im Auf-
guss, Unc. Vs auf Unc. 6 ;

gewöhnlich als Thee, Dr. 2 auf
2 Tassen. — Aeusserlich zu Klystieren, Umschlägen,
Kräuterkissen. — Als Corrigens.

b) Aqua, als Corrigens und Constituens für Mixturen.
Die Aqua spirituosa wird mit Alkohol destillirt.

c) Oleum, zu Gutt. 1—3. Aeusserlich zu Einreibungen
(am Auge). — Als Corrigens.

Wirkung und Anwendung. Als Carminativum
sehr beliebt. Als Analepticum und Antispasmodicum
überall, wo ein gelindes Excitans passt. — Das Oel reizt

die Augen heftig zu Thränen und belebt das Sehvermögen
(wenn es äusserlich in deren Nähe eingerieben wird) . Das
Elaeosaccharum (auch die Rotulae Menthae piperitae) als

sehr gebräuchliche Corrigentia.
Mentha crispa (herba und oleum) , Krausemünze, wie Mentha pipe-

rita, von der es sicli nur durch Geruch und Geschmack unterscheidet.
Die ührigen Arten der Gattung Mentha sind schwächer ; aher sie

ähneln sich alle in Geruch und Geschmack {Mentha Pulegitim, viridis^

silvestris , aqnatica).
Die verschiedenen Pharmakopoen führen , wie die Aqua Menthae

piperitae (destillata), auch eine Aqua Menthae crispae (destillata) , beide
von verschiedener Stärke, die ebenfalls als Menstruum gebraucht wird.

6. Rosmarinus.

Pharmakographie. Rosmarin. — Herba, oleum.

Hosmar'imis officinalis [Lahiatae; — Diandria mono-
gynia) , ein Strauch von 3—4 Fuss Höhe , im südlichen

Europa, bei uns in Gärten gezogen. Stengel holzig, ästig.

Blätter immergrün , ungestielt , dick . lancettförmig,

schmal, am Rande umgeschlagen, unten w^eisslich filzig.

Blumen blass-violett.
Geruch stark balsamisch ; Geschmack brennend , bitterlich , kara-

pherartig. — Bestandtheile: ätherisches Oel.

Präparate und Form, a) Herba concisa. Innerlich

als Thee, Dr. 2 auf 2 Tassen (obsolet.) Aeusserlich zu

trocknen und feuchten Umschlägen. — b) Oleum, zu Gutt.
2—4. Aeusserlich zu Linimenten und Salben. — c) Das
Unguentiim nervinum der Pharmakopoen enthält vorzüg-
lich Rosmarin (daher auch Unguentum Hosmarini com-
positum genannt) ; so führt die Pharmacopoea militaris Bo-
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russica (als künstlichen Balsam sehr empfehlenswerth) :

Oleum Rorismarini und Ammonium carbonicum ää Dr. 1

auf Unguentum simplex Unc. 1.

Wirkung und Anwendung. Innerlich als schwa-
ches Carminativum, selten. — Aeusserlich als Oleosum
aethereum; empfiehlt sich durch Wohlfeilheit.

7. Melissa.

Pharmakographie. Melissa citrata. Melisse. - Herl)a.

Melissa officinalis [Lahiatae; — Didynamia cjymno-
spermid) , ein Kraut des südlichen Europa , das auch bei

uns auf steinigem und feuchtem Boden wächst. Stengel
vierkantig, aufrecht, haarig, 2— 3 Fuss hoch. Zweige
kurz. Blätter oval, gespitzt, sägeartig, weichhaarig.

Gerucli aromatisch, nach Art der Citrone. Geschmack aromatisch,
etwas scharf. —

Bestandtheile: ätherisches Oel, Gerhstoff, Bitterstoff.

Präparate und Form, a) Herha concisa, Dr. 2—

4

auf 2 Tassen, zum Thee. Auch äusserlich zu aromatischen
Species. — b) Aqua; angenehmes Constituens und Corri-

gens für Mixturen.
W i r k u n g und A nw e n d u n g. Innerlich (wegen des

angenehmen Geruchs und Geschmacks , und wiegen der
Wohlfeilheit) beliebt als schwaches Carminativum (beson-
ders im Menstruum). — Aeusserlich selten.

8. Cajeputum.
Pharmakographie. Kajeput. — Oleum.

Melaleuca Cajeputi [Myrtaceae; — Folyadelphia po-
lyanclria), ist ein Baum derMolukken, 20—30 Fuss hoch,
und wird in Indien cultivirt. Aus den Blättern (und
Früchten) wird das ätherische Oel (Cajeputöl) durch
Destillation gewonnen.

Geruch nach Kampher; Geschmack brennend scharf. Farbe
grün. — Enthält häufig Kupfer und muss dann für den innerlichen
Gebrauch erst gereinigt werden (Oleum rectificatum , durch aberma-
liges Destilliren mit Wasser).

Präparate und Form. Oleum, zu Gutt. 1—3 (—6).— Aeusserlich häufiger.

Wirkung und Anwendung. Als Carminativum.—
Als Antispasticum, bei hysterischen Krämpfen, Epilepsie
u. dergl. Als Anodynum, überall wo einExcitans zulässig

la*
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ist. — Ueberhaupt fast bei allen nervösen AfFectionen
empfohlen (oft empirisch) , sofern es nur als Excitans nicht

contraindicirt ist. — Aeusserlich in denselben Fällen,

z. B. bei Odontalgia nervosa, (mit Baumwolle in den
hohlen Zahn gebracht), bei Otalgia nervosa, bei nervöser
Schwerhörigkeit (verdünnt mit Oleum Olivarum mittelst

Baumwolle in das Ohr) ; bei Amaurose und Amblyopie
(als ätherischer Dunst oder als Einreibung) u. dergi.

Hierher gehören noch, obwohl entbehrlich:
1. Anethiim, Dill (semina und oleum, Yon Anethum

graveolens) ; wie die Samen und das Oel von Foeniculum
(nur durch Geruch und Geschmack unterschieden) . Auch
diätetisch.

2. Aiiisum vulgare, Anis (semina und oleum) , von
Pimpinella Atiisum [U^nhelliferae ; — Pentandria digynia);

wie Foeniculum (wird jedoch leicht zuwider; daher nicht

gern als Corrigens) , oder wie Anisum stellatum (jedoch

schwächer)

.

3. Coriandrum, Koriander (semina) , von Coria^idrum

sativum [Umbelliferae ; — Pentandria digynia); wie se-

mina Foeniculi.

4. Cumi7iwn, römischer Kümmel, Mutter-Kümmel
(semina, oleum), von Cumimim Cyminnm [Umbelliferae; —
Pentandria digynia) , aus Aegypten , in Italien cultivirt

;

wie Carum Carvi (riecht und schmeckt aber nicht so an-
genehm, daher nicht als Corrigens).

5. Nigella, Schwarzkümmel (semina), von Nigella

sativa; wie semina Carvi, jedoch fast nur diätetisch.

6

.

Petroselinum , Petersilie (semina) , von Ajnum
Pctroselinum [Umbelliferae — Pentandria digynia) , aus

Sicilien und Griechenland , bei uns cultivirt. — Die Sa-
men als Adjuvans und Constituens diuretischer Mittel

;

das Oleum (wie oleum Anisi) gegen Ungeziefer des Kopfes.

Herba und radix nur diätetisch (wegen des Gehalts an
ätherischem Oel gelind diuretisch)

.

7

.

Apium graveolens, Sellerie (semina) ; wie semina
Petroselini. — Die Radix nur diätetisch, wie radix Petro-
selini.
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8. Chenopodtum amhrosiaciim oder Botrys mexicana
(herba, mexicanisches Traubenkraut, mexicanischer Thee)

,

aus Mexico, bei uns in Gärten gezogen [Chenopodieae ;
—

Pentandria digynia) ; enthält ätherisches Oel und viele

Salze und verdirbt sehr leicht. Es verhält sich als Car-
minativum , und ist in früherer Zeit in Neurosen sehr

gepriesen worden.
Herba von Chenopodhim Botrys ist ähnlicli. — Herba von Cheno-

podiuni Vnhana war früher in Neurosen des weiblichen Geschlechts
gepriesen.

9. Lavandula oder Spica , Lavendel oder Spieke
(flores, oleum), \oiii Lavandula Spica [Lahiatae; — Didy-
7iamia gymnospermia) . Selten innerlich als gelindes Car-
minativum. Aeusserlich als Adjuvans zu aromatischen
Species ; zu Einreibungen [Spiritus Lavandidae] ; das Oel
(Oleum Lavandulae) als wohlriechender Zusatz zu Cos-
meticis.

L inne unterscheidet zwei Varietäten : Lavandula Spica angusü-
folia und latifolia. Die Präparate der Lavandula Spica angustifolia
gehen unter dem Namen Flores und Oleum Lavandulae und riechen an-
genehm. Von Lavandula Spica latifolia dagegen Icommt Oleum Spicae,
welches keinen angenehmen Geruch hat.

10. Majorajiimi, Majoran (herba, oleum) , von Ori-

ganum Majorana [Lahiatae; — Didynamia gymnosper-
mia), wie Lavandula (jedoch ist das Oel, welches mit der

Zeit salbenartig dick wird , nicht zu Cosmeticis brauch-
bar). — Das Unguentmn Majorani [Butyrmn Majorani)

,

aus Herba pulverata 1 und Fett 2, wirkt fast nur wie Fett.
Oriyanum vulgare , Dost, Wohlgemuth (herba , oleum), wie Majo-

ranum. — Origanum creticum, kretischer Dost, spanischer Hopfen
(herba, oleum) ; ähnlich. — Desgleichen Origanum Dictamnus, Diptam.

1 1

.

ITyssopus, Ysop (herba, selten oleum) , von Hysso-
2ms ofßcinalis [Lahiatae; — Didynamia gymnosperinia)

;

enthält ätherisches Oel, etwas bittern Extractivstoff , und
ist ein gelindes Carminativum. Ward empfohlen in chro-
nischen Lungenkatarrhen und gegen Würmer.

12. Thymus, Thymian (herba , oleum) , von Thymus
vulgaris [Lahiatae ; — Didynamia gymnospermia) , ein ge-
lindes Carminativum.

Thymus Scrpyllum
,
Quendel, davon herba Serpylli , oleum (auch

Spiritus Serpylli},- äusserlich wie die Oleosa aetherea. — Verschiedene
Arten von Thymus sind officinell gewesen, z.B. Thymus Calamintha,
Nepeta u. a. — Herha Saturejae , von Satureja hortensis , wie herba
Serpylli.
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13. Tilia, Linde (flores) , von Tilia europaea {Ti-

liaceae ; — Polyandria monogynia) . Nur von Tilia euro-
paea grandifolia (holländische Linde), da die Blüthen von
Tilia europaea parvifolia (Steinlinde) nicht riechen. Sie

enthalten einen angenehm riechenden Stoff (wahrschein-
lich ein in Wasser leicht lösliches ätherisches Oel) , der
in den getrockneten Blüthen grösstentheils verdunstet ist.

Innerlich als Thee, als Aqua destillata (die bald verdirbt),

fast nur wegen des angenehmen Geruchs.
14. 3Ielilotus, Steinklee (herba et flores) , \on Meli-

lotus officinalis [Leguminosae ; — Diadelphia decandrid) ;

ein schwaches Carminativum. Aeusserlich zu aromati-
schen Species.

Vierte Abtheilung.

Ar matica.

Die Gewürze, Aromata, enthalten ein ätherisches Oel
und meistens auch ein Harz ; sie riechen und schmecken
angenehm , vermehren den Appetit und erhöhen die Ver-
dauung, irritiren örtlich und excitiren das Gefässsystem
ziemlich lebhaft.

1. Cinnamomum acutum.
Pharmakographie. Echter Zimmt. — Cortex, oleum.

Laiirus Cinnamomum [Laiirineae; — Enneandria mo-
nogynia) , ist ein Baum der Insel Ceylon (daher Cinnamo-
'mum ceylanicum) , der in tropischen Ländern cultivirt

wird , 20—^30 Fuss hoch , über 1 Fuss dick. Die Rinde
der Jüngern Aeste, von den äussern Schichten befreit (so

dass fast nur der Bast bleibt) , wird getrocknet und gerollt.
Die getrocknete Rinde ist wenig dicker als Schreibpapier

,
glatt,

hraun, zerhrechlich, kurzfaserig. —
Bestandtheile: ätherisches Oel, Harz, etwas Gerbsäure.

Präparate und Form. Cortex co)itusus und jmlvera-
tus, sowie Oleum; wie dieselben Präparate von Cassia cin-

namomea (s. S. 199) , die beträchtlich wohlfeiler sind.

Wirkung und Anw^endung. Wie Cassia cin-

namomea. — Das Cinnamomum acutum riecht und
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schmeckt angenehmer, ist aber weit theurer und viel-

leicht nur wenig stärker.

2. Cassia cinnamomea.

Pharmakographie. Kassien-Zimmt, Zimmtcassie, Zimint-
sorte, chinesischer oder indischer Zimmt. — Cortex, oleum.

Diese Rinde kommt wahrscheinlich nicht von einem
besondern Baum , sondern von Varietäten des Laurus
Cinnamomum (deren eine , Cinnamoimiin ceylanicum
Nees das vorerwähnte Cinnamomum acutum liefert),

namentlich von Cmnamomum aromaticimi Nees , richtiger

aber von Cmnamomum Cassia Blume (wächst in China).

Präparate und Form . a) Cortex contusus und ptil-

veratus, zu Gr. 5— 20, in Pulver, Latwergen ; Aufguss (mit

Wasser oder Wein) , Dr. 2—4 auf Unc. 6. Als Corrigens,

Conspergens.
b) Aqua [Cinnamomi) destillata [simplex und spirituosa]

,

mit Wasser oder mit Alkohol und Wasser bereitet ; als

Menstruum (die Aqua spirituosa jedoch nur als Zusatz).

c) Tinctura iCinyiamomi) , zu Scr. 1—2. Auch äusser-

lich zu Wundmitteln.
d) Oleum, zu Gutt. 1—5. Schmeckt brennend scharf.

Als Corrigens.

e) Syrupus , als Corrigens. (Wird mit Aqua Cinna-
momi spirituosa bereitet.)

Wirkung und Anwendung, a) Bei torpider Ver-
dauungsschwäche ; meist nur als Zusatz zu diätetischen

Mitteln . (Erhitzt wenig.

)

b) Gegen atonische Diarrhöen.
c) Gegen atonische Blutungen des Uterus , und gegen

Atonie der Wehen.
d) In asthenischen Fiebern und Neurosen ; hier nur

nach allgemeinen Indicationen.
Cassia liijncaj Mutterzimmet , ist die Kinde von schlechtem Sorten

der Zimmthäume (vielleicht von wilden, wie denn auch die wilde Lau-
rus Cinnamomum ceylanica eine solche liefern soll). Sie ist der Cassia
cinnamomea ähnlich, aber weit schwächer , und als Ct)rrigens nicht zu
empfehlen.

Flores Cassiae cinnamomeae , Zimmet-Blüthen , sind die unreifen
Früchte mit den Kelchen und Blüthenstielen einer ostindischen Laurus
(vielleicht auch verschiedener Arten) , die wie Cassia cinnamomea rie-

chen und schmecken, und ähnlich (aber schwächer) wirken.
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3. Caryophylli.

Pharmakographie. Gewürz-Nelken, Gewürz - Nägelein,
Kreidenelken. — Flores, oleum.

Caryophyllus aromaticus [Myrtaceae; — Icosandria

monogynia) ^ ein Baum der Molukken, 20—30 Puss hoch,
dessen Aeste eine immergrüne

,
pyramidenförmige , mit

vielen rothen Blüthen besetzte Krone bilden. Alle Theile

sind sehr gewürzhaft, besonders aber die Blüthenknospen.
Diese werden daher gesammelt und durch Rauch getrock-
net. Es sind dies die Gewürznelken, und sie bestehen
aus dem röhrenförmigen , vierblätterigen Kelch , welcher
den Fruchtknoten einschliesst, und auf welchem die 4

noch geschlossenen , leicht abfallenden Blumenblätter
sitzen.

Bestandtheile: ätherisches Oel , Gerhstoif, Harz, Extractiv-
stoff. — Die Gewürznelken sind dunkel rothbraun, von der Gestalt
eines kleinen Nagels , leicht zerbrechlich, und enthalten gegen 20%
ätherisches Oel , so dass man schon mit dem Finger Oeltheilchen aus-
drücken kann.

Präparate und Form, a) Caryophylli integri und
pulverati; im Pulver, Gr. 5—10; im Aufguss (mit Wein),
Dr. 1—2 auf Unc. 6. — Aeusserlich zu Zahnmitteln, aro-

matischen Fomenten. — Als Corrigens.

b) Tinctura , zu Gutt. 20—40. Aeusserlich zu Zahn-
tincturen. — (Erhitzt sehr stark.)

c) Oleum, zu Gutt. 1 — 2. Aeusserlich zu Zahnmit-
teln, Einreibungen, Balsamen, aromatischen Pflastern. —
Als Corrigens und Cosmeticum.

Wirkung und Anwendung. Wie Gewürze; als

Stomachicum , diätetisch und therapeutisch. — Aeusser-
lich (besonders das Oleum) in Neurosen der Zunge , der

Zähne, der Augen, des Unterleibs. — Erhitzen nur in

grössern Gaben.

4. Amomum.
Pharmakographie. Pimenta. NelkenpfeiFer. — Semen,

oleum.

Myrtus Pimenta [Myrtaceae; — Icosandria monogy-
nia) , ein Baum in Jamaika und den übrigen Antillen,

20—30 Fuss hoch. Blüthen traubenförmig. Frucht eine
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schwarze, 2fächerige, 2samige, saftige Beere. Die unreifen

Beeren sind sehr aromatisch
,
getrocknet von der Grösse

einer kleinen Erbse, an der Spitze mit Spuren der Kelch-
schuppen, zuweilen mit kleinen Stielchen. Siebestehen

aus der harten zerbrechlichen Schale mit den beiden un-
reifen, wenig aromatischen Samen.

Bestand theile: ätherisches Oel (10% ^^ der Schale , 5 in den
Samen), Harz (8 in der Schale, 2 in den Samen), Gerbstoff, Fett.

Präparate und Form, a) Seinina integra und 'pul-

verata, zu Gr. 5—10, in Pulver, Latwerge; im Aufguss,,

Dr. 1—2 auf Unc. 6. — b) Oleum, zu Gutt. 1—3.
Wirkung und Anwendung; wie Caryophylli, aber

nicht so kräftig und nicht so angenehm. (Wegen der grös-

sern Wohlfeilheit ein Surrogat der Caryophylli.)

5. Myristica.

Pharmakographie. Nux moschata, Muskatnuss. Maas,
Muskatblüthe. Balsamum Nucistae, Muskat-Balsam. Oleum Macidis,

Myristica moschata— richtiger M. fragrans Houttuyn
[Laurineae; — Dioecia monadelphia) , ein Baum der Mo-
lukken, 30 Fuss hoch, mit dicht gedrängten Aesten. Die
männlichen Blüthen in kleinen Trauben , die weiblichen
einzeln. Die Frucht eine Steinfrucht, rundlich, fleischig,

2klappig, Ifächerig. DieNuss am Grunde der Frucht be-
festigt ; mit einem rothen, vielspaltigen, lederartigen Aril-

lus bedeckt (Macis). Der Samenkern von der Gestalt der
Nuss (Nux moschata s. Semen Myristicae).

Bestandtheile: ätherisches Oel , verschiedene fette Oele (be-

sonders in der Nuss), Gummi, Eiweiss.

Präparate und Form, a) Nux moschata pulverata
und contusa (der Samenkern der Nuss) , zu Gr. 5—10, im
Pulver. Meist diätetisch oder als Corrigens.

bj Balsamum Nucistae , durch Auspressen der Nux
moschata in Ostindien bereitet , röthlich gelb und etwas
fester als Butter (meist von Cerat-Consistenz , und etwas
brüchig) ; besteht aus den ätherischen und den fetten

Oelen der Nuss. — Innerlich (selten) zu Or. 5— 10 in

Emulsion. Aeusserlich zu balsamischen Linimenten, Sal-
ben und Pflastern.

c) Macis (s. Ärillus Myristicae) concisa und pulve-
rata (der Arillus oder ungewöhnlich entwickelte Funi-
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culus umbilicalis) , zu Gr. 5 bis 10, in Pulver, Morsellen;
Aufguss (als Thee , Dr. Vs auf 2 Tassen) ; meist nur als

Corrigens.

d) Oleum Macidis , das ätherische Oel , zu Gutt. 1 bis

3 , als Corrigens. Das Oleum Nucistae aethereum (aus

den Nüssen) ist mit Oleum Macidis gleich.

Wirkung und Anwendung; wie die Aromatica
als Stomachicum , weniger therapeutisch (häufiger als

Corrigens) , als vielmehr diätetisch. Grössere Gaben er-

hitzen ziemlich stark, und sollen auf das Gehirn deprimi-
rend wirken. — Aeusserlich das Balsamum Nucistae
als natürlicher Balsam zu aromatischen Einreibungen
beliebt (riecht angenehm ; lässt sich pur schlecht ein-

reiben).

6. Z in gib er.

Pharmakographie. Ingwer. — Kadix (rlnzoma).

Zingiber officinale [Scitamineae ; — 3fonandria mono-
gynia) , ein Kraut in Ostindien und andern tropischen

Ländern. Die Wurzel kriechend , mit fleischigen, band-
förmig ästigen , fingerdicken Knollen ; treibt 3 bis 4 ein-

fache , 2 bis 3 Fuss hohe Stengel. Die Knollen werden
gebrüht und durch Ofenwärme schnell getrocknet (Zin-

giber commune oder nigrum) , oder sie Averden sorgfältig

an der Luft getrocknet (Zingiber album). Der weisse

Ingwer ist die beste Sorte.

Bestandtheile: ätherisches Oel, Harz (aromatiscli , scharf),

Extractivstoif (bitterlich, scharf), Gummi, Stärke.

Präparate und Form, a) Radix Zingiheris (albi)

concisa xandi lyidverata, im Pulver zu Gr. 10— 20; im Auf-
guss (besonders mit Wein) , Dr. 2 bis 4 auf Unc. 6. —
Aeusserlich zu Mund- und Zahnmitteln. Als Corrigens.
— b) Tinctura , zu Scr. 1—2; als Corrigens. — c) Con-
fectio, diätetisch. — d) Syrupus, als Corrigens.

Wirkung und Anwendung. Wie Aromatica , als

Stomachicum. Er irritirt örtlich nach Art der Acria,

röthet die Haut und erregt Niesen. Auch erhitzt er ziem-
lich stark und soll den Geschlechtstrieb erregen. — Ein
sehr beliebter Zusatz zu aromatischen Compositionen.
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7. Galanga.

Pharm akographie. Galgant. — Radix (rlüzoma).

Alpinia Galanga [Scitamineae; — Monandria mono-
gynia), ein Kraut in Ostindien und China, mit einer krie-

chenden, knolligen Wurzel, aus welcher sich mehrere
runde , 4—6 Fuss hohe Stengel erheben. Man unter-

scheidet im Handel den grossen und den kleinen Galgant,
radix Galangae major und minor, die wahrscheinlich von
Spielarten kommen.

Bestand! li eile: ätherisches Oel, Harz (von brennend scharfem
Oeschmack), Extractivstoff, Gummi.

Präparate und Form, a) Radix concisa und pid-

verata. Im Pulver, Gr. 10—20; im Aufguss (mit AYein),

Unc. Yg auf Unc. 6. — b) Tinctura, zu Scr. 1—2.

Wirkung und A nw e n d u n g . Wie die Aromatica,
namentlich wie Zingiber; jedoch nicht als Corrigens.

8. Vanilla.

Pharmakographie. Vanille. - Siliqua (fructus).

Vanilla aromatica s. V. j^^^^^ifolia Andreyvs [Orchideae

;

— Gynandria dia^idria) , eine Schmarotzerpflanze in den
heissesten Gegenden Amerikas , an feuchten Orten. Die
Prucht ist eine (gegen 8 Zoll lange und 4 Linien dicke)

fast walzenförmige , schotenartige Kapsel , mit weichem
Mark und vielen kleinen Samen. Dieselbe ist dunkel-
braun , biegsam , der Länge nach gerunzelt und zuweilen
mit Krystallen besetzt (ein Stearopten , das für Benzoe-
säure gehalten wird)

.

Bestandtheile: weiches Harz, hitteres Extract, süsses Ex-
tract, Fett, Benzoesäure, Zucker , ein riechender Stoff (vielleicht äthe-
risches Oel, aber noch nicht isolirt dargestellt).

Präparate und Form. Zu Gr. 3—10, im Pulver;
zu Dr. 2—4 auf Unc. 6 im Aufguss. — Meist nur als Zu-
satz, als Corrigens.

Das Mittel ist hei geringer therapeutischer Wirksamkeit ausser-
ordentlich theuer , daher füglich dem Conditor zu überlassen. — Als
Corrigens findet es in dem Balsamura peruvianum ein gutes Surrogat.

Wirkung und Anwendung. Geruch und Ge-
schmack vor allen andern zart und lieblich. Als Aroma-
ticum schwach (soll jedoch die Geschlechtsthätigkeit ex-
citiren, in grossen Gaben auch das Gehirn).
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9. Sassafras.

Pharm akographie. Sassafras, Fenclielholz. — Kadix.

Laurus Sassafras [Laiirineae; — Mineandria mono-
gynia) , ein Baum von 20 bis 30 Fuss , in den warmen Ge-
genden von Amerika, Die AVurzel breitet sich weit aus,

ist dick (wie ein Arm) , ästig, und besteht aus der äussern

Rinde und dem innern Holz. Beide kommen abgeson-
dert in den Handel (cortex ligni Sassafras und lignum
Sassafras)

.

Bestandtheile: ätherisches Oel (2%; — es brennt daher mit
lebhafter Flamme und verbreitet einen angenehmen aromatischen Ge-
ruch). — Das Holz des Stammes, das zuweilen untergeschoben wird,
enthält w^eit weniger ätherisches Oel.

Präparate und Form, a) Ligirum Sassafras {radi-

cis) concisum undpu Iverata?n zu Scr. 1— 2 im Pulver; bes-
ser im Aufguss , von Unc. Yg bis 1 pro die. Die Ab-
kochung ist nicht zweckmässig. — Cortex ligni concisus

und pulveratus ebenso. — b) Oleum, zu Gutt. 1 bis 2, von
angenehmem fenchelartigem Geruch.

Wirkung und 'Anwendung. Ein gelindes Sto-
machicum . das wenig erhitzt , und die Sekretionen der

Haut und der Nieren kräftig erregt. Empfohlen in chro-
nischen Katarrhen , Rheumatismen , Exanthemen , bei

Syphilis, Scrofulose, und jedenfalls ein recht zweck-
mässiger Zusatz zu den sogenannten blutreinigenden
Species.

Hierher gehören noch:

1. Laiiriis, folia und baccae ; von Laurus nohilis (Lau-
rineae ; — Enneandria monogynid) , der Lorbeerbaum,
ein Baum von 20 bis 30 Fuss, in Kleinasien und den Län-
dern des mittelländischen Meeres. Die Frucht ist eine

Steinfrucht (keine Beere} , von der Grösse einer kleinen

Kirsche , dunkelblau , mit einer dünnen , zerbrechlichen

Schale , und einem dicken , weisslichen Kerne. Aus den
frischen Beeren wird durch Auspressen und Auskochen
das Oleum Latiri ( Oleum laurinum , L o r ö 1 ) bereitet , ein

Gemisch von fetten und ätherischen Oelen
,
gelblichgrün,

butterartig, gleichsam körnig ; oft sehr hautreizend.
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Die Blätter als gelinde stomachirend nur diätetiscli; desgleichen

die Beeren , die erheblich kräftiger sind. Das Oleum ist ein empfeh-
lenswerthes Surrogat für alle künstlichen Balsame.

2. Ptchurim, semina ; von Ocotea Puchury , einem
Baum in Süd-Amerika [Laurineae ; — Enneandria mono-
gynia). Die Frucht ist eine Steinfrucht mit dünner
Schale, und heisst gewöhnlich Bohne, faba. (Man unter-

scheidet zwei Sorten
,
grosse bis 2 Zoll lang , und kleine

bis 1 Zoll lang, die von zwei Varietäten des Baumes kom-
men: Ocotea Puchury major und minor).

Empfohlen wie die Aromatica
,
gegen Verdauungsschwäche , Diar-

rhöe, Tripper, zu Scr. Vx"^ ii^ Pulver, Morsellen.

3. Canella, cortex; von Canella alba {Meliaceae; —
Dodecandria monogynia] , einem Baum von 20 Fuss , auf

den Antillen. Die Rinde enthält ätherisches Oel, Harz,
bittern Extractivstoff, Canellin (dem Mannazucker ähn-
lich) , Gummi. Sie riecht und schmeckt wie Zimmt,
und kann (wenigstens diätetisch) als Surrogat desselben
dienen.

4. Zedoaria, radix, Zittwerwurzel; von Curcuma
Zedoaria (Scitamineae ; — 3Ionandria monogynia) , einem
Kraut in Ostindien , mit kriechender, knolliger Wurzel,
die in zwei Sorten (wahrscheinlich nur verschiedene For-
men derselben Wurzel) , Zedoaria rotunda und longa , in

den Plandel kommt. Sie enthält scharfe Bestandtheile,

wie Zingiber, und kann wie dieses gebraucht werden.
5. Curcuma j radix, Gilbwurzel ; von Curcuma longa

{Scitamijieae ; — Monandria monogynia) , einem Kraut in

Ostindien, mit kriechender, knolliger Wurzel; enthält
gelbes ätherisches Oel

,
gelbes Harz (Curcuminum)

,
gel-

ben Extractivstoff, Gummi. Sie verhält sich ähnlich
wie radix Zedoariae, aber weit schwächer, so dass sie nicht
therapeutisch gebraucht wird , sondern nur , um andere
Mittel gelb zu färben.

6. Cardamomum, semen; \oxi Alpiiiia Cardamomum
iScita^nineae ; — Mo7iandria monogynia) , einem Kraut in

Ostindien , mit kriechender , knolliger Wurzel ; die Blü-
then in 1— 2 Fuss langen Trauben. Die Fruchtkapseln
2fächerig, mit vielen kleinen, stark aromatischen Samen.
Man gebraucht sie wie Aromatica, meist jedoch nur als

Corrigens.
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Diese gute Sorte heisst Cardamomiim minus. Andere schlechtere
Sorten, Cardamomum majus , longum , rotundiim , kommen von an-
dern Arten oder Varietäten, oder von Arten der Gattung Amomum,

Zweite Ordnung.
Oleosa empyreumatica.

Die empyreumatischen Oele (die sich chemisch wie die

ätherischen verhalten) haben einen specifischen, widrigen,
penetranten Geruch und Geschmack ; sie afficiren die Ver-
dauung nicht, aber sie wirken carminativ und anthelmin-
thisch , erhitzen das Gefässsystem , befördern die Secre-
tionen der Haut , der Schleimhäute und der Nieren (wes-

halb sie unter die Resolventia gestellt werden) , und exci-

tiren das Nervensystem.

1. Creosotum.

Pharmakographie. Kreosot.

Das Kreosot findet sich in den Produkten der
trockenen Destillation von thierischen oder vegetabi-

lischen Stoffen , und wird aus dem Holzessig oder dem
Theer dargestellt. Es ist ein empyreumatischesOel, farb-

los, dickflüssig, in 8ö Th. Wasser löslich, mit Alkohol,
Aether, Essigsäure in jedem Verhältniss ; es löst die äthe-

rischen und fetten Oele und coagulirt Eiweiss. Es ver-

hindert die Fäulniss organischer Stoffe (z. B. des Flei-

sches , welches eine Stunde in Aqua Creosoti gelegt , wie
geräuchert wird) , und hebt die bereits eingetretene wie-

der auf.

Präparate und Form, a) Creosotum, zu Gutt.
1—2—3, täglich einigemal (allmälig wohl bis zu Gutt.

20 pro die) , in Pillen ; auch in Mixturen (sehr ver-

dünnt und eingehüllt) . — Aeusserlich selten pur (in hohle

Zähne) , meist sehr verdünnt (so namentlich die Aqua
Creosoti) zu Salben , für torpide Geschwüre bis zu Dr. 1

auf Unc. 1 ; zu Einreibungen auf der Haut, einige Tropfen

auf die Unze Fett. Als Corrigens etwa Aether. — b) Aqua
Creosoti [Creosotum solutum) , Kreosot in 100 Wasser
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gelöst; äusserlich zu Umschlägen als Stypticum. — c) Spi-

ritus Creosoti, 1 Kreosot in 3 Alkohol ; äusserlich zu Zahn-
tincturen.

Wirkung. Wird die Oberhaut damit betupft, so

wird sie weiss und löst sich in einiger Zeit ab. Schmerzen
und Entzündung sind nur erheblich, wenn man empfind-
liche Stellen (am Auge , im Munde) , oder wunde Stellen

der Haut betupft ; es bildet sich dann ein Schorf, und
dieser wird von gutem Eiter abgestossen. Blutet ein Ge-
fäss, so coagulirt das Blut. Etwanige Fäulniss (z. B. in

Geschwüren) wird aufgehalten. Das innerliche Verhalten
kennt man nur empirisch aus einzelnen Krankheiten.

Anwendung. Innerlich zur Zeit nur empirisch in

verschiedenen Krankheiten : Lungensucht, Catarrhus pul-

monum chronicus, Haemoptoe, Kheumatismus chronicus,

Neuralgien, Diabetes mellitus, Cholera, Diarrhöe, Gastro-
malacie, Helminthiasis, Exanthemata chronica.

Aeusserlich. a) Gegen Zahnkrankheiten: Zahn-
schmerzen (nur mit Baumwolle oder mit einem Hölzchen
in den hohlen Zahn gebracht) ; zu Zahntincturen (den

Spiritus Creosoti mit Wasser verdünnt)
,
gegen den Übeln

Geruch und um derCaries Schranken zu setzen; bei scor-

butischem Zahnfleisch, in Latwergen (nur wenige Tropfen)

oder Tincturen. Ein grosser Uebelstand ist der schlechte

Geruch und Geschmack des Mittels.

b) Gegen sehr torpide Geschwüre, besonders gegen
faulige und brandige (auch gegen Gangraena nosocomi-
alis) ; in Umschlägen.

c) Gegen chronische Exantheme (scabies, prurigo, Im-
petigo, liehen, Ichthyosis, und allerlei herpetische For-
men) , ohne bestimmte Indication. Ebenso gegen ver-
alteten weissen Eluss.

d) Als Stypticum. Bei grösseren Blutungen reicht es

aber nicht zu; denn es bildet kein festes Gerinnsel.

e) Als Aetzmittel , schwach , und nicht zu empfehlen.

2. Oleum animale.
Pharmakographie. TMeröl.

Das Oleum animale foetidum wird in chemischen Fa-
briken aus verschiedenen thierischen Theilen durch die
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trockene Destillation bereitet. Es ist ein Gemisch ver-

schiedener Brandöle (Kreosot , Eupion , Paraffin) , von
Kreosot-Ammoniak , von Ammoniak-Salzen und Brand-
harzen ; dunkelbraun und dickflüssig (wird mit der Zeit

dunkler und dicker) , und hat einen empyreumatischen
Geruch, der für den widerlichsten Gestank gehalten wird.

Dieses Oel, auch Oleum Cornu Cervi genannt, wird nur von den
Thierärzten gebraucht. Für Menschen stintt es gar zu abscheulich,
und hat vor dem Oleum aniraale aethereum keinen Vorzug. Man hat es
aber doch (Hörn, in chronischem Rheumatismus der Gelenke) zu Gutt.
5— lU—20 (und mehr, bis 5U) täglich einigemal gegeben; auch äusser-
lich zu Klystieren , wie Oleum animale aethereum (was freilich mehr
als 20 mal theurer ist).

Wird das Oleum animale foetidum bei gelindem Eeuer
destillirt, und das Destillat mit 4 Th. Wasser gemischt
und abermals destillirt , so erhält man das Oleuin animale
aethereum, ein wasserhelles, dünnflüssiges, empyreu-
matisches Oel (sehr leicht , sehr flüchtig , leicht entzünd-
lich , reagirt alkalisch) , mit einem penetranten , empyreu-
matisch-ätherischen Geruch und einem brenzlich-scharfen,

hintennach bitterlich-kühlen Geschmack.
Bestandtheile: ein ähnliches Gemenge, wie Oleum animale

foetidum, doch noch nicht genügend untersucht. Von der Luft wird es

bald verändert , dunkeler und dicker ; und mit Oleum Terebinthinae
gemischt wird es roth.

Wirkung. Die Experimente von Her twig lehren,

dass es sich ganz wie Oleum animale foetidum bei Thie-
ren verhält , nur flüchtiger ist und das Gehirn mehr affi-

cirt. Es erhitzt wenig, wirkt diaphoretisch und diuretisch,

und excitirt das Nervensystem. Grosse Gaben sind tödt-

lich. Weiteres ist nicht bekannt.
Anwendung, a) Gegen Neurosen, wohl nur em-

pirisch.

b) Gegen Typhus , als Nervinum
;
gegen acute Exan-

theme , zur Beförderung der Krisen (wohl nur wie andere
Excitantia)

.

c) Gegen Rheumatismus chronicus, gegen Lähmungen
(empirisch)

.

d) Gegen Bandwürmer (als Gift, besonders von Cha-
bert, Bremser u. A. empfohlen).

e) Aeusserlich in denselben Fällen.

Präparate und Form, a) Oleum anijnale aethe-

reum
(
Oleum animale Dippelii , DippelsThieröl), zu
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Gutt. 5—10—15, alle 1—2 Stunden in acuten Fällen; zu
Gutt. 10—20—40, täglich einigemal in chronischen; mit
Zucker verrieben in Mixturen (Corrigens : Spiritus aethe-

reus) , in Aethereis aufgelöst und mit schleimigem Vehi-
kel. — Aeusserlich zu Klystieren (Scr. 1), zu Linimenten
und Salben ; auch als Riechmittel (für Hysterische)

.

b) Oleum anthelminthimmi Chaherti, ein Destillat von
1 Oleum animale foetidum und 3 Oleum Terebinthinae

;

besonders gegen Taenia Solium ,• Morgens und Abends
2 TheelöfFel, bis 4— 8 Unzen verbraucht sind (Bremser).
Zum Corrigens Fleischbrühe ; bei AfFection der Nieren :

Samen-Emulsion ; des Gehirns : Verminderung der Dosis.

(Der Wurm geht meistens verwest ab , sein Abgang ist

daher leicht zu übersehen.)

3. Acidum (Acetum) pyrolignosum.

P h a rm a k O g r a p h i e. Holzessig, brenzliclie Holzsäure.

Das Acidum pyrolignosum crudum wird in chemischen
Fabriken aus verschiedenen (besonders aus harten) Holz-
arten durch trockene Destillation bereitet. Es ist dun-
kelbraun und dickflüssig, wird mit der Zeit dunkeler und
dicker, riecht und schmeckt widerlich-brenzlich und
sauer , und reagirt sauer (von der Essigsäure , deren es

etwa eben so viel als Acetum crudum enthält)

.

Bestandtheile: Wasser, Essigsäure, Holz-Altohol , Kreosot
und andere Brandöle, Ammoniak-Salze, Brandharze, Brandextract.

Ein einfaches Destillat dieses rohen Holzessigs ist das

Äcichmi pyrolignosum 7'ectlficatum , welches minder wider-
lich riecht und schmeckt

,
gelblich und dünnflüssig , und

ein ähnliches Gemenge verschiedener Brandproducte ist.

Präparate und Form, a) Acidum pyrolignosum
crudum: nur äusserlich zu Injectionen (versuchsweise),

Umschlägen.
b) Acidum pyrolignosum rectißcatum ; innerlich zu Dr.

*2 und mehr, j>ro die, verdünnt und versüsst; in Mix-
turen (gegen Licht zu schützen). - Aeusserlich zu Pinsel-

säften (Dr. l^/g auf^j Honig, bei Wasserkrebs) ; Mund-
mitteln ; sonst besser der rohe Holzessig.

Diese Präparate variiren sehr in der Zusammensetzung; man wähle
daher Acidum pyrolignosum crudum nie innerlich (ohschou es zu

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 14
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Gutt. 10—20 , und mehr, pro die , versucht worden) , und sei überhaupt
sehr vorsichtig (zumal da sie chemisch wie dynamisch noch wenig be-
kannt sind, und leicht sehr gefährlich wirken).

Wirkung. Die Experimente an Thieren zeigen, dass
der Holzessig ein eigenthümliches und starkes Gift ist.

Bei Menschen stören massige Gaben [Acidi rectificati

3j—jv diui Äquae destill, ^vj—vjjj , alle 2 Stunden 2 Ess-
löffel), die Verdauung nicht; aber sie erhitzen, vermehren
die Secretion der Haut und der Nieren, und alteriren das
Nervensystem. Weiteres ist noch nicht festgestellt.

Aeusserlich verhindert der Holzessig die faule Zer-
setzung (wie Kreosot] , befördert die Granulation in tor-

piden Geschwüren, und vermindert die Absonderung.
Es wirken also weniger die Essigsäure, als vielmehr die Brand-

öle. — Die alten Aegypter hatten ein ähnliches brenzliches und saures
Wasser, Cedriiim , womit sie die Leichen ausspritzten , und so die Mu-
mien präparirten.

Anwendung. Innerlich zur Zeit nur empirisch

:

gegen Gastromalacie , in fauligen Fiebern , in Wasser-
suchten, bei Brand, bei veralteten Geschwüren und chro-
nischen Exanthemen.

Aeusserlich. a) Bei brandigen Geschwüren (Noma,
Gangraena hospitalis). — Bei karcinomatösen Ulcera-
tionen ein sehr gutes Palliativ.

b) Gegen atonische Geschwüre jeder Art (Ulcera scro-

phulosa, syphilitica, scorbutica). Auch gegen chronische

Exantheme. — Pur oder verdünnt, mit Charpie aufgelegt

oder aufgepinselt.

4. Pix liquida.

Pharmakographie. Theer.

Das Theerschwelen ist eine trockene, absteigende De-
stillation. Trockene Nadelhölzer (von Firnis, Abtes u. a.)

werden nämlich in grosse Haufen geschichtet , mit Moos
und Erde beworfen , und rund herum Feuer angezündet.

Wird so der Holzhaufen geschwelt , so fliesst der Theer
herab in ein untergestelltes und in die Erde gegrabenes

Gefäss. - ^

Der Theer, Pix liquida , Resina Pini empyreumatica liquida, ist

braun , zähe , halb flüssig und enthält Terpenthinöl, Colophon , Holz-
essig, Brandöle und Brandharze. Geruch brenzlich ; Geschmack brenz-
lich, bitter und scharf; beides widerlich.
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Wirkung. Analog dem Holzessig, aber weit schwä-
cher (selbst grosse Gaben scheinen nicht gefährlich , we-
nigstens nicht giftig zu sein) ; doch ist darüber wenig fest-

gestellt.

Anwendung. Innerlich nur empirisch, wie Holz-
essig; doch grösstentheils wieder aufgegeben. Scheint
auch sehr entbehrlich.

Aeusserlich, wie Holzessig, aber schwächer, daher
wohl entbehrlich. — Gegen Krätze eine Salbe von Theer
und Hammeltalg (oder schwarzer Seife) ää. (Stinkt sehr

und die Bettwäsche lässt sich kaum wieder reinigen)

.

Aus dem Theer "bereitet man das Pech, Fix solida {Pix navalis, Pix
nigra) , duroh Destillation mit Wasser (oder auch durch Kochen mit
Wasser in offenen Kesseln), wo es im Rückstände hleiht. Es ist schwarz,
und hart, zerspringt mit glasigem Bruche, schmilzt in heissem Wasser,
und hesteht aus Colophonium und Brandharzen. (Das Oleum Tere-
hinthinae, die Brandöle und die Brandsäure sind verflüchtigt.)

Präparate und Form, a) Fix liquida, zu Gr. 2—4
(und mehr, bis Scr. 1), 3mal täglich, in Pillen (mit Mehl
und einem Aroma). — Aeusserlich in Salben, 1 auf 2—

4

Fett; in Dämpfen.
b) Pix solida, (zu Gr 4—20, in Pillen; ist aber inner-

lich wohl als obsolet zu betrachten ;) äusserlich zu Pech-
pflastern, welche gut kleben und anhaltend reizen (so dass
Erythem und Bläschen entstehen) ; z. B. Picis sol. q. s.

mit Spir. Vini q. s. bis zur Salben-Consistenz aufgelöst,

auf Leder gestrichen und applicirt (der Spiritus Vini ver-

dunstet bald).
Die The er dämpf e werden so bereitet, dass man Pix liquida in

einer Schale mit einer Spiritus -Lampe anhaltend erwärmt (wohei
Brandöl , Terpenthinöl und Essigsäure verdunsten. Durch Zusatz von
Potasche kann man das Verdunsten der Essigsäure verhüten). Das
Krankenzimmer wird mit diesen Dämpfen so weit angefüllt, dass sie

den Kranken nicht belästigen. — Gegen pituitöse und tuberculöse Lun-
genschwindsucht.

Das Theerwasser, Aqua picea (durch Digeriren von 1 Theer
mit 4—8 Wasser) ist ein schwaches , unsicheres und wohl ganz un-
nützes Präparat,

Fuligo , der ß, u s s , ist ein Product der unvollkommenen Verbren-
nung von kohlenstofFreichen Pflanzentheilen (namentlich der Nadel-
hölzer) , und setzt sich als Sublimat in den Schornsteinen an. Er ist
schwarz , leicht und locker , und besteht aus Kohle , Brandölen und
Brandharzen. Man gab ihn früher zu Gr. 10 — 30 (und mehr) , täg-
lich einigemal in Pulver, und gebraucht ihn jetzt noch zuweilen
äusserlich in Salben (mit 2 Fett), als Surrogat des (sehr theuren)
Kreosot.

14*
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5. Petroleum.

Pharmakographie. Oleum petrae. Steinöl.

Das Steinöl findet sich an vielen Orten in den Erd-
schichten und in Felsenspalten ; am meisten in Nord-
america , in den sog. Petroleumbezirken , und in Persien
am kaspischen Meere (bei Baku) , wo es sich in den ge-
grabenen Brunnen ansammelt; häufig auch in Italien (bei

Parma, Piacenza, Modena) : und selbst auf dem Meere (an

den Inseln des grünen Vorgebirges) . Es ist dies das Pe-
troleum a'udu?)!, aus welchem durch Destillation mitWas-
ser das Petroleum rectificatum dargestellt wird.

Die Entstehung des Steinöls scheint mit der Entstehung der Stein-
kohlen zusammenzuhängen, und ist dasselbe vielleicht dasTerpenthin-
öl vorweltlicher Pinien mit den Producten jener Hitze , welche die

Steinkohlenlager erzeugten; denn es findet sich in der Nähe dieser La-
ger , es riecht sehr nach Terpenthinöl , und einige Brandöle (Paraffin,

Eupion) sind in demselben bereits nachgewiesen.
Petroleum rectificatum ist klarer und flüssiger , als P. crudum,

und riecht nicht so widerlich-brenzlich. Es ist in Wasser und ver-
dünntem Alkohol nicht löslich, leicht aber in absolutem Alkohol,
Aether , ätherischen und fetten Oelen ; es besteht aus Kohlenstoff und
Wasserstoff (enthält also keinen Sauerstoff, weshalb man Kalium und
Katrium unter Petroleum rectificatum aufbewahren kann).

Wirkung. Fast wie Oleum Terebinthinae , doch
noch nicht genügend festgestellt. Es erhitzt w^enig, und
wirkt diuretisch, diaphoretisch und anthelminthisch.

Anwendung. Wie Oleum Terebinthinae, bei Wasser-
sucht, Lähmung der Blase mit Ischurie und Enuresis, ge-
gen Bandwürmer. — Empirisch auch gegen chronische
Exantheme, chronische Kheumatismen , Blennorrhöen,
Lähmungen.

Aeusserlich in denselben Fällen. — Gegen Frostbeu-
len, täglich 2—3 mal eingerieben.

Form. Zu Gutt. 5—15, täglich einigemal, pur (die

Einzelgabe mit Zucker oder Syrup) , oder in Mixturen
(mit Aether oder Tincturen)

.

Aeusserlich (P. crudum) , mit einem stark riechenden
ätherisch-öligen Corrigens , zu Einreibungen, Salben.

Aus den verschiedenen organischen Materien,- die man der trocke-

nen Destillation unterworfen hat , sind verschiedene Arten der Brand-
öle producirt , und dieselben therapeutisch in chronischen Rheumatis-
men , Exanthemen , Lähmungen und andern schwierigen Krankheiten
versucht und empfohlen worden.
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a) Oleum Rusci (OUnm Betulae , Dagget), nach Art des Theer's
aus der Einde von Betnla alba in Russland und Polen "bereitet.

l>) Oleum liyni fossilis , aus den Braunkohlen , und Oleum Lithan-
thracis , aus den Steinkohlen. Werden diese Brandöle rectificirt , so

werden sie dem Petroleum rectificatum ähnlich.

c) Oleum Asphalti, aus dem Asphalt, und Oleum Succini , aus dem
Bernstein. Das Oleum Succini bildet mit concentrirter Salpetersäure
eine harzige Masse , die nach Moschus riecht, und früher als Moschus
artificialis in Ruf stand.

Dritte Ordnimg.
Spirituösa.

Die Spirituosen Mittel enthalten entweder Alkohol

(
Vinosa) oder Aether [Aetherea) ; sie befördern die Ver-
dauung, erhitzen, vermehren die Secretion des Urins (Ave-

niger der Haut) , und excitiren das Nervensystem. Grös-
sere Gaben verderben die Verdauung und erzeugen Trun-
kenheit, indem sie die Functionen des Nervensystems
deprimiren, verwirren, und zuletzt gänzlich lähmen. Alle
diese Symptome treten schnell ein, und gehen schnell

wieder vorüber. Die Trunkenheit, die mit Congestion
nach dem Gehirn eintritt, endet mit Sopor, und wenn der
Rausch vorüber ist , so bleiben noch auf kurze Zeit ga-
strische Störungen zurück. Auf sehr grosse Gaben erfolgt

Coma und häufig der Tod sehr schnell.

Angewendet werden diese Mittel als StomacMca, als

Änaleptica und als Excitajitia nervina. Aeusserlich ex-
citiren sie in ähnlicher Weise die durch körperliche An-
strengungen geschwächten Organe ; bei ihrer grossen
Flüchtigkeit aber verdunsten sie leicht und erzeugen
dann Kälte.

Erste Abtheiluno'.
Vinosa.

1. Spiritus V in i.

Pharm.akographie. Alkohol. Weingeist.
Der Alkohol vermischt sich mit Wasser in allen

Verhältnissen. Die Pharmakopoen setzen gewisse Grade
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der Verdünnung fest, und bestimmen sie nach dem speci-

fischen Gewicht oder nach den Procenten des Alkohol-
gehaltes.

Aus dem Samen des Getreide (besonders Seeale cereale)

,

oder aus den Kartoffeln (Solanum tuberosum) bereitet man
in besonderen Fabriken (Branntwein -Brennereien) den
Branntwein (Vinum arderis, Spiritus Frumenti) , indem
man jene stärkehaltigen Stoife der weinigen Gährung aus-

setzt und das gegohrene Produkt abdestillirt. Dieser
Branntwein besteht aus Alkohol, Wasser und Fuselöl,

und wird durch Rectification über Kohle (frisch geglühte
Holzkohle, oder noch besser Knochenkohle) von dem
Fuselöl befreit, und so stark gemacht, dass er 35—40pCt.
Alkohol (specifisches Gewicht 0,940—0,950) enthält.

Auch aus dem Weine (und den Weintrestern) "bereitet man (in

Frankreich.) einen Branntwein durch Destillation {Spiritus Vini gallici,

Franz-Branntwein), von der Stärke des gemeinen Branntweins,
welcher sich von diesem nur durch den Geschmack unterscheidet (und
dadurch, dass er wegen seines geringen Gehaltes an Fuselöl nicht erst

der Kectification bedarf). — Wird er weiter concentrirt, etwa his()4—08
pCt. (specifisches Gewicht =0,875—0,885), so heisst er doppelter Franz-
branntwein , Sprit {Spiritus Vini gallici fortior). — Der C o g n a c ist

eine besonders geschätzte Sorte von Franz-Branntwein.
Der Rum ist ein Product der weinigen Gährung aus dem Rohr-

zucker (daher Spiritus Sacchari) , entweder aus dem Syrup (gemeiner
Rum), oder aus der Melasse (feiner Rum, Taffia, Rataffia) , und
enthält 45— 50 pCt. Alkohol. — Eben so stark ist der A rak , der aus
dem Reis (daher Spiritus Orysae) , oder aus den Samen der Areca Ca-
techu, einer Palme {Spiritus Arecae) bereitet wird.

Das Fuselöl ist eine zusammengesetzte Aetherart , und besteht
aus Aether und Acidum oenanthicum (also Aether oenanthicus

,
ganz

analog dem Aether aceticus). Dieser Oenanthäther ist farblos,

nicht in Wasser , aber sehr leicht in Alkohol und Aether löslich , von
starkem, betäubendem Geruch und scharfem , sehr unangenehmem Ge-
schmack. Er scheint sich bei jeder weinigen Gährung zu bilden, ist

aber in seinen physikalischen Eigenschaften sehr verschieden nach den
verschiedenen Stoffen, die gegohren haben. Am häufigsten und wider-
lichsten ist er in dem Branntwein aus Kartoffeln.

Alle Branntweine des gewöhnlichen Verkehrs unter-

scheiden sich nur durch Geruch, Geschmack und die Pro-
cente des Alkohols (vorausgesetzt, dass sie von dem Fusel-
öl so viel als möglich befreit sind) . Die feinern Sorten
(Cognac, Rum, Sprit) sind selten echt zu haben, sondern
werden aus einem concentrirten Spiritus Frumenti (mit

Zusätzen für Geruch und Geschmack) nachgemacht. Ge-
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braucht man daher therapeutisch einen Branntwein , so

nehme man immer Spiritus Frumenti.
Unsere gewöhnlichen einfachen Branntweine enthalten gegen 30

pCt. Alkohol, und die doppelten gegen 40 pCt. Durch Vermischung mit
ätherischen Oelen (früher durch Destillation über vegetabilischen,

ätherisch-öligen Substanzen) , oder durch Digestion mit Araaris giebt

man ihnen den Geruch und Geschmack derselben (nach Kümmel , Po-
meranzen u.a.). Diese fälschlich sogenannten destillirten Branntweine
(eigentlich Spirihis Frumenti compositi) heissen L i q u e u r e, wenn man
so viel Zucker hinzusetzt, als sie aufzulösen vermögen (eigentlich also

Syrnpi spirituosi).

Präparate. 1) Spiritus Frumenti crudus , enthält

Fuselöl und dient nur zur Bereitung der rectificirten

Präparate.

2) S^yiyHtus Vini rectißcatus
,
(Alkoholgehalt 68— 70

pCt. , specifisches Gewicht 0,890—0,894) , eine Mischung
von 5 Spiritus Vini rectificatissimus und 2 Aqua destill.

3) Spiritus Vini rectificatissimus s. Alkohol Vini (Al-

kohol 90—91 pCt. , specifisches Gewicht 0,833—0,834),
durch Rectification des Spiritus Frumenti über Kohle und
Potasche, und durch wiederholte Destillation gewonnen.
(Frei von Fuselöl.)

4) Spiritus Vi^ii alcoholisatus, absoluter Alkohol
,

(Al-

kohol 91—95 pCt., s}3ecifisches Gewicht 0,810—0,820),
aus Spiritus Vini rectificatissimus bereitet , der so lange
mit gereinigter Potasche geschüttelt wird , bis von dieser

etwas ungelöst bleibt.

Die Branntwein-Brennereien bringen gewöhnlich nicht den Spiri-
tus Frumenti crudus in den Handel , sondern präpariren des bequeme-
ren Transports wegen sogleich einen Spiritus Vini rectificatus und con-
centratus (80—85 pCt. Alkohol). Aus diesem werden dann , nach gehö-
riger Verdünnung mit Wasser , alle Branntwein-Präparate des gewöhn-
lichen Verkehrs dargestellt.

Wirkung. Je stärker der Weingeist ist, desto
schneller verdunstet er auf der unverletzten Haut , und
erzeugt dann blos das Gefühl der Kälte. Auf der ver-
letzten Haut und auf Schleimhäuten macht er Brennen,
Pöthe und Entzündung.

Innerlich genommen reizt und vermehrt er die Ab-
sonderung des Magens und Darmkanals; steigert den
Appetit , befördert die Verdauung und die peristaltische

Bewegung, erhitzt das Gefässsystem und macht besonders
Congestionen nach dem Kopf. Während derselben wird
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das Nervensystem dergestalt excitirt, dass die depri-

mirende Stimmung des Körpers (Ermüdung, Schlaf)

und des Geistes (Kummer, Sorge) schwindet, und die

Energieen (Muskelkräfte , Denken) gesteigert und fröh-

lich gestimmt werden. Unter Vermehrung der Secre-

tionen , besonders des Urins , lassen diese Zustände wie-

der nach.

Wiederholte Gaben in kurzen Zwischenräumen er-

zeugen Trunkenheit, indem die Excitation anfänglich zu-
nimmt , bis die körperlichen und geistigen Aeusserungen
des Nervensystems völlig verwirrt werden, undSopor end-
lich den Paroxysmus beschliesst. Nach diesem Schlafe

kehrt die Nüchternheit wieder und ist nur anfänglich

durch gastrische Beschwerden und Kopfschmerzen ge-

trübt.

Sehr grosse Gaben tödten unter den Symptomen von
Coma durch einen der Asphyxie ähnlichen Zustand. Sehr
concentrirte Gaben (öOpCt. und darüber) ätzen unter hef-

tigen Schmerzen, Die Grösse der Gabe, die vertragen

wird, hängt meist von der Individualität und Gewöh-
nung ab.

Der häufig wiederholte Genuss des verdünnten Wein-
geistes in solchen Gaben , dass es zu einem schwachen
Kausche kommt, hat verschiedene Krankheiten zur Folge :

Tremor artumn, Delirium tremens, Vomitus 7natutinus,

Degenerationen des Magens, Pancreas, Mesenteriums,

der Leber und der Nieren.
Die Einwirkung des Weingeistes ist nicht bekannt. Er coagulirt

das Eiweiss , ohne dass man den G-rund dieses Processes kennt. Seine
Resorption ist genügend bewiesen, und die Ausscheidung scheint zum
Theil durch die Lungen, und zum Theil durch die Nieren zu erfolgen.

In den Nieren aber ist er jedenfalls zersetzt in Kohlensäure und VVas-

ser. Die allgemeine Wirkung scheint zum Theil sympathisch (durch

die Magennerven vermittelt) zu erfolgen.

Anwendung. Diätetisch, kurz vor oder nach der

Mahlzeit, zur Beförderung der Verdauung (und des Appe-
tits) ; auch zur Stärkung bei körperlichen Anstrengungen,
und zur Erwärmung , bei Arbeiten in kalter und feuchter

Luft. — Die verschiedenen Spiritus Prumenti simplices

und compositi.

Pharmaceutisch: als Lösungsmittel für Aether,

ätherische Oele, Harze ; daher zur Bereitung derTincturen
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und Elixire ;
— zur Coagulirung und Ausscheidung auf-

gelöster Stoffe aus andern Auflösungen , z. B. zur Aus-
scheidung des Schleims bei der Bereitung der narkoti-

schen Extracte u. s. w.
Therapeutisch: selten, gewöhnlich lieber Wein.

Doch gilt eine kleine Dosis eines starken Branntweins
(Rum, Arak) in Thee für ein gutes Diai^horeticum bei Ka-
tarrhen, vorausgesetzt, dass Excitantia zulässig sind. —
Aeusserlich zu reizenden und belebenden (Spirituosen)

Waschungen und Umschlägen : bei Ermüdung einzelner

Glieder nach Anstrengungen ; bei Atonie und Torpor ein-

zelner Theile (nach Quetschungen, Verrenkungen) ; bei

atonischem Oedem. (Immer ist dabei zu berücksichtigen,

dass die Excitation nicht schädlich werde.)

Form. Der starke Weingeist (über 50 pCt.) wird
nur in der Pharmacie angewendet. Diätetisch und thera-

peutisch gebraucht man nur die gewöhnlichen Brannt-
Aveine (unter 50 pCt.)

.

2. Vinum.

Pharmakographie. Wein.

Der ausgepresste (gekelterte) süsse Saft der reifen

Weinbeeren (Früchte von Vitis vinifera) ist der Most,
aus welchem sich durch die weinige Gährung der Wein
bildet.

Bestandtheile des Weines: Weingeist, Zucker , Säuren (Aci-
dum tartaricum , malicum , in verdorbenen Weinen auch Acidum ace-
ticum) , Salze (besonders Weinstein), ExtractivstofF, Gummi, Harz,
Fuselöl, ein riechender Stoff (Bo uqu et, Blume), zum Theil auch
GerhstoiF und Farbstoff. — Die Weine sind sehr verschieden nach der
Varietät des Weinstocks , nach Klima, Standort , Witterung , Behand-
lung der Trauben , des Mostes und der Gährung; besonders diiferiren
sie im Gehalt des Alkohols (5—20 pCt.). — Einige Weine, die in der
Gährung aufgehalten werden , enthalten Kohlensäure und heissen
moussirende Weine (z. B. Champagner).

Der Most enthält Zucker , Säuren (Acidum tartaricum, malicum),
Salze (von Kali, Kalk), Kleber, Gummi (und, wie der Wein , zum gröss-
ten Theile Wasser). — Die Moste diiferiren zumeist nach dem Zucker-
gehalt und enthalten keinen Alkohol.

Die verschiedenen Weine führen den Namen nach
ihren Standorten (wo sie gewachsen und gekeltert sind)

,

und werden dynamisch nach ihrem Gehalte an Alkohol,
an Säuren und Salzen unterschieden.



218 Specielle Pharmakologie.

Die Weine lieissen geistig (oder feurig), wenn sie viel Alkohol
(10— 20 pCt.) enthalten ; süss (Sekt, vinum siccahim), wenn der Zucker,
sauer, wenn die Säure , herbe , wenn der Gerbstoif vorherrscht. Nach
der Farbe unterscheidet raan rothe und weisse Weine, was aber keinen
dynamischen Unterschied bedingt.

Präparate. 1) Geistige Weine (häufig verfälscht

durch nachträgliche Beimischung von Weingeist und
Zucker) . Sie sind Producte warmer Zonen , haben einen
aromatischen Geruch und Geschmack, und enthalten vor-
wiegend Alkohol und Zucker (Liqueur-Weine, Sekte).

Die Weine von Portugal, Spanien, Italien, Griechenland, Ungarn,
des südlichen Frankreich und Afrika.

2) Süsse Weine, enthalten vorwiegend Zucker, wenig
Alkohol , und sind die schwächern Sorten der Liqueur-
weine. (Im Handel selten echt; meist sind es Verfälschun-
gen von sehr verdünntem Weingeist mit Zucker.)

3) Rothe herbe Weine , enthalten vorwiegend Gerb-
stoff (und rothen Farbstoff) , und stehen den geistigen

Weinen an Alkoholgehalt nahe. Sie werden bereitet aus
den zerquetschten Beeren, die man mit den Stielen, Scha-
len und Kernen (welche Theile den Gerbstoff enthalten)

gähren lässt , und sind gleichfalls die Producte warmer
Länder (besonders Frankreichs)

.

4) Saure Weine , enthalten vorwiegend Säuren und
Salze, und werden in Deutschland gebaut (Rhein, Mosel,
Ahr, Neckar, Main).

5) Moussirende Weine, enthalten Kohlensäure, Zucker
und wenig Weingeist. Sie werden zumeist in der Cham-
pagne und in Bourgogne bereitet , indem man den Most
in der Gährung unterdrückt (häufig auch aus deutschen
Weinen)

.

Wirkung. Die Wirkung der Weine hängt vorzüg-
lich von dem Gehalt an Alkohol ab. Bei den geistigen

und bei den süssen Weinen ist sie am reinsten ; bei den
andern aber modificirt. Danach verhalten sich die rothen

herben Weine, wegen des Gerbstoffes, zugleich als Tonica
adstringentia ; die sauren aber erhitzen weniger, beför-

dern mehr die Diurese und belästigen (besonders wenn sie

viele Kalksalze enthalten) den Magen leichter ; und die

moussirenden excitiren flüchtig und werden leicht ver-

tragen. Junge Weine machen leichter Diarrhöe.
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Anwendung. Meist diätetisch, überall wo Al-
kohol angezeigt ist. Die Dosis richtet sich nach der In-

dividualität und der Gewöhnung, und ist danach sehr

verschieden. Für weibliche und sensible Personen passen
mehr die süssen und moussirenden Weine ; für Kinder
und junge Personen sind sie alle zu widerrathen.

Therapeutisch. 1) Als Änaleptica selten (besser

Aether)

.

2) Als Stomachica , besonders die französischen rothen
Weine.

3) Als Contrahentia , bei atonischen Blennorrhöen
(Nachtripper) , besonders die herben Weine. (Bei Atonie
der Wehen wohl selten.)

4) Rohorantia , bei sogenannter Nervenschwäche (vor-

ausgesetzt , dass keine Degenerationen und Congestionen
zugegen sind).

5) Bei torpidem Nervenfieber, sehr vorsichtig und nur
nach allgemeinen Indicationen.

6) Als Menstruum für andere, besonders tonische Mit-
tel (Amara, China, Eisen)

.

Aeusserlich kommt nur der Gehalt an Alkohol in

Betracht ; in den meisten Fällen wird daher Spiritus Vini
vorzuziehen sein. Zu Einspritzungen in die Scheidenhaut
des Hodens , bei Hydrocele , um die Verwachsung einzu-

leiten, nimmt man verdünnten rothen Wein (mit 1—

5

Wasser) . Zu Umschlägen bei atonischen, fauligen, bran-
digen Geschwüren , bei Decubitus , vermischt man den
Wein gewöhnlich noch mit andern Excitantien (Campher).

Form. Man nimmt den Wein täglich mehreremal zu
einem EsslöfFel (als Nervinum) , zu einem AVeinglas (Unc.
2—4

, als Stoinachicum und Rohorans) , oder zu mehreren
Gläsern (bis zu einer Flasche pro die, als Contrahens)

.

Sehr viel kommt dabei auf Individualität und Gewöh-
nung an.

Die gebräuchlichen Sorten sind: a) von den geistigen Weinen:
Madeira ;

— h) von den süssen : die leichten Muskatweine , Malaga ;
—

c) von den rothen und herhen : rothe Bordeaux- Weine (Chäteau-Mar-
gaux) ; — d) von den sauren : Rheinweine ;

— e) von den moussirenden :

Champagner. — Als Menstruum : weisse französische Weine (die ge-
ringern Sorten heissen gewöhnlich Franz wein), auch Rheinwein.
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Wein (oder Branntwein) in Bädern zu verordnen , um allgemeine
Wirkungen zu erzeugen, scheint Verschwendung zu sein. Will man ihn
in Klystieren geben, so versuche man erst die schwächern Sorten.

3. Cerevisia.

Pharmakographie. Bier.

Das Malz [Maltum] ist das Getreide in der eingelei-

teten und wieder unterdrückten Keimung. Von der Gerste
(Hordeiün vulgare) erhält man das 3IaUum Hordei, In
den Bierbrauereien wird das Malz mit Wasser digerirt

(eingemaischt), die erhaltene Flüssigkeit (Würze) mit
Hopfen (die Strohili von Humidus Lupuhts) gekocht und
in einem Bottich mit Hefe [Fermenium] in Gährung ge-
setzt. Die gegohrene Flüssigkeit ist das Bier.

Die Menge des Alkohols hängt ah von der Menge des Malzes (Stärke
der Würze) , von der mehr oder weniger vollkommenen Gährung, und
variirt von 1—8 pCt. Die stärkeren Biere heissen Ale (5—8 pCt.).

Ausserdem enthalten die Biere Zucker (wenig, in einigen jedoch reich-
lich), Kohlensäure, Essigsäure (wodurch das Bier sauer wird), Eiweiss
und die Bestandtheile des Hopfens. Der Hopfen gieht dem Biere den
angenehmen hittern Geschmack und verzögert, dass es sauer wird.
Einige Biere enthalten auch noch andere Stoffe heigemischt, Amara und
Aromatica ,

ja seihst Acria und Narcotica , die aher medicinisch nicht
zuträglich und zum Theil schädlich sind.

Das Bier wird hraun durch starkes Darren des Malzes his zur
Bräunung. Es hegründen also hraune Biere noch keinen dynamischen
Unterschied.

Wirkung. Die Wirkung der Biere hängt ab von der

Menge des Alkohols und des Lupulins. Vermöge des Al-
kohols sind sie Excitantia (die stärkeren schon nach Art
der Weine) , vermöge des Lupulins Rohorantia und ver-

möge des Eiweisses (und Zuckers) Nutrientia.

Anwendung. Nur diätetisch , als Getränk zur Be-
förderung der Verdauung. Junge Biere machen leicht

Diarrhöe.
Auch als Menstruum für andere Arzneien (ähnlich wie Wein).

Hierher gehören noch diejenigen Spirituosen Ge-
tränke, die man noch aus verschiedenen zuckerhaltigen

Stoffen, besonders aus Früchten, bereitet, indem man
letztere der weinigen Gährung aussetzt.. So aus den reifen

Aepfeln (Aepfelwein, Cider), aus den Birnen, Pflau-

men, Johannisbeeren (von Rihes nifirurn). Diese Flüssig-

keiten enthalten an sich wenig Alkohol (wenn sie nicht

1
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künstlich verstärkt worden) , aber reichlich andere Be-
standtheile der Säfte , namentlich der Säuren. Aehnliche
Getränke aus den Rosinen, Feigen, Datteln, dem Safte

der Palmen. — Aus dem Honig der Meth. — Aus
der Milch (der Stuten) der Calmückische Koumiss,
welcher sehr wenig Alkohol enthält und mehr säuerlich

kühlend, als erhitzend wirkt.

Zusammengesetzte geistige Getränke zum diätetischen

Gebrauch sind

:

1) Bischof: aus rothem "Wein, cortex pom. Aurantii,

(Caryophylli) und Zucker.

2) Cardinal: wie Bischof , nur mit weissem Wein
(und mit Champagner)

.

3) Grog: aus heissem Wasser (oder Infus. Theae si-

nensis), Rum und Zucker.

4) Glühwein: aus rothem Wein , mit Zucker, Cas-
sia cinnam. und Caryophylli (auch mit andern Aromen)
gekocht. — Aehnlich Neaguas.

5) Punsch: heisses Wasser (oder Infus. Theae sinen-

sis) , mit Zucker, succ. und cort. pom. Citri und Rum
(oder Arak) . — Aehnlich der Weinpunsch , nur statt des
Wassers Wein (oder Wein und Wasser) , ungefähr mit
dem Rum ää (oder diesen ganz weggelassen)

.

6) Kalteschale: Bier (weisses), geriebenes Brod,
Citronen, Korinthen und Zucker

;
(bisweilen etwas Wein

und Aromatica.

7) Warmbier: Bier (weisses) mit Eidotter gekocht,
Zimmt , Zucker , Citronenschale

;
(auch noch Wein und

andere Gewürze).

Zweite Abtheilung.

Aetherea.

4. Aether.

Pharmakographie. Napläha. Aether.

Der Aether hiess früher Schwefeläther, Aether sulphuricvs,
weil die Bildung desselben aus dem Alkohol bei der Destillation durch
Schwefelsäure vermittelt wird (die hier nach Analogie der Hefe bei der
weinigen Gährung wirkt). Die Schwefelsäure wird aber dabei nicht
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verändert und der Aether enthält keinen Schwefel. Vgl. die Einleitung
zu Excitantia.

Präparate und Form. 1) Aether , zu Gutt. 5— 15,
2— Istündl. (in dringenden Fällen Gutt. 20—60 in kurzen
Intervallen); pur (mit Zucker, Wein) oder in Mixturen
(Dr. 1 ungefähr.= Gutt. 200) ; auch als Corrigens (für

Amara, Kesinosa). Aeusserlich zu Einathmungen (als

Anaestheticum) , zu Einreibungen (die fast nur Kälte ma-
chen) , Auftröpfelungen , Dunstbad (für die Augen) , In-
jectionen; auch zu Klystieren {bei Asphyxie zu Scr. 1 und
mehr)

.

2) Spiritus aethereus (Spir. Vitrioli dulcis, Liquor ano-
dynus mineralis Hoffmanm^ Hoffmann's Tropfen),
aus Aether 1 und Spir. Vini rectificatissimus 3 ; zu Gutt.
10—30. — Sonst wie Aether. (Sehr beliebt als Corri-
gens.)

Wirkung. Der Geruch eigenthümlich (in kleinen
Mengen angenehm) , sehr stark, flüchtig ; der Geschmack
süsslich, brennend. Kleine Dosen vermehren im Magen
die Wärme , befördern die peristaltische Bewegung und
excitiren die Nerven schnell und flüchtig. Im Ganzen ist

der Aether dem Alkohol ähnlich , nur dass er die Ver-
dauung nicht befördert , wenig erhitzt und sehr flüchtig

ist. Der Spiritus aethereus hält gewissermaassen die Mitte
zwischen Spiritus Vini und Aether. Grosse Gaben er-

zeugen Entzündung und können durch plötzliche Paralyse
des Gehirns tödten.

Aeusserlich wirkt er wie Alkohol , doch verdunstet er

schneller. Die Aetherdämpfe verursachen, wie die Al-
koholdämpfe, wenn sie eingeathmet werden, Schläfrig-

keit und Depression der Nerven. Werden reine Dämpfe
(ohne Vermischung mit atmosphärischer Luft) geathmet,
so wird die Empfindung des ganzen Körpers aufgehoben,
das Bewusstsein schwindet fast gänzlich , und dieser Zu-
stand der Betäubung geht nach wenig Minuten ohne alle

nachtheilige Folgen wieder vorüber.

Anwendung. 1) Als Änalepticum, sehr beliebt.

2) Als Äntispasmodiciim und Anodynmn bei Kolik (be-

sonders von Blähungen), Vomitus, Palpitatio cordis,

hysterischen , asthmatischen Beschwerden , Nachwehen
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(immer vorausgesetzt , dass diese Affectionen rein nervös

sind).

3) In verschiedenen einzelnen Krankheiten empfohlen,

ohne genügende Bestätigung : mit Oleum Terebinthinae

gegen Gallensteine hier (Durande's berühmte Mischung
enthält Oleum Terebinthinae 1 , Aether 3 ; zweimal täg-

lich zu 60 Tropfen, häufig mit gutem Erfolg)
;
gegen

Wechselfieber ; bei Nervenfiebern (selten angezeigt , und
dann wohl Wein meistens vorzuziehen) ; bei einigen nar-

kotischen Vergiftungen (Cicuta, Agaricus muscarius)

.

Aeusserlich: um Kälte zu erzeugen, in Einreibun-
gen, Auftröpfelungen (bei Ilernia incarcerata); — als^/iß-

lepticum zum Riechen (bei Ohnmächten) ;
— als Excitmis

bei geschwächten, gelähmten, schmerzhaften Theilen (bei

Schwerhörigkeit, in das äussere Ohr mit Baumwolle) ; bei

Zahnschmerzen ; bei Schwäche der Augen, als Dunstbad

;

— zum Einathmen kurz vor chirurgischen Operationen
als Äiiaestheticwn, damit die Schmerzen nicht gefühlt Aver-

den (so beim Ausziehen der Zähne , bei Amputationen,
Excisionen)

.

Diese Einatlimung der Aetherdämpfe ist fast ganz gefahrlos (aus-
genommen vielleicht bei organischen Krankheiten der Lunge und des
Herzens).

5. Aether aceticus.

Pharmakographie. Wenn man getrocknetes Na-
trum aceticum , rohe SchAvefelsäure und Spiritus Vini al-

coholisatus destillirt , so erhält man den Aether acetiais

(Essigäther), eine Verbindung von 1 Atom Aether
und 1 Atom Essigsäure. Derselbe hat einen angenehmen,
erquickenden (fast aromatischen) Geruch , einen ätheri-

schen, brennenden Geschmack, verhält sich in seiner Lö-
sungsfähigkeit wie Aether und wird zersetzt durch reine

und kohlensaure Alkalien (in Alkohol und in essigsaures

Alkali), und durch Säuren (in Essigsäure und einen andern
zusammengesetzten Aether) . Spec. Gew. = 0,900—904.

Präparate und Form. 1) Aether aceticus, zu Gutt.
5—15 (in schweren Fällen Gutt. 20—40) , öfters wieder-
holt (Dr. 1 = Gutt. 180). Pur (mit Zucker, oder als be-
sonders angenehm mit Zuckerwasser) , oder in Mixturen»
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Auch als Corrigens. — Aeusserlich nur als Riechmittel

;

sonst immer Aether.

2) Spiritus Aetheris acetici (Liquor anodynus vegetahilis

Westendorffii) , aus Aether aceticus 1 und Spiritus Vini
rectificatissimus 3 bereitet; zu Gutt. 10—40; sonst wie
Spiritus aethereus. (Dr. 1 = Gutt. 100.)

W i r k u n g und Anwendung, wie Aether. Man ge-
braucht ihn aber fast nur als Riechmittel (auch als Cor-

6. Spiritus Aetheris nitrosi.

Pharmakographie. Spiritus Nitri dulcis.

Acidum nitricum fumans 3 und Spiritus Vini alcohc-
lisatus 24 werden gemischt und 20 überdestillirt ; das De-
stillat über Magnesia usta rectificirt. Das Präparat ist

eine Auflösung von Aether nitrosus in Alkohol , klar und
ohne Farbe, von angenehmem aromatischen Geruch (nach

Borsdorfer Aepfeln) , und ätherischem , süss-bitterlichem

Geschmack.
Der Aetlier nitrosus ist gefährlich, zu bereiten und sehr schwierig

aufzubev/ahren, daher ist er meist nicht officinell. Der Spiritus Aethe-
ris nitrosi ist gewöhnlich nicht ganz frei von Acidum nitrosum (das

sich leicht durch Zersetzung bildet).

Wirkung und Anwendung. Wie Aether, doch
soll der Spiritus Aetheris nitrosi mehr diuretisch wirken.

Man gebraucht ihn selten ; etwa als Corrigens zu diureti-

schen Mitteln.

Form. Gutt. 10 — 30 täglich öfters, wie Spiritus

aethereus.

7. Spiritus Aetheris chlorati.

Pharmakographie. Spiritus Salis dulcis , Spiritus mu-
riatico-aetliereus.

Durch Destillation des Alkohols mit Salzsäure erhält

man dien Aether cliloratus (leichter Salzäther), ein

Gas , welches aus 1 Atom Aether und 1 Atom Chlor be-

steht. AYird Alkohol mit Chlor behandelt, so erhält man
eine ätherische Flüssigkeit, den schweren Salzäther.
Der S^nritus Aetheris chlorati ist eine Auflösung dieses

schweren Salzäthers in Alkohol.
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Bereitung. Kochsalz 8, Braunstein 3, rohe Schwefelsäure 6

und Spiritus Vini alcoholisatus 24 werden zusammen destillirt ; das
Destillat 21 über Magnesia usta rectificirt.

Wirkung. Wie Spiritus aethereus. Dass er eine spe-

cifische Wirkung auf die Leber habe und gegen Colliqua-

tion nützlich sei, scheint eine blosse Hypothese zu sein.

Er wird selten gebraucht.

8. Chloroformium.

Pharmakographie. Formylum chloratum. Carboneum
chloratum. Chloroform. Chlorätherid.

Bereitung. Mittelst Zersetzung (Destillation) des
Weingeistes oder essigsaurer Salze [Natrum aceticum)

durch Chlorkalk.
Eine klare , Avasserhelle , völlig flüchtige , nicht brennbare (also

alkoholfreie) Flüssigkeit von süsslich- ätherischem Geruch und Ge-
schmack. Verhält sich neutral , bleibt mit Wasser vermischt klar , ist

durch Licht und Luft leicht zersetzbar und muss daher in dunkeln Glä-
sern aufbewahrt werden. Spec. Gew. = 1,492— 1,4UH.

Entdeckt 1831 von Soubeiran, als Anaesthetictim zuerst 1846
empfohlen von Simpson in Edinburg.

Wirkung. Innerlich und in Dampfform gebraucht,
ähnlich wie Aether ; zunächst als Excitans. Bei Inhala-
tion schlafmachend und anästhesirend, und gegenwärtig
für die kräftigste Aethersubstanz zur Narkotisirung ge-
halten , indem es , durch Einathmung in die liUnge auf-

genommen, schnell (binnen 5 Minuten) und vollständiger

als Aether, Betäubung und Empfindungslosigkeit herbei-
führt , ohne so unangenehme und starke (namentlich nur
in den allerseltensten Fällen tödtliche) Nachwirkungen zu
erzeugen.

Anwendung. Innerlich als Narcoticum und Änti-
spasticum bei Manie , Eklampsie und ähnl. Aeusserlich
als Antisepticimi und Sedatwum, Cancer apertus, Neural-
gie u. drgl. Vorzugsweise gegenwärtig in Dampfform zur
Einathmung als Anaestheticum bei chirurgischen und ge-
burtshülflichen Operationen.

Form. Innerlich Gutt. 1—5 mit Wasser, 3—6mal
täglich; äusserlich 3j—^jjj auf 1 Quart Wasser zu Fomen-
ten. Zur Anästhesirung für Kinder Gutt. 20—50, für

Erwachsene Gutt. 80—150 (5j—jj) — auf ein Tuch ge-
schüttet und vor Mund und Nase gehalten— ausreichend.

X^ssm^r, Materia medica. 2. Aufl. 15
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Hierher gehört noch

:

Collodium.
Pharmakographie. Liquor snlphttrico-aethereus adstrin-

gens Schönheim'L Collodium. Klebätber.

Bereitung. Schiessbaumwolle 'd. i. die mittelst Sal-

petersäure in Xyloidin verwandelte Holzfaser der Baum-
wolle) wird in Schwefeläther und Alkohol aufgelöst und
die Lösung filtrirt.

Eine klare, etwas opaleseirende, dickliche, klebrige , leiclit brenn-
bare und nach. Aether riechende Flüssigkeit , die nach Verdunstung
des letzteren in der Luft erhärtet und, auf eine Fläche geschüttet, eine
durchsichtige, glasartige, dünne , aber fest klebende und für Luft und
Flüssigkeit undurchdringliche Schicht bildet.

Die Schiessbaumwolle ward lS4f) von Schönbein in Basel , das
Collodium vmd sein chirurgischer Nutzen vom Stud. med. May nar d
in Boston erfunden.

Anwendung. 1) Als mechanisches Deck-, Druck-
und Klebemittel (Agglutinativitm) statt der Heft-
pflaster und blutigen Naht bei Wunden. — Auch statt

des Compressivverbandes bei Orchitis.

2) Als reizendes und constringirendes Deckmittel
bei entzündlichen Processen der Haut (Rose, Frostbeulen,

Verbrennungen, Gutta rosacea u. dgl.).

Form. Wird mittelst eines feinen Pinsels dünner
oder dicker auf die Haut aufgetragen und, wenn die

Decke glasartig brüchig wird, erneuert.

Vierte Ordnung.
Ammoniacalia.

Die Ammoniakalien befördern die Secretionen der
Haut , der Nieren und der Schleimhäute. Grosse Gaben
machen Entzündung des Magens und haben den Tod un-
ter heftigen Krämpfen zur Folge.

1. Liquor Ammonii caustici.

Pharmakographie. Liquor Ammomaci caustici , At)nno-

niacum causticttm solutum, Spiritus Salis ammomaci causticus. Sal-
miak-Spiritus.

Das Ammoniak ist ein Gas, welches sich begierig

mit Wasser verbindet und dann den Liquor Ammonii
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caustici darstellt. Dieser Liquor wird bereitet durch De-
stillation aus Salmiak und gebranntem Kalk mit Wasser
und enthält 10 pCt. Ammoniak. Speeifisches Gewicht =
0,960. Geruch und Geschmack sind eigenthümlich, sehr

stark, stechend und zu Thränen reizend.

Wirkung. Der Liquor Ammonii caustici , bei eini-

ger Menge , irritirt die berührte Stelle , erregt Schmerz,
Entzündung und Blasenbildung , und ätzt zuletzt , doch
nur langsam. Innerlich in kleinen Gaben macht er Bren-
nen und Kratzen im Munde und excitirt allgemein.

Grosse Gaben ätzen und sind giftig.

Anwendung. Innerlich selten, weil er leicht zu
heftige Wirkungen macht. In einigen Fällen ist er je-

doch empfohlen , aber ohne dass der Nutzen genügend
festgestellt wäre.

Daliin gehören Säure im Magen , bei Vergiftung mit Säuren (wo er

wahrsclieinlich. nichts hilft) , hei Nervenfiehern , acuten Exanthemen
(wenn sie zurückgetreten waren) , Ohnmächten , Neurosen , Vergiftung
mit Blausäure und andern narkotischen Giften (auch gegen starke Be-
rauschung)

,
gegen Biss der Schlangen und Stich der Insekten

,
gegen

Delirium tremens, Cholera u. s. w.

Man giebt Gutt. 5—10 täglich einigemal, sehr ver-

dünnt und eingehüllt, pur oder in Mixturen.
IJf Sapon. hispan. alh. Gr. 5, Spir. Vini alcohol. Unc. y^, Ol. Succin.

rect. Scr. V21 Diqu. Ammon. caust. Unc. 2. M. agitatione perpetua.
S. Aqua Luciae {Eau de Luce) — hei Schlangenhiss, zu Gutt. 5—20.

Aeusserlich. 1) Als Aetzmittel, nicht zweckmässig.
Es ist überhaupt , zumal der officinelle Liquor Ammonii
caustici, zu schwach, und ihm Kali causticum vorzuziehen.
Auch als Ruhefaciens, als Vesicans nicht zu empfehlen.

2) Als Derivatorium durch Heizung der Hautnerven wir-

kend ; bei Schmerzen , Lähmungen (in die Nähe des lei-

denden Theiles eingerieben) ; bei Ohnmächten, Asphyxie
(in die Stirn und Schläfen) ; bei Entzündungen (vorsichtig)

.

3) Als Riechmittel (sehr kräftig, aber widrig, er-

stickend) , in dringenden Eällen (sonst lieber Aether,
Acetum concentratum) ; als Analepticuni,

4) Als Excitans; bei unterdrückter Menstruation (sehr

vorsichtig; Gutt. 10—15 mit Unc. 2 Schleim' oder Milch
in die Vagina injicirt) ;

— zu Augenwässern (und zu
Dunstbädern der Augen) , bei torpider beginnender
Amaurose, bei Paralyse der Augenlider (Gutt. 5—15 auf

15*
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Unc. Vs Wasser, davon Gutt. 1 einzuträufeln) ; — zu In-

jectionen in das Ohr.

5) Zu Waschungen und Einreibungen der Haut (die

Ammoniak-Linimente)

.

2. Liniment a ammoniacalia.
Pharmakographie. Die Linimente sind sei-

fenartige Verbindungen des Ammoniak mit Oel und wer-

den nur äusserlich zu Einreibungen benutzt.

1) Lmimentum ammoniatuyn (Linirnentimi ammonia-

catum, Linimentum volatile) , aus Liquor Ammonii caustici

1 und Oleum Olivarum 4 ; dickflüssig , vom Geruch des

Ammoniak. Man kann es noch durch Kampher verstär-

ken und reizender machen [Linimentum ammoniatiim cam-

'phoratiim)

.

2) Linimentum saponato-ammo7iiatum, aus Sapo dome-
sticus 1, Wasser 24 und gutem Branntwein 16, und zu

3 Theilen dieser Solution 1 Theil Liquor Ammonii cau-

stici. Etwas schwächer als das Linimentum ammoniatum,
aber nur % so theuer ; macht auch die Haut nicht fettig.

3) Lini^nentum Opodeldoc [Liniinentum saponato-cam-

2)horatum) , aus Saponis medicinalis Unc. P/g, Campho-
rae Unc. Vg, Spiritus Vini rectificatissimi Unc. 20; zu der

Solutio calide nltrata gemischt Olei Thymi Dr. y^ , Olei

Rorismarini Dr. 1, Liquoris Ammonii caustici Unc. 1.

Consistenz gallertartig, gelblich, durchscheinend, opali-

sirend; zerfliesst in der \Yärme der Hand.
Anwendung. Zu reizenden Einreibungen für kranke

Theile unter der Haut, z. B. bei Exsudaten, Torpor nach
Quetschungen und Verstauchungen , verhärteten Drüsen
und andern torpiden Geschwülsten (Milchknotenj , Ge-
lenkkrankheiten u- a. — Bei sogenannten Verhebungen
oder Verdehnungen (nach übermässigen Anstrengungen
der Muskeln) ist Opodeldok ein sehr gutes Volksmittel.

4) Idquor Ammonii vi)iosus , aus Liquoris Ammonii
caustici 1 und Spiritus Vini rectificati 2 ; \vie die Lini-

mente, doch auch wie Liquor Ammonii -caustici (innerlich

zu Gutt. 10—30). — Nach Dzondi wird dieses Präparat

stärker dargestellt, als Sinritus Ammoiiii caustici, aus

Calx viva 5 und Salmiak 2, aus welchen Ammoniak
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entwickelt und in Spiritus Vini rectificatissimus 2 auf-

gefangen wird. (Enthält 10 pCt. Ammoniak.) Besonders
empfohlen bei Quetschungen, Verstauchungen, Extra-
vasaten und deren Ausgängen (in jedem Stadium des

Uebels)

.

3. Liquor Am monii anisatus.

Pharma kographie. Ammoniacum solutum cmisatum.

Olei Anisi Dr. 1 in Spiritus Vini rectificatissimi Libr. 1

gelöst und Liquoris Ammonii caustici Unc. 3 zugesetzt.

Klar, gelblich, vom Geruch des Ammoniaks und Anisöls.

AVirkung und Anwendung. Zu Gutt. 10— 30
täglich einigemal, wie Liquor Ammonii caustici (oder wie
Spiritus Ammonii caustici) ; besonders empfohlen in ner-
vösen und asthenischen JBeklemmungen der Brust, bei

Flatulenz. (Soll nach Einigen wie Kampher wirken, nur
schwächer.) — Auch äusserlich empfohlen , wie Liquor
Ammonii vinosus.

4. Ammonium carbonicum.
P h a rm a k o g r a p h i e. Aleali volatiU.

Das Ammoniak verbindet sich mit Kohlensäure in den
Verhältnissen 1:1, 2:3 und 1 : 2. Die zweite Stufe, 2

Atome Ammoniak und 3 Atome Kohlensäure , ist das
ofticinelle Präparat. Es wird in chemischen Fabriken
durch Sublimation aus Salmiak und Kreide bereitet,

Ammonium carbonicum. crudimi, und durch wiederholte
Sublimation gereinigt, Ammonium carbonicum puruin.

Ein weisses, trockenes Salz, in krystallinischen Stücken, sehr hart,
zerfällt an der Luft ; in Wasser leicht und klar löslich , erhitzt voll-

kommen flüchtig. Es wird zersetzt durch alle Säuren, durch die reinen
Alkalien und durch die meisten Salze mit stärkeren Säuren. Geruch
nach Ammoniak; Geschmack urinös.

Präparate und Form. 1) Ammonium carbonicum,
zu Gr. 3—5—10, in Pillen oder besser in Mixturen. —
Aeusserlich selten.

2) LiquorAmmonii carbonici, aus Ammonium carboni-
cum 1 in Aqua destillata 5 ; nur innerlich zu Scr. 1—Dr. 1,

in Mixturen.
Wirkung. Wie Liquor Ammonii caustici, aber

schwächer und milder.
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Anwendung. Wie Liquor Ammonii caustici , dem
es als milder wirkend vorgezogen wird. Es ist jedoch
wenig in Gebrauch (am häufigsten noch zu Saturationen)

.

— Aeusserlich wie Liquor Ammonii caustici , besonders
wo ein längerer Gebrauch nöthig erscheint.

5. Ammonium carbonicum pyroleosum.

Pharmakographie. Sal volatile comu Cervi.

Bereitung. Ammonium carbonicum 32 und Oleum
animale aethereum 1 werden sorgfältig verrieben. Ein
gelbliches Pulver, das sich im Wasser etwas langsamer
auflöst als das Ammonium carbonicum.

Präparate und Form. 1) Ammonium carbonicum
pyroleosum y zu Gr. 3—5— 10, täglich einigemal, in Pul-
ver, Pillen, Mixturen (auch Saturationen). — Aeusserlich
wie Ammonium carbonicum.

2) Liquor Ammonii carhonici i^yroleosi [Spiritus cornu
Cervi], von Ammonium carbonicum pyroleosum 1 in Aqua
destillata 5 gelöst. Klar und gelblich; zu Scr. Vi— 1—2,

verdünnt.

Anwendung. Wie Ammonium carbonicum , doch
soll es mehr erhitzen und die Nerven mehr afficiren. Em-
pfohlen (doch ohne sichere Indicationen) bei Nerven-
fiebern und acuten Exanthemen (um bei Suppression auf

die kritischen Secretionen zu wirken), bei nervösemWech-
selfieber (kurz vor dem Anfall) , in verschiedenen Neu-
rosen (empirisch) , wie Asthma Miliar! , Tussis convul-
siva u. a.

6. Liquor Ammonii succinici.

Pharmakographie. Spiritus comu Cervi succinatus.

Bereitung. Acidum succinicum 1 (mit etwas Oleum
Succini verrieben) wird in Aqua destillata 8 gelöst und
mit Ammonium carbonicum pyroleosum q. s. neutralisirt.

Klar, gelblich; specifisches Gewicht 1,050—1,055.

Anwendung. Wie Liquor Ammonii carbonici pyr-

oleosi (auch in denselben Dosen und Formen) ; besonders
empirisch bei vielen Neurosen. Es soll weniger erhitzen
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und die Secretionen der Haut, der Lunge und der Nieren
mehr erregen. _

^ Liqu. Ammon. succin., Spir. aether. aa Dr. 1. M. S. Alle 3—4
Stunden 20—40 Tropfen. Liquor antarthritkus E 1 1 e r i.

Anmerkung. Liquor Ammonii tartarici ist eine Saturation der
Weinsteinsäure mit Ammonium car"bomcum pyroleosum , und Liquor
Ammonii henzoici eine Saturation des Acidum tenzoicum mit Ammo-
nium carbonicum.

7. Liquor Ammonii acetici.

Pharm akograpnie. Ammoniacum solutuia aceticum.

Das essigsaure Ammoniak zerfliesst an der Luft

so leicht, dass es nicht aufbewahrt werden kann. Man
hält es daher in einer Auflösung vorräthig. Acetum con-
centratum wird mit Liquor Ammonii caustici neutralisirt

und mit Aqua destillata bis auf ein specifisches Gewicht
Yon 1,035 verdünnt. Es ist eine klare, farblose, neutrale

Flüssigkeit, von 15 pCt. Ammonium aceticum.
Der Spiritus Minder eri ist eine Mischung des Liquor Am-

monii acetici mit gleichen Theilen destillirten Wassers , und viel

schwächer.

Wirkung. Geschmack salzig -süsslich, etwas ste-

chend. Erhitzt wenig , vermehrt besonders die Secretion

der Haut, aber auch der Nieren , afficirt die Nerven nicht

leicht und stört die Verdauung bald.

Anwendung. 1) Katarrhalische und rheumatische
Beschwerden , und überhaupt leichte acute Krankheiten

;

hier zur Beförderung der Krisen durch die Haut (als

Dlaplioreticum] .

2) Typhöse und exanthematische Fieber, im katarrha-
lischen Stadium und später bei sogenannten Metastasen
(wie Hydrops nach Scharlach) , bei Kecidiven und über-
haupt gestörten Krisen.

3) Hypochondrie , Hysterie , Gelbsucht , unterdrückte
und schmerzhafte Menstruation (besonders bei vollsaftigen

Personen) ; hier und in andern Krankheiten empfohlen,
ohne dass der Nutzen gehörig festgestellt wäre. Desglei-
chen gegen die Zufälle der Trunkenheit.

A e u s s e r 1 i c h als P^esolvens zu Umschlägen, bei Ex-
sudaten nach Quetschungen, bei lymphatischen Exsudaten
{Hydrarthrus, Hydrocele] , bei äussern lymphatischen Ent-
zündungen (Eryslpdas i)hIegmo7iosu7n, Entzündung fibröser
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Häute , Phlebitis externa) , bei Hornhautverdunkelungen
(zürn Eintröpfeln) . — Bei zweifelhafter Wirksamkeit ist es oben-
ein sehr theuer.

Form. Innerlich zu Dr. 1—4 täglich mehreremal,
pur oder in Mixturen. — Abends vor dem Schlafengehen Unc.
y^— 1 in warmem Fliederthee als Schweissmittel.

Das Mittel scheint das Loh, das ihm einige Praktiker gehen , nicht
in so hohem und ausgedehntem Maasse zu verdienen. — Bei
schlechter Verdauung, hei Neigung zur Diarrhöe wird es nicht gut ver-
tragen.

8. Ammonium muriaticum.
Pharmakographie. Ammoniamm hydrochloratum , Sal

ammoniacum. Salmiak.

Der rohe Salmiak [Ammonium muriaticum crudum)
findet sich mehr oder weniger rein in der Nähe von Vul-
kanen und vulkanischen Gegenden ; der meiste wird je-

doch in chemischen Fabriken bereitet. So in Aegypten
(früher in Ammonien) aus dem Miste der Kameele ; oder
bei uns (in Braunschweig) durch trockene Destillation

thierischer Materien (Knochen , Hörner , Häute) ; oder
durch Destillation des faulen Urins u. dgl.

Bei der Destillation bildet sich Ammonium carbonicum , welches
in dem Wasser der Vorlage aufgefangen wird. Die Flüssigkeit Avird

mit Gyps gemischt, wodurch Ammonium sulphuricum in der Auflösung
bleibt und kohlensaurer Kalk niederfällt. Zu der Auflösung setzt man
Kochsalz und erhält Salmiak und Glaubersalz , die beide in der Auf-
lösung bleiben und durch Sublimation getrennt werden (Salmiak lässt

sich nämlich sublimiren, aber Glaubersalz nicht).

In der Apotheke wird der rohe Salmiak in warmem
Wasser aufgelöst, krystallisirt und die Krystalle subli-

mirt (gereinigter Salmiak, Ammonium muriaticum
depuratum) .

Vy^eisse Krystalle (der rohe in flachen, oben convexeu Kuchen, oder
in konischen Hüten) , flüchtig und ohne Zersetzung sublimirbar , auf-

löslich in 3 kaltem und 1 heissem Wasser, in Alkohol sehr wenig. Er
wird zersetzt durch fast alle Basen (silberne Löfl^el bei dem Einneh-
men überziehen sich mit Argentum chloratum) , und durch die meisten
Salze mit schwächern Säuren , auch durch viele Extracte (besonders
im Sommer) , und entwickelt Ammoniakdämpfe. Geschmack scharf,

stechend, urinös.

Wirkung. Der Salmiak verbindet sich mit Eiweiss,

Milch , und andern thierischen Stoffen zu leicht löslichen

Verbindungen; er wird resorbirt (auch von Wunden aus),

verhindert die Gerinnung des Blutes und verdünnt es.

Die Absonderung eines dünnen Schleimes wird vermehrt
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(besonders in Magen, Dünndarm und Bronchien) , und bei

diaphoretischem Verhalten die der Haut , aber wenig die

der Nieren. Grosse Gaben verderben die Verdauung und
erzeugen (bei Thieren) Convulsionen und den Tod. Das
Gefässsystem wird nicht aufgeregt. Nach langem Ge-
brauche magert der Körper ab und etwanige patholo-

gische Producte w^erden resorbirt.

Anwendung. 1) Status gastricus undi intiiitosus (im

Magen und Dünndarm) mit und ohne Fieber (jedoch

nicht , wenn Sordes nach oben oder unten turgesciren

;

auch nicht hQ\ Diarrhoea mucosa und hei Helmmthiasis]

.

2) Bei Krankheiten (besonders katarrhalischen) in den
Schleimhäuten (des Magens , Dünndarms und) der Lun-
gen , wenn der Schleim zähe ist und sich wenig löst.

In andern Organen (Dickdarm, Harnblase , Harnröhre , Vagina) hilft er

als sog. mucum incidens viel ^veniger.

3) Al^Diaphoreticum, bei acuten Krankheiten, zur Be-
förderung der Krise (Katarrhe, Kheumatismen, Masern).

4) Bei Entzündungen (der Lungen , Pleura , des Peri-

toneum , der Schleimhäute) nach genügender Blutent-
leerung.

5) K\^ Resolvens , bei Verhärtungen, Ablagerungen,
vielfach erprobt und empfohlen ; doch fehlt es noch an
bestimmten Indicationen. — in grossen Dosen hei Verhär-
tungen der Prostata, Hoden , Ovarien.

Aeusserlich. In Umschlägen, als Resolvens (er

macht Irritation der Haut) bei äusserlichen Extravasaten,
Exsudaten, Indurationen.

Eorm. Gr. 5— 15, täglich mehreremal, etwa Dr. 1

pro die (als Resolvens bis zu Unc. V2 P'^'o die); in Pulvern
(schmeckt widerlich, ekelhaft ; bestes Corrigens ist Liqui-
ritia) ; — Mixturen (schmeckt widerlich ; Corrigens ist

Liquiritia und Syrupus Amygdalarum, auch Syrupus sim-
plex Unc. y2— 1 auf Dr. 1); — in Bissen.

Aeusserlich. Zu Mund- und Augenmitteln; zu
Umschlägen (Ammonium muriaticum crudum.) — Zur
Entwickelung von Gas ammoniacum (Salmiak in heissem
Wasser aufgelöst und kleine Mengen Calcaria usta hinein-
geworfen; oder mit Potasche zu Gas-Bädern). — Zu Em-
hrocatianes Jrigidae (1 mit 3 Salpeter in einer Compresse
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befeuchtet; — die Schmucker 'sehen Fomenta-
tionen bestehen aus Salpeter gjj , Salmiak ^ß , Kalt-
wasser Libr. 4, Essig Libr. 1). — Zu Salben, Dr. 1 auf
Unc. 1 (gegen Krätze)

.

Fünfte Ordnung.
Kesinosa.

Die Resinosa, Gummata resinosa, G u mm i -H a r z e,

sind natürliche Gemenge von Harz, ätherischen Oelen und
Gummi (das zum Theil verändert, verharzt ist) . Die wohl-
riechenden heissen auch wohl Balsame ; diejenigen , die von der Gat-
tung Ferula stammen sollen (Asa foetida , Ammoniacum , Galhanum,
Sagapenum) : Gwmiintn ferulacea.

Ihrer chemischen Constitution nach gehören zu den Gummi-
Harzen: a) einige Mittel mit scharfem Extractivstoff (Euphorhium,
Gutti, Scammonium); bj einige mit narkotischen Stoffen (Opium, Lac-
tucariura) ; weshalb jene ihre dynamische Stellung in der Klasse der
Acria, diese in der der Narcotica finden.

Die Gummi -Harze excitiren vorzugsweise die Secre-

tionen (der Haut, der Schleimhäute , der Nieren , der Le-
ber, des Uterus) , und sind in ihrer ganzen Wirkung we-
niger flüchtig und mehr nachhaltig. Sie befördern die

Verdauung und die peristaltische Bewegung mehr oder
weniger, und belästigen jene nur in grossen Gaben, wo sie

dann auch das Gefäss- und Nervensystem excitiren.

Angewendet werden sie hauptsächlich als Excitantia

der Secretionen, und in Folge dessen BlsHesolventia, aber

auch als Nervina (Antisi^asmodica, Antiparalyticä) und zu-

w^eilen selbst als Stomachica.
Aeusserlich verhalten sie sich als kräftige Excitantia^

und gleichzeitig mehr oder weniger d\^ Irritantia , nach
Art der Acria. Sie sind daher häufig in Gebrauch alsDß-
rivantia, Mesolventia, Contrahentia, Stimulantia und über-

haupt als Reizmittel , nicht allein für den Ort der Appli-

cation, sondern auch für die benachbarten tiefer gelege-

nen Gebilde.

Sie haben einen schlechten Geschmack und die mei-

sten auch einen schlechten Geruch ; sie lassen sich schwer

pulvern und sind als Pulver schlecht zu nehmen. Man i
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giebt sie daher gewöhnlich in Pillen (oder Bissen) , und
sie können mit etwas Weingeist und Seife , oder Extract,

leicht und schön in diese Form gebracht werden. Die
Auflösungen (mit Essig, essigsauren Alkalien, Wein,
oder besser in Emulsion) giebt man innerlich nicht gern

;

aber desto häufiger äusserlich, wo auch mit Vortheil Pfla-

ster und Salben gebraucht werden.

Ausser den Siil3stanzeii liat man folgende Präparate

:

1) Die isolirten ätherischen Oele.

2) Die Tincturen , welche Oel und Harz enthalten (daher nicht
mit Wasser zu vermischen sind) und kräftig wirken , aher auch leicht

erhitzen.

3) Pflaster und Salben, in verschiedenen Compositionen.

4) Isolirte Harze, Extracte, destillirte Wässer, nur von einzelnen.

1. Asa foetida.

Pharmakographie. Gummi-resina Asa foetida , Stercus
diaholi. Stinkasand.

Ferula Asa foetida [Umhelliferae ; — Pentandria di-

Qynia), ein Kraut von 5—6 Fuss Höhe auf den Gebirgen
m Persien. Die AYurzel ist spindelförmig (ähnlich der
PastinakAvurzel) , von der Dicke eines Arms, und enthält

einen milchigen Saft, der getrocknet die Asa foetida

liefert. — Nach der neuesten Preuss. Pharmakopoe (YII)

ist die Mutterpflanze Scorodosma foetidum Bunge.
Geruch und Greschmack der Asa foetida sind sehr stark, durchdrin-

gend , nach Knohlauch , den meisten Menschen sehr zuwider. Dabei
ist der Geschmack scharf und bitter und der Geruch haftet leicht an
andern Dingen, so dass sie nur isolirt aufbewahrt werden kann. (Der
Apotheker hat für sie besondere Geräthschaften , wie für Moschus).

Sie bildet Klumpen (selten Körner) , aussen rosenfarbig-braun,
innen weisslich, meist zusammengebacken , bisweilen durchscheinend,
nur in der Kälte zu pulvern und in der Wärme immer wieder zusam-
menbackend.

Bestandtheile: ätherisches Oel (4, 5 pCt.) , Harz, Gummi,
Bassorin, Extractivstoff , Salze (besonders schwefel- und kohlensaurer
Kalk).

Präparate und Form. 1) Asa foetida , zu Gr. 5

—

10—15, täglich 2—4mal, in Pillen und Bissen (als Corri-
gens des Geruchs Oleum Menthae piper. zuzusetzen und
mit Radix Iridis florent. zu conspergiren ; aber nicht mit
Vanille , auch nicht zu versilbern oder vergolden , was
ziemlich unnütz ist) ; selten in Emulsionen. — Aeusser-
lich zu Ivlystieren, Dr. ^/.— 1 in Emulsion; sonst selten.
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2) Tinctura (1 mit Spiritus Vini rectificatissimi 6 ma~
cerirt, filtrirt) , zu Scr. 1—2, täglich 2—4mal; pur, in

Mixturen. — Aeusserlich selten (als Riechmittel, zu Kly-
stieren).

3) Aqiiae foetidae compositae
,
geistig-wässerige Destil-

late verschiedener Compositionen (mit Aethereis oleosis,

mit andern Gummata resinosa) , die innerlich (gewöhnlich
pur) theelöffehveise täglich mehreremale gegeben werden.

a) Aqua Asae foetidae coiuposita , aus Asa foetida , Kadix An-
gelicae und Eadix Calami. — b) Aqua foetida Fragensis (Aqua foetida
antüiijstenca) , aus Asa foetida, Galbanura, Mja-rha , Eadix Valerianae^
Eadix Zedoariae, Angelicae , Folia Menthae piper. , Flores Chamom.,
Castoreuin.

Wirkung. Kleine Gaben treiben Ructus und Fla-
tus von widerlichem Geruch und meist mit Beschwerden
(Uebelkeit , Kolik) ; auch befördern sie die Verdauung
(weshalb sie in Persien häufig als Gewürz dienen) . Grös-
sere Gaben vermehren die Secretionen der Leber, des

Darms ; sie befördern die peristaltische Bewegung und
machen Diarrhöe, meist unter Kolikbeschwerden. Sie

erhitzen ferner und excitiren*die Nerven , was aber nur in

Krankheiten hervortritt.

Anwendung. 1) Bei Atonie der Verdauung, beson-
ders mit nervösen Complicationen (Kolik , Hysterie , Hy-
pochondrie), auch mit gestörter Gallensecretion.

2) Bei torpiden Blennorrhöen , besonders der Lunge.
3) Als Emmenagogimi , bei atonischer Anomalie der

Katamenien.
4) Bei abdominellen Stockungen, aus Torpor derNer-

ven-Energien.

5) In Neurosen, besonders mit Torpor der abdomi-
nellen Nerven-Energien ; oft jedoch auch empirisch. So
namentlich gepriesen bei Hysterie, Hypochondrie , abdo-
minellen Algien, Asthma.

6) Bei Krebs, bösartigen Geschwüren, Caries, Keuch-
husten , zwar empfohlen (sogar als specifisch) , doch
ohne wohl je zu helfen.

Aeusserlich, wie Resinosa, doch selten.
S a g a p e 11 u m, von Ferula persica, in Persien (der erhärtete Milch-

saft vielleicht von der ganzen Pflanze) , steht in seinen materiellen und
dynamischen Eigenschaften der Asa foetida nahe und Y.ird nur selten

gehraucht.
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2. Galbanum.

Pharmakographie. Mutterharz.

Der erhärtete Milchsaft einer unbekannten Pflanze in

Persien (einer Ferula , nach üioscorides; Galhanum
officinale, nach Don) ; bildet Körner, Stücke oder Klum-
pen, die leicht zusammenbacken, aussen gelblich und in-

nen weisslich, matt glänzend, etwas durchscheinend sind.
Geruch eigenthümlich , widerlich ; Geschmack widerlich , scharf

und bitter.

Bestandtheile: ätherisches Oel , Harz, Gummi, Bassorin,

Salze.

Präparate und Form. 1) Galhanum, zu Gr. 5—10
— 1 5 täglich 2—4mal ; wie Asa foetida.

Aeusserlich zu Klystieren (Dr. Vo— l), Umschlä-
gen, Pflastern.

2) Oleum Galbani , zu Gutt. 2—4, täglich einigemal.

Aeusserlich zu Einreibungen, Salben.

3) Tindura, (1 mit Spiritus Vini rectificatissimi 6 ma-
cerirt, filtrirt), zu Scr. 1—2, täglich einigemal.

Aeusserlich zu Injectionen (Ohrtropfen), Augen-
mitteln, Einreibungen.

4) Emplastrmn de Galhano crocatum , aus Galbanum 1

und Crocus v/g auf 1— ly^ des Pflaster-Constituens (Empl.
Plumbi simpL). — Ist ein Ingrediens von Empl. oxy-
<)roceum, Empl. Plumbi compos. und andern Pflastern.

"Wirkung. Aehnlich der Asa foetida. Es riecht nicht

so penetrant, befördert die Verdauung nicht, excitirt die

Nerven wenig und irritirt stärker.

Anwendung. 1) In torpiden Blennorrhöen, abdo-
minellen Stockungen, wie Asa foetida. In Neurosen
selten.

2) Als Enmienagogum , wie Asa foetida , der es häufig

vorgezogen wird.

Aeusserlich, wie Gummi Ammoniacum, das ge-
meiniglich als kräftiger wirkend vorgezogen wird.

3. Gummi Ammoniacum. ^

Pharmakographie. Ammoniakgummi.
IJorerna Armeniaci67n, eine Umbellifere in Persien, wird

für das Kraut gehalten , dessen verhärteter Milchsaft das
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Gummi Ammoniacum liefert. (Ammoniacum soll ein ver-
stümmelter Name für Armeniacum sein , da dieses Harz
kein Produet Ammoniens sei. Don.)

Stücke in Körnern {in granis s. lacrimls) , oder in Klumpen (m
massis, glehis s.placentis), die leicht zusammenbacken, aussen gelblich-
braun, innen weiss, fettig glänzend. Geruch eigenthümlich wideriicli

;

Geschmack widerlich bitter und scharf.

Bestandtheile: ätherisches Oel (sehr wenig) , Harz, Gummi,
Bassorin.

Präparate und Form. 1] Ammomacum, zu Gr.
5—10— 15, täglich 2—4mal, in Pillen (und Bissen) ; sel-

tener in Emulsion (nicht zu coliren) .
— Aeusserlich

zu Pflastern (sehr beliebt
,
giebt mit etwas Essig erweicht

schon eine Masse).

2) Emplastrum Amnioiiiaci (mit etw^as Terebinthina
gemischt lässt es sich besser schmelzen) , aus Gera flava,

ResinaPini burgund. ää 2, Amnion. 3, Galbanum 1, Tere-
binth. comm. 2 (Pharm. Boruss.).

3) Emplastrum foetidum , aus Ammoniacum 12 , Asa
foetida 4 , Terebinthina communis , Emplastrum Plumbi
simplex ää 1 (Pharm. Boruss.).

Auch in dem Emplastrum oxycrocemn Ph. Bor. ,
(mit Galbanum,

Mastix, Myrrha , Olibanum und Crocus ää), und im Emplastrum Phtmhi
compositum Ph. Bor, (mit Galbanum ää) enthalten.

Wirkung. Der Asa foetida ähnlich; aber nicht sto-

machisch, mehr erhitzend, mehr diuretisch , nicht exciti-

rend für die Nerven. — Aeusserlich und örtlich irri-

tirt es nächst Terebinthina am stärksten , und ist deshalb
(wie Terebinthina) eines der beliebtesten Ingredienzien
resolvirender Pflaster.

AnAvendung. 1) Blennorrhoe und Exsudat der
Lungen , wenn keine Entzündung vorhanden ist (daher

grosse Vorsicht bei trockenem Husten, bei Tuberkeln).

2) Status pituitosus des Unterleibs , sogenannte
Stockungen, dadurch bedingte atonische Exsudate, Was-
sersuchten ; vorausgesetzt , dass die Irritation durch das

Mittel nicht schadet.

3) Selten in andern Fällen, wie Resinosa.
Aeusserlich. Als Derivans und Resolvens überall,

wo Resinosa passen, in Pflastern (selten in Salben, Kata- \

plasmen)

.
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4. Mvrrha.

Pharmakographie. amnmi-Resina Jlyrrha.

Die M y r r h e ist der eingedickte Saft aus der Rinde
des Myrrhenbaums, Aniyris Kataf (nach Forskai), oder
wahrscheinlicher Balsamoclendron Mvrrka'Nees [BaJscmio-

dendron Elirenhenjianimi Berg) . Dieser Baum , Balsamo-
dendron Myrrha [Burseraceae: — Octandria monocjynia),

wächst in Arabien , wo auch der verwandte Amyris Kataf
(o&erBaha)nodendron Kataf n?iQ\i Kunth) gefunden wird.

Kleine Stücke , von der Grösse einer Erbse bis zn einer Wallnnss,
fettig glänzend, etwas diTrchscheinend, zerreiblich , röthlichbrann und
mit kleinen weissen Flecken; nicht sclimelzbar, in concentrirtem Wein-
geist wenig löslicli (aber klar) ; in Wasser, Essig, Bier, Wein grössten-
theils (aber trübe) löslicli , in Spiritus Vini aethereus und ammonia-
calis, so wie in Aqua Calcariae fast gänzlich, in Oelen gar nicht löslich.

(jreruch aromatisch ; Geschmack aromatisch, bitter.

Be standtheile : ätherisches Oel (1,5 pCt.) , zwei verschiedene
Harze (25 pCt.), Gummi (50 pCt.), Bassorin (SpCt.), Kali- und Kalksalze
(schwefelsaure, äpfelsaure und benzoesaure).

Präparate und Form. 1) Myrrha pulverata (das

Pulver sieht aus , als wäre es mit einem Fett getränkt

;

daher verschreiben Einige Myrrha pinguis , was ganz un-
nütz ist) , zu Gr. 5—10— 15, täglich 2—4mal, in Pulvern
(Saccharum lactis als Constituens) , Pillen , Latwerge,
Schüttelmixtur, Emulsion. Aeusserlich: zu Zahnmit-
teln (beliebt) , Salben , Umschlägen (aufgelöst in Aqua
Calcariae , Liquor Ammonii vinosus) ; zu Species pro
fumo. — 2) Oleum Myrrhae , zu Gutt. 1—4. Aeusser-
lich zu Zahnpulvern. Entbehrlich. — 3) Tinctura (1 mit
Spiritus Vini rectificatissimus 6 macerirt, filtrirt), gelblich-

braun; zu Scr. Vs— 1—IVg, jedoch selten. Aeusser-
lich (sehr häufig) zu Mund- und Zahnmitteln, Injectionen,

Verbandwässern, Salben (Dr. 2auf Unc. 1). — 4) Liquor
Myrrhae (Extractum Myrrhae 1 in Aqua destillata 5).

Innerlich zu Dr. *o— 2 in Mixturen. Aeusserlich
zu Mundmitteln (1 auf 6 Menstruumj, Injectionen, Augen-
mitteln. — 5) Extractum ;aus Myrrha 1 in Aqua destillata

ö macerirt, dann langsam verdunstet bis zur Pulver-Con-
sistenz), zu Gr. 5—10 — 20, wie Myrrha.

Wirkung. Sie vermehrt den Appetit, befördert die

Verdauung, erhitzt, und erregt die Secretionen (besonders
der Katamenien) . Grosse Gaben machen Magenbeschwer-
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den , Uebelkeit , Kolik , Diarrhöe. Die Nerven werden
nicht excitirt.

Anwendung. 1) Bei Blennorrhöen, besonders der
Lunge, vorausgesetzt, dass ihre Excitation nichts schadet.

Auch bei andern Blennorrhöen (der Urethra, Vagina, des
Darms).

2) Bei inneren Vereiterungen, jedoch nur nach all-

gemeinen Indicationen und mit steter Kücksicht auf ihre

Excitation.

3) Bei Fehlern der Katamenien mit Atonie. (Einige

halten sie bei atonischer Amenorrhoe für specifisch.)

Früher hielt man sie für specifisch in den Schwindsuchten , heson-
ders der Lunge, und schrieh ihr viel zu allgemein tonische, zusammen-
ziehende, und selbst resolvirende Kräfte zu.

Aeusserlich, als Excitans für die Augen, den Mund
und die Zähne, überall wo Gummiharze passen ; bei ato-

nischen und fauligen Geschwüren. Bei scorbutischem
Zahnfleisch ist die Tinctur sehr zu empfehlen.

5. Benzoe.

Pharmakographie. Asa dulcis.

Styrax Benzoin [Styraceae ; — Decandria monogynia)
ist ein Baum in Ostindien , der auf den grossen Sunda-
Inseln cultivirt wird. Der Saft, der aus der Hinde fliesst,

und an der Luft verhärtet, ist die Benzoe.

Troclcene, harte, zerreibliche Klumpen {massae, selten grana s, la-

crimae) , hellbraun, mit "vveisslichen, mandelähnlichen Körnern , fettig

glänzend. Geruch balsamisch (besonders gerieben oder angezündet)

;

Geschmack süsslich, scharf, aromatisch.
Bestandtheile: ätherisches Oel (sehr wenig), drei verschie-

dene Harze (70— 80 pCt.), Benzoesäure (18 pCt.) , sehr wenig Salze.

Präparate. 1) Benzoe cont. und pidverata [Resina

Be7izo'e's,) , zu Gr. 5— 10—15 (jedoch selten innerlich) , in
\

Pillen, Emulsionen. — Aeusserlich besonders alsCos-
meticum, zu Species pro fumo, auch zu Zahnmitteln.

2) Tinctura Benzoes (1 mit Spiritus Vini rectificatissi-

mus 6 macerirt, filtrirt) , nur äusserlich zu Waschwässern.
Die milchige Trübung in wässerigen.Mixturen ist unter

dem Namen Lac virginum beliebt.

3) Acidimi benzoicum [mhlimatum) , Flores Benzols,

Benzoesäure, durch Sublimation der Benzoe bereitet
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(weshalb diese Säure etwas empyreumatisches Oel ent-

hält), weisse Krystalle, schwer löslich in Wasser, leicht in

Alkohol und Aether. (Geruch und Geschmack der Benzoe,

also nicht sauer). — Innerlich zu Gr. 3—5— 10, täglich

2—4mal, in Pulver, Pillen, Schüttelmixturen. — Mit
einem schleimigen Vehikel.

Wirkung. Sie erhitzt, vermehrt die Secretion der

Haut und der Bronchien , und verdankt diese Wirkung
hauptsächlich ihrer Säure.

Anwendung. 1) Blennorrhöen der Lungen, sog.

Asthma humidum , asthenische Pneumonien (wenn der

Auswurf stockt und Lähmung droht)

.

2) Acute Exantheme , die sich nicht gehörig ent-

wickeln und mit Metastasen drohen.

3) Als Emmenagogum.
In allen diesen Eällen war sie ehedem hoch gepriesen

;

jetzt aber benutzt man sie nur noch selten (nach allge-

meinen Indicationen) , da sie viel zu sehr erhitzt , ehe sie

in Wirkung tritt. Gewöhnlich gab man Flores Benzoes.
Aeusserlich. Als Cosmeticum (um die Haut glatt

zumachen) gegen Runzeln, Maculae, chron. Exantheme
(doch meist nur empirisch) . — Als Ingrediens für Species

pro fumo.

6. Succinum.

Pharmakographie. Bernstein.

Ein Erdharz, das besonders an den Küsten der Ostsee

in Preussen in Braunkohlenlagern gefunden , oder von
dem Meere ausgeworfen wird. Es ist das Harz von Coni-
feren der Vorzeit (Abies und Pinus) , deren Arten gegen-
wärtig nicht mehr existiren.

Mehr oder weniger abgerundete Stücke von sehr verschiedener
Grösse, weiss, gelb oder röthlich, sehr hart nnd spröde, in Wasser und
Weingeist unlöslich, ohne Geruch und Geschmack (aber bei dem Ver-
brennen von balsamischem Geruch).

Bestandtheile: ätherisches Oel (von angenehmem Geruch),
zwei Harze, Bernsteinsäure, bituminöser Extractivstoif. -

Präparate undEorm. 1) Succinum raspatum , nur
äusserlich zu Species pro fwno.

2) Oleum Succini crudum , ein empyreumatisches Oel,

das durch trockene Destillation des Bernsteins gewonnen

Zfs.sm77, Materia medica. 2. Auft. 16
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wird, von brenzlichem , dem Bisam ähnlichem Geruch.
Nur äusserlich, gleichwie Oleum Succini rectißcatum, wel-
ches weniger scharf und brenzlich schmeckt und ange-
nehm riecht. Dasselbe innerlich zu Gutt. 5—10—15, sel-
ten, ebenso äusserlich (zu Zahnmitteln, Einreibungen,
Salben)

.

3) Acidum succinicum , wird bei der trockenen Destil-
lation des Bernsteins (zugleich mit dem Oleum Succini
foetidum) gewonnen [Acidum succinicum crudum) , und
durch Auflösen und Krystallisiren gereinigt {Acidum suc-
cinicum depuratum) . — Weisse Krystalle (die rohe Säure
gelb) , ohne Geruch und von saurem Geschmack, in Was-
ser und Weingeist löslich. — Innerlich zu Gr. 5—10— 15,
täglich 2—4mal, in Pulver, Pillen , Mixturen. Aeusser-
lich entbehrlich.

Wirkung. Der Bernstein in Substanz scheint ohne
Wirkung zu sein. Das Oleum Succini excitirt nach Art
der Oleosa empyreumatica , und das Acidum succinicum,
welches immer etwas von dem empyreumatischen Oel ent-
hält , scheint vorzüglich durch dieses zu wirken. Einige
halten letzteres für ein starkes Nervinum (analog dem
Moschus), Andere für analog den vegetabilischen Säuren.

Anwendung, a) Succinitm raspatum (früher zu Scr . 1

bis Dr. 1 als Emmenagogum und Antispasmodicum
;
jetzt

obsolet), äusserlich zum Räuchern (die Dämpfe enthalten

Acidum succinicum und Oleum empyreum.) , bei chroni-

schen Rheumatismen, nervösen Schmerzen.
b) Oleum Succini (früher innerlich und äusserlich als

Nervinum, wie Oleum empyreumaticum
,

jetzt selten),

ziemlich obsolet.

c) Acidum succinicum (mit Oleum Succini vermischt,

Mores Succini), bei Neurosen, rheumatischen' Metastasen,
(besonders aber bei) Gangraena senilis und zurückgetre-
tenen acuten Exanthemen. Die Wirksamkeit ist jedoch
sehr in Frage zu stellen.

7. Balsamumperuvianum.
Pharmakographie. Pem-Balsam.

Myrospermum peruiferum [Myroxylum peruiferum nach
Linne; — Leguminosae, Papilionaceae-, Decandria mo-
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nogynia) ist ein Baum in Peru , Columbien und Mexico,
von welchem der Perubalsam gewonnen wird (nach Eini-
gen durch Kochen der Aeste mit Wasser, nach Andern
durch absteigende Destillation, etwa wie Pix liquida).
Dickflüssig (wie Syrup) , klar, dunkelbraun , reagirt er
sauer, und ist in absolutem Alkohol vollkommen, in
Weingeist und Aether theilweise löslich.

Geruch balsamisch
, nach Vanille ; Geschmack balsamisch bitter,

scharf, kratzend , wie Acidum benzoicnm crudum (nur in sehr kleinen
Dosen wie Vanille). — Bestandtheile: verschiedene Harze , Ben-
zoesäure (Zimmetsäure) , eigenthümliches Oel { C i n n a m e i n und M e-
tacinnamein, gegen 70 pCt.). — Er nimmt ätherische und fette Oele
bis zu Vs und Balsamum Copaivae bis zu 1/4 auf (setzt man mehr zu, so
wird alles wieder ausgeschieden).

Präparate und Form. 1) Balsamum penwianum,
zu Gr. 3—5—10, täglich einigemal, in Latwergen, Mix-
turen (nicht in wässerigen)

, Emulsionen , Linctus (blos
mit einem Syrup) . Meist nur als Adjuvans. Als Corrigens
(für Geruch und Geschmack, — nach Vanille) nur in sehr
kleinen Quantitäten. — Aeusserlich, in Tincturen
oder emulgirt, zu Mund- und Zahnmitteln, Ohrtropfen,
Augenwässern, Einreibungen und Salben. Sehr häufig
als Corrigens zu Cosmeticis.

2) S7/nqnis Baisami iJerumani [Balsamum periwianum
mit heissem Wasser digerirt , filtrirt , mit Zucker einmal
aufgekocht) , als Corrigens zu Mixturen (riecht und
schmeckt nach Vanille)

.

Wirkung. Massige Gaben erhitzen, sie vermehren
die Diaphorese und Diurese , und beschränken die atoni-
schen Secretionen der Schleimhäute. Sie belästigen aber
bald die Verdauung und können daher nur als Adjuvans
gebraucht werden.

Anwendung. Gegen torpide Blennorrhöen, als Ad-
juvans. — Als Corrigens (doch nicht zu stark riechenden
und schmeckenden Mitteln)

.

? Bei Trismus
, rheumatischen Convulsionen , Lähmungen , Colica

saturnina gleichfalls empfohlen.

_
Aeusserlich, wie Terpenthin, doch weit weniger ir-

ritirend (und in vielen Fällen schon wegen des Geruchs
vorzuziehen). Zu empfehlen bei torpiden Geschwüren
'Perniones exulcerati) , asthenischen Entzündungen (Avunde

16*
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Brustwarzen, wunde Nasenlöcher nach Schnupfen, Frost-
beulen) .

? Zum Verband der Wunde bei Trismus (auch als Prophylacticum),
zu Einreibungen bei chronischen Rheumatismen empfohlen.

Mixtura oleosa halsamica (Bulsamum vitae Hoffman ni) ist eine
Tinctur(Dr. 1 auf Unc. 10) mit ätherischen Oelen (Scr. 7), und dient als

Dunstbad bei Torpor der Augen und zu eleganten balsamischen Ein-
reibungen.

Balsamum peruvianum alhum ist nach Einigen der ausgeflossene
Saft von Myrospermum peruiferwn , kommt aber wahrscheinlich von
einem andern Baume. Dieser Balsam soll dem Balsamum peruvianum
(nigrum) ähnlich wirken.

8. Balsamum Copaivae.

Pharmakographie. Die Copaifera [Legiimmosae;
Decandi^ia yyionogynia] ist ein Baum , der in Brasilien in

verschiedenen Species wächst, welche sämmtlich aus Ein-
schnitten des Stammes den Balsam ausfliessen lassen.

Der Balsam von den Antillen ist eine schlechtere Sorte,

der von Brasilien ist immer vorzuziehen.
Flüssig wie fettes Oel, blassgelb, klebrig, durchsichtig, mit der Zeit

dunkler werdend. Löslich in Alkohol, Aether, ätherischen und fetten
Oelen. Geruch unangenehm ; Geschmack widerlich, bitter, scharf.

Bestandtheile: ätherisches Oel (45 pCt.) und zwei Harze (52
und 2 pCt.).

Präparate und Form, a) Balsamum Copaivae zu
Scr. 1 bis Dr. 1 (%~1 Theelöffel), täglich 2—4mal

;
pur

(mit Zucker) , oder in Mixturen (Corrigentien sind Acida,
Spiritus aetherei , Aromatica , Amara ; auch starker

schwarzer Kaffee nachzutrinken) ; in Emulsionen (selten)

.

— b) Olemn Baisami Copaivae (durch Destillation des

Balsams, 1 Th. , mit Wasser, 8 Th., bereitet; schwach
gelblich)

.

In Pillen und Bissen nicht gut; d^e Masse wird schlecht und die
Gabe voluminös (Wachs und Balsam aa zusammengeschmolzen; oder
Wachs 1, Balsam 3 und Kubeben 6). — Zweckmässig in Capsulae gela-

tinosae (reiner Balsam in einer Kapsel von Leim , der sich im Magen
auflöst, ohne Geschmack und Geruch) ; und zwar in kleinen Kapseln zu
Dr. Vs ^^<^ i^ grossen zu Dr. V4.

Wirkung. Belästigt die Verdauung leicht , erzeugt

widerliche Buctus und selbst Erbrechen, in grossen Ga-
ben auch Diarrhöe. Erhitzt nicht und vermehrt die

Diurese. Wiederholte grosse Gaben machen Dysurie,

Ischurie , Hämaturie , auch wohl ein heftiges gastrisches

Fieber.
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Anwendung. Nur gegen Blennorrhöen und vorzüg-

lich gegen Tripper , nach gebrochener Entzündung (doch

auch während des Stadium inflammationis)

.

Auch gegen Blennorrhoea vesicae urinariae , weniger gegen Fluor
albus, gegen Blennorrhoe der Lungen.

9. Juniperus.

Pharmakographie. Wachholder. — Fructus, Lignum

.

Juniperus coinmunis (Coniferae ; Dioecia monadelphia)

ist ein Strauch oder niedriger Baum in unsern Wäldern.
Indem die Schuppen des weiblichen Zapfens fleischig wer-
den, verwachsen sie zu einer beerenartigen Frucht, die in

einer dunkelblauen Hülle ein gelbröthliches Fleisch und
2— 3 steinharte Samen enthält.

Erhsengrosse, scheinbare Beeren; Geruch balsamisch, Geschmack
süsslich-bitter , balsamisch.

Bestandtheile: ätherisches Oel (1 pCt.), Harz, Gummi, Zucker,
Wachs.

Das Holz ist weiss, harzig, fest, und riecht (besonders wenn es an-
gezündet wird) balsamisch.

Präparate undForm. 1) Baccae [Ffitctus] Juniperi,

in Thee , Unc. Vz— 1 pro die (zerstossen) , mit Wasser,
Bier. Sonst auch im Infusum oder diätetisch in Sub-
stanz. — Aeusserlich zu Räucherungen, zu trockenen
und feuchten Umschlägen.

2) Lignum, äusserlich zum Räuchern. — Selten inner-

lich in Abkochungen , Unc. 1—2 mit Libr. 2—3 auf ^/^

eingekocht, pro die.

3) Oleum (aus den Beeren), zu Gutt. 2—4, täglich

einigemal. — Aeusserlich zu Einreibungen.
4) Succus Juniperi inspissatus s. Extractimi Juniperi.

5) Spiritus Juniperi (die Beeren mit Weingeist digerirt

und destillirt) . Selten innerlich in Mixturen , zu Scr. 1

bis Dr. 1. — Aeusserlich zu Waschungen.
Wirkung. Wenig stomachisch, massig erhitzend,

sehr stark diuretisch; auch emmenagogisch.
Anwendung. Als Diureticum überall, wo ein Ex-

citans der Nieren passt (Wassersucht) , -auch überhaupt
bei atonischen Krankheiten der Harnorgane (wielschurie,
Enuresis , Catarrhus vesicae , Nachtripper) , — Als Em-
menagogum.
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Aeusserlich: zu Räucherungen (bei üblen Ge-
rüchen ; örtlich bei chronischen Rheumatismen) . — Bei
Rheumatismen , bei Wassersucht (in die Nierengegend)

,

bei chronischen Exanthemen (Krätze). — Bei Würmern
(in den Unterleib)

.

10. Terebinthina.
Pharm akographie. Terpentinn.

Der Terpenthin ist der Balsam, der aus den Ein-
schnitten in die Stämme der Fichten [Pinus) herausfliesst.

Die verschiedenen Sorten differiren in Gehalt des ätherischen
Oeles , in Geruch , Geschmack und äusserer Beschaifenheit , nach den
verschiedenen Arten der benutzten Bäume , nach Klima und Standort.

1) Terebinthina communis, \on Pinus silvestris , Pinus Abies , im
nördlichen Europa und Asien; enthält ätherisches Oel 5—25 pCt.

2) Terebinthina argentoratensis , Strasshurger Terpenthin , von Pi-
nus Picea, auch Pinus Abies, im Elsass ; ätherisches Oel 30 pCt.

3) Terebinthina gallica , von Pinus Pinaster in Frankreich ; 12 pCt.
ätherisches Oel (ührigens der Terebinthina veneta ähnlich).

4) Terebinthina veneta, Yon Pinus Larix (Lärchenhaum) , im süd-
lichen Europa, eine sehr geschätzte Sorte; ätherisches Oel 20—25 pCt,

Ausserdem Terebinthina hungarica , von Pinus Pumilio (das äthe-
rische Oel heisst Oleum tem.plinum, Krummholzöl) ; — Terebinthina ca-
nadensis , von Pinus balsamea (Pinus canadensis) , im nördlichen Ame-
rika fdie feinste Sorte); — Terebinthina carpathica, von Pinus Cembra\
— Terebinthina cypria, von Pistacia Terebinthus (sehr geschätzt).

Bestandtheile: ätherisches Oel (Oleum Terehinthinae) , zwei
Harze (Alphaharz und Betaharz) , die sich wie Säuren mit Basen ver-
binden. — Geruch streng, unangenehm, nach Oleum Terebinthinae

;

Geschmack unangenehm , bitter , scharf. — Consistenz des rohen Ho-
nigs ; löslich in Alkohol.

Präparate und Form. 1) Terebinthina communis
(nach der Pharmac. Boruss. die Terebinthina gallica),

schmutziggelblich , dick und trübe. Nur äusserlich zu
Salben und Pflastern.

2) Terebinthina veneta [Terebinthina laricina)
,

gelb-

lich, klar und durchsichtig. Weniger scharf und unange-
nehm als Terebinthina communis , von balsamischem Ge-
ruch. — Innerlich zu Gr. 5—20, täglich 2—4mal; in Pil-

len, Bissen, Latwergen (z. B. mit Mel album) , Emulsion
(z. B. mit Gummi arabicum ää und Rheinwein).

3) Oleum Terebinthinae , aus Terebinthina communis
durch Destillation gewonnen , von sehr strengem Geruch
und von brennend-scharfem Geschmack , wird zu phar-
maceutischen Zwecken rectificirt (Oleum Terebinthinae

rectificatum , Terpenthinspiritus). — Innerlich zu
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Gutt. 5—15, täglich 2—4mal (gegen Neurosen zu Scr. 1

bis Dr. Yj , täglich 2—4mal; gegen Bandwurm Dr. 2—

3

pro die). Als Corrigens : Fleischbrühe, Citronensaft. Pur
oder in Emulsionen, Mixturen (zweckmässig blos mit Sy-
rup oder Honig zusammengerührt) . — Aeusserlichin
allen Formen (zu Klystieren Dr. 1—2).

4) Terehinthina cocta, der Rückstand von Terebinthina
communis bei der Bereitung des Oleum Terebinthinae,

enthält die Harze , etwas Wasser und sehr wenig Oel. —
Innerlich wie äusserlich sehr überflüssig.

5) ColopJiojiimn, Geigenharz, aus Terebinthina cocta

durch anhaltendes Schmelzen und Verdunsten bereitet,

dunkelbraun, durchscheinend, spröde, von schwachem Ge-
ruch und Geschmack) , besteht grösstentheils aus dem Al-
phaharz. — Nur äusserlich als Streupulver (z. B. als Stypti-

cum) und als ziemlich indifferentes Constituens für Pflaster.

6) Resina Pini, der ausgeflossene und an der Luft er-

härtete Saft der Fichten. Davon Resina Pini hurgiindica,

durch Schmelzen und Durchseihen bereitet ; nur äusser-

lich als (ziemlich indifferentes) Constituens für Pflaster

angewandt.
Wirkung. 1) Olewn Terebinthinae. — Kleine Ga-

ben diuretisch , ohne die Verdauung zu belästigen und
ohne zu erhitzen. — Mittlere Gaben (Scr. 1—2) vermeh-
ren die Secretion der Galle und in Folge dessen die Sedes
unter Kolik, zuw^eilen den Schweiss und immer den Urin.

Bei längerem Gebrauch entsteht Dysurie. — Grosse Ga-
ben (Dr. 1 — 2) machen Uebelkeit , Leibschmerzen,
Diarrhöe , vermehren die Secretion des Harns und brin-

gen zuweilen Dysurie. Je schneller und stärker die

Diarrhöe, desto geringer die örtliche Irritation, desto we-
niger die Afficirung des Gefäss- und Nervensystems.

Störung der Verdauung selten , doch zuweilen ziemlich stark, aber
immer bald vorübergehend. Oertliche Irritation, Erhitzung, selten er-

heblich. Erbrechen selten; häufig Kolik, dünne Sedes, Vermehrung
der Gallensecretion. Diurese stark; Irritation der Nieren (Entzün-
dung, Blutharnen) nur nach zu häufig wiederholten Gaben. Diaphorese
wenig; Affection des Kopfes selten.

2) Terehinthina laricina wirkt dem Oleum Terebin-

thinae ähnlich , aber schwächer und langsamer ; stärker

auf den Darmkanal, weniger auf die Nieren.
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Aeusserlich erzeugt das Oel: Irritation, Erythem,
Blasen ; der Terpenthin : dasselbe , aber langsamer , und
leichter Blasenbildung.

Das Oel wird (innerlich wie äusserlich) resorbirt und erzeugt des-
hall) auch äusserlich gebraucht allgemeine Wirkungen (Diurese). —
Die Harze wirken sehr schwach; die Irritation nach Colophoniuni ist

kaum zu bemerken.

Anwendung. 1) Atonie des Darmkanals, jedoch
vorsichtig und nach allgemeinen Indicationen (Tympani-
tis , Ileus , Diarrhoea pituitosa) ; innerlich , in Klystieren
und Fomenten.

2) Helminthiasis, besonders Bandwürmer (zu Dr. 2—

4

einigemal halbstündlich) . Es erfolgen bald reichliche

Sedes, mit welchen der Wurm todt abgeht.

3) Krankheiten der Leber (nicht bei Entzündungen)

;

Atonie der Gallensecretion , Gallensteine (wo 1 Theil

Oleum Terebinthinae mit 3 Aether, täglich einigemal zu
Gutt. 15—30 empfohlen werden).

4) Asthenische Fieber und Entzündungen, unter noch
nicht festgesetzten Indicationen (Typhus abdominalis,
Febris puerperalis

,
gelbes Fieber)

.

5) Atonie der Harnorgane : bei Wassersuchten, Blen-
norrhöen (Nachtripper, weniger Fluor albus) , Lähmungen
(Incontinentia urinae , Ischurie) . In allen diesen Fällen
sehr zu empfehlen.

6) Einige Formen des Rheumatismus chronicus , be-
sonders Ischias.

7) In andern Fällen noch nicht gehörig constatirt:

atonische Blutungen, Vergiftungen mit Opium oder Blau-
säure, Angina membranacea, Neurosen.

Aeusserlich. 1) Atonische Geschwüre : ülcera gan-
graenosa , Perniones exulcerati ; überhaupt um Eiterung

zu erzeugen oder zu befördern ; in Salben und Pflastern.

2) Verhärtungen , in Pflastern.

3) Zur Unterstützung der innerlichen Kur , in allen

Formen.
Forraulae officinales. 1) Unc/uentum basilicum : Baumöl 6,

Wachs, Colophonium und Hammeltalg ää 2 , Terpe.nthin 1 , zusammen-
geschmolzen. — Verbandsalbe bei torpiden Geschwüren.

2) Unguentiim Elemi {Balsanuim Arcaei): Elemi, Terpenthin, Ham-
meltalg und Schweinefett aa zusammengeschmolzen. — Wie Unguen-
tum basilicum.
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3) Emplastriim adhaesivum (Heftpflaster): EmplastrumPlumbi
Simplex 2 und Terebinthiiia cocta 1. — Klebepflaster , das aber ein we-
nig reizt. _

4) Sapo terehinthinatus : weisse Seife, Terpenthinöl aa 6, Potascbe
1, zusammengerieben. — Consistenz einer Salbe, zum Einreiben.

5) Viele officinelle Pflaster enthalten Terpenthin : Emplastrum Am-
moniaci , oxycrocemn^ Emplastrum Cantharidum {ordin. 1110.0. perpet.)^

foetidum, de Galbano crocatum, opiatum, Plmnbi compositum.

Hierher gehören noch:

1) Opoponax, von Opoponax Chironium
(
Uinhelli-

ferae; Fentandria digynia) , ein Kraut im südlichen

Europa. Der verhärtete Saft aus dem untern Theil des

Stengels. Wie Gummi Ammoniacum, aber schwächer.
Obsolet.

2) B d e 1 1 i u m, von Heudolotia africana [Terehintha-

ceae; Octandria monogyniä) , ein Strauch in Senegambien.
Obsolet.

3) Styrax calamita, von Styrax ofßcinalis, ein

Baum in Aethiopien, Arabien und Syrien. Früher wie
Benzoe. Geruch angenehm.

4) Styrax liquidus, von Liquidamhar styracißua,

ein hoher Baum in Mexico und dem südlichen Nordame-
rika. Riecht sehr angenehm nach Styrax calamita und
Ambra.

5) Mastiche, Mastix, \on Fistacia Lentisciis {Te-
rehinthaceae ; Bioecia pentandria), ein Baum in Griechen-
land. Riecht angenehm.

6] Sandaraca, Sandarach, von Thuja articulata

(
Coniferae ; Monoecia monadelphia) , ein Baum auf dem

Atlas. Riecht angenehm beim Erwärmen.
7)01ibanum (Thus), Weihrauch, Yon Foswel-

lia serrata [B. papyrifera Hochstetter. Burseraceae ; De-
candria monogyniä) , ein Baum in Ostindien ; oder (unter

dem Namen Olihanum arabicum) von verschiedenen Spe-
cies des Juniperus in Arabien und Syrien. Riecht bei

dem Verbrennen angenehm.
8) Tacamahaca, von Calophyllum inophyllum

(
Gutti-

ferae; Folyandria monogyniä) , ein Baum in^Malabar und
Java. Eine andere Sorte , von strengem Geruch , kommt
aus Westindien von Elaphriitm tomentosum. Das ostin-

dische Takamahak riecht angenehm.
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9) Anime, von Hymenaea Curharil, oder wahrschein-
licher von Arten der Gattungen Jc/ca und Ma2)hrnmi (bei-

des Ämyrideae ; liefern auch Tacamahaca) ; aus Westindien
(das ächte Anime-Harz , aus Aethiopien, ist äusserst sel-

ten) . Riecht angenehm.
10) Ladanum (Labdanum), von Cistus creticiis,

in Griechenland und Kleinasien. Riecht angenehm.
11) Balsamum tolutanum, von Myrospermmn

toluiferum (Myroxylum toluiferum. — Leguminosae) , ein

Baum im südlichen Amerika (in Tolu). Wie Balsamum
peruvianum, aber schwächer und weniger erhitzend

;
(ent-

hält auch, wie dieser, viel Acidum benzoicum).

12) Balsamum de Mecca (Balsamum de Gi-
1 e a d

)
, von JBalsaniodendron gileadense

(
Terehinthaceae)

,

ein Baum in Arabien. Riecht angenehm. (Früher galt

er fast für ein Universalmittel.)

13) Elemi, von Icica Icicariha [Burseraceae] , ein

Baum in Brasilien. Riecht eigenthümlich, nach Fenchel.

Aeusserlich zu reizenden Salben und Pflastern.

Sechste Ordnung.
Wervina.

1. Moschus.
Pharmakographie. Bisam.

Das Moschusthier , Moschus moscMfera [Manimalia
Bisulca) lebt in den Gebirgen des mittleren Asiens. Das
Männchen hat zwischen Nabel und Praeputium einen

Beutel, gegen 2 Zoll lang, 1 Vg Zoll breit und Vs Zoll dick,

der Dr. 1— 1 Vg Moschus enthält.
Im lebenden Thiere von der Consistenz einer Latwerge , röthlich-

brann, schmierig ; im todten 'krlimlicli, fettig. Geruch eigenthümlich,

sehr stark, dauerhaft, nach Ammoniak (in sehr kleinen Quantitäten,

Gr. Vio' angenehm); Geschmack etwas scharf, bitter, nicht anhaltend.

Bestandtheile: ejn flüchtiger Stoff von dem eigenthümlichen
Geruch des Moschus ; Ammoniak (je älter , oder je schlechter die Auf-
bewahrung, desto mehr); eine flüchtige, organische Säure ; Fett, Gal-

lenfett, Harz, Wasser, Extractivstoffe.

Der Apotheker soll nur Moschus in vcsicis kaufen , da der Mosclnis

ex vesicis meist verfälscht ist (mit getrocknetem Blute). Die beste
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Sorte ist Moschus Tunquinensis (aus Tibet und China) ; die schlechtere

und verwerfliche Moschus Cahardinicus (aus Sibirien).

Der Beutel liegt unter der Cutis und ist gewissermassen eine Ein-
senkung derselben. Aussen hat er eine kleine Oeffnung und die Haare
stehen nach dieser zu.

Präparate und Form. Moschus zu Gr. 2—10, alle

1—4 Stunden, in Pulvern und Schüttelmixturen.

Aeusserlich, ausser zu Cosmeticis , entbehrlich, zumal da er

sehr theuer ist. (Ein Klystier zu Scr. 1 bis Dr. 1 würde mindestens
2 Thaler kosten und ist in seiner Wirkung doch sehr problematisch).
— Auch andere Formen (Pillen) und Präparate {Tinctura, eine Macera-
tion von 1 mit Spiritus Vini rectificatissimus und Wasser ää 24 , zu Dr.
1 und mehr), sind unzweckmässig.

Wirkung, a) Auf die Verdauung indifferent. Zu-
weilen, besonders nach grösseren Gaben, Ekel, Erbrechen
und grosser Widerwille.

b) Auf das Gefässsystem : wenig erhitzend (selbst in

grossen Gaben).
c) Auf die Secretion : häufig diaphoretisch , zuweilen

auch diuretisch.

d) Auf die Nerven : stark excitirend und zugleich al-

terirend. Diese Wirkung tritt nur in Krankheiten her-

vor, sie ist eigenthümlich und nicht gehörig festge-

stellt.

Anwendung. 1) Nervenfieber. Früher galt Mo-
schus für das ultimum refugium

;
jetzt aber giebt man ihn

nur bei rein adynamischen Zuständen , nicht bei Entzün-
dung und Congestion, auch nicht kurz vor dem Tode , da
er die Euthanasie eher stört als begünstigt.

2) Krämpfe: bei rein nervösen Formen (iDei organi-

schen Fehlern häufig als ein vorzügliches Palliativ) . Da
er so wenig erhitzt , so kann man schon dreist damit um-
gehen (und könnte es noch mehr, wenn er nicht so theuer
wäre)

.

3) Acute Exantheme , wenn sie unregelmässig verlau-

fen , sich schlecht entwickeln oder zurücktreten und in-

nere Organe bedrohen.
4) Entzündungen mit erethischem Charakter (Angina

membranacea, Bronchitis)

.

5) Empirisch gegen Paralysen, Apoplexia nervosa,

Tympanitis , Impotentia virilis , Vergiftung mit Cantha-
riden.
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2. Castoreum.
Pharmakographie. Bii}ergeii.

Der Biber, Castor Fiber [Mammalia Glirina), lebt in

Sibirien und Canada , selten im nördlichen Europa. Das
männliche , wie das weibliche Thier hat zwischen dem
After und den Genitalien zwei drüsenartige Beutel von
verschiedener Grösse, welche das Bibergeil absondern.

Im lebenden Thiere weich, schmierig, nicht fettig ; nach dem Tode
trocken, dunkelbraun. Geruch stark und eigenthümlich, unangenehm

;

Geschmack scharf, bitterlich.

Bestandtheile: ätherisches Oel , Harz, Castorin (chemisch in-

different), Kalk, Ammoniak, Eiweiss, Benzoesäure, Harnsäure.
Man unterscheidet zwei Sorten : a) Castoreum sibiricum (wohin

auch das europäische gehört) und b) Castoreum canadense. Das sibi-

rische ist weit geschätzter und weit theurer. (Ein Loth Castoreum
sibiricum ist ungefähr so theuer wie Ein Pfund Castoreum canadense

;

auch soll das kanadische häufig verfälscht sein.)

Präparate und Form. 1) Castoreum zu Gr. 2—20,

öfters wiederholt , in Pulvern, Latwergen ; selten in Pillen

(so mit Gummiharzen) . Sehr theuer.

2) Tinctura Castorei (1 mit Spiritus Vini rectificatissi-

mus 9 digerirt, filtrirt) ; zu Scr. 1—2, in Mixturen (sel-

ten pur]

.

3) Tinctura Castorei aetherea (1 mit Spiritus aethereus

9 digerirt, filtrirt); wie Spiritus aethereus (zu Scr. %— 1).

Scheint entbehrlich.
Diese Präparate sind von Castoreum sibiricum. Dieselben von Ca-

storeum canadense sind weit wohlfeiler und werden insgemein für we-
niger wirksam gehalten. Daher sind stärkere Gaben erforderlich.

Wirkung. Die Angaben sind sehr widersprechend.
Nach Einigen ist es ziemlich indifferent; nach Andern
macht es in grossen Dosen Congestion und Betäubung

;

nach den Meisten excitirt es das Nervensystem in den
specifisch-weiblichen Neurosen.

Anwendung. Krämpfe, von krankhaften Altera-

tionen des weiblichen Genitalsystems (z. B. bei Anomalie
der Katamenien , in der Schwangerschaft und Geburt ; in

Hysterie)

.

Selten in andern Krämpfen : Cardialgie , Kolik, Tussis convulsiva,

Chorea. Desgleichen im Typhus. - Sehr problematisch.

Aeusserlich in denselben Fällen , als Riechmittel

(Tinctura Castorei canadensis aetherea) und zu Klystie-

ren (Castoreum Scr. 1 bis Dr. 1). Entbehrlich.
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3. Phosphorus.
Pharmakographie. Phosphor.

Der Phosphor wird aus der rohen Phosphorsäure,

die man mit Kohle mischt und in der Hitze reducirt , in

chemischen Fabriken bereitet und sogleich in die Form
von Stäbchen gebracht.

Fest, zähe, weisslich und durchscheinend (mit der Zeit aussen
dunkel); unter 6^ spröde und krystallinisch ; bei gewöhnlicher Tem-
peratur weich wie Wachs; schmilzt bei 3b^ C. und brennt bei 75"^;

stösst an der Luft weisse Dämpfe aus (phosphorige Säure) , die nach
Knoblauch riechen (ist deshalb unter "Wasser aufzubewahren). Wenig
löslich in Alkohol, Aether , fetten, ätherischen und empyreumatischen
Oelen; unlöslich in Wasser. Leuchtet im Dunkeln ; ebenso leuchten
seine Auflösungen in fetten Oelen (ein wenig Oleum Terebinthinae,
Bergamottae, Korismarini hinzugesetzt, hebt das Leuchten auf).

Ist ein chemisches Element; Geruch nach Knoblauch; Geschmack
sehr ätzend. — Oxydirt sich zu Phosphorus oxydatus , Acidum phos-
phorosum und phosphoricum.

Präparate und Form. 1) Phosphorus, zu Gr. V^g

—

Ys— y^, täglich 2—4mal (auch öfter, höchstens Gr. 2 j^ro

die) . Innerlich wie äusserlich immer in Form des Oleum
phosphoratum.

2) Oleum phosphoratum (Gr. 6 in einer Unze Mandel-
öl) , zu Scr. y^—%—1, in Emulsion. Aeusserlich zum
Einreiben (um das Leuchten , das die Kranken ängstigt,

aufzuheben : mit Oleum Bergamottae Scr. %— 1 auf

Unc. 1 Ol. Amygdal.j.
Wirkung. Kleine Gaben (Gr. ^/g) belästigen den

Magen nicht ; sie wirken vielmehr gelind stomachisch ; sie

erhitzen, vermehren die Diurese und Diaphorese und
excitiren das Nervensystem. Die Wirkung geht bald vor-
über und hinterlässt grosse Abspannung. — Grössere Ga-
ben (Gr. ^j^) machen Erbrechen und Diarrhöe unter
schmerzhaften gastrischen Beschwerden und erhitzen be-
deutend. — Grosse Gaben (Gr. %—1) irritiren heftig, er-

zeugen Gastritis und Enteritis , die bald in Brand über-
gehen und mit dem Tode endigen.

Anwendung. Sehr selten und bei der grossen Ge-
fahr des Mittels mit äusserster Vorsicht. Nur bei reinem
Torpor und drohender Paralyse des Nervensystems , ohne
Zeichen der Entzündung oder Gefässaufregung. So bei

nervösen Fiebern (auch bei Pneumonia nervosa) , Wechsel-
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fieber, chronischen Rheumatismen, Wassersuchten, Neu-
ralgien.

x\eusserlich, bei Neuralgien, in Einreibungen.
Auch in Substanz , zu Moxen , die zwar sehr schmerzhaft
sind, aber sehr schnell verbrennen (in 20 Secunden)

;

etwa einer halben Linse gross.

4. Camphora.
Pharmakographie. Kampher.

Lmirus Carnphora (Laurineae; JEnneandria monogynia)

,

ein Baum in China und Japan, von welchem der Kampher
durch Destillation und Sublimation der Wurzeln , Aeste
und Zweige gewonnen wird. Diese Camphora cruda wird
in Europa durch Sublimation gereinigt.

Runde, weisse Kuchen, 1—2 Pfund schwer , bröcklich, durchschei-
nend , für sich nicht zu pulvern. Geruch eigenthümlich , sehr stark,

aromatisch ; Geschmack anfänglich scharf und erwärmend, später küh-
lend und bitter. Verhält sich chemisch als das Stearopten eines äthe-
rischen Oeles (unlöslich in Wasser ; löslich in Alkohol , Aether , äthe-
rischen und fetten Oelen ; vollständig flüchtig).

Präparate und Form. Camphora, zu Gr. 1—

5

täglich 2—4mal (auch die Dosen grösser oder häufiger).

a) In Pulver (mit einigen Tropfen Spiritus Vini verrieben,

Camphora cum Sjnritus Vini /)a^«;r^7/o trita, oder Ca7n-

phora trita] , mit Zucker und Kadix Liquiritiae puiverata.
— b) In Pillen. — c) In Latwerge, mit Syrup oder Honig
subigirt. — d) Auflösung, in Weingeist, Oel. — e] Emul-
sion , mit Gummi arabicum (nicht gut mit Zucker) ; oder
als Oleiun camphoratiim.

Aeusserlich in allen Formen. Zum Klystier Gr.

5—20, in Emulsion. Augensalben Gr. 2—15 auf Dr. 2.

Umschläge, in Wein oder Essig gelöst.
1) Spiritus camphoratus, 1 zu 12 Spiritus Vini rectificatus (Gutt. 20

enthalten Camphora Gr. 1). — 2) Oleum camphoratum , etwa 1 auf 8

Oleum Papaveris. — 3) Yinum camphorattim : Dr. 2 auf Vinum gallicum
alhum Libr. 1, mit Gummi arabicum Dr. 2 emulgirt. — 4) Acettim cam-
pJioratum, wie Vinum camphoratum.

Der Kampher ist ein wichtiges Ingrediens vieler Composita: Em-
plastrum noricum, Emplastrum opiatum , Linimentum Opodeldoc , Spi-

ritus Angelicae compositus.

Wirkung. Kleine Gaben (Gr. 1—5; die Empfäng-
lichkeit ist bei verschiedenen Menschen sehr verschieden)

erregen gelinde und behagliche Wärme im Magen ; sie
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erhitzen massig und vermehren meist (nicht immer) die

Diaphorese. Das Nervensystem wird , ausser in patholo-
gischen Zuständen , selten (und nur bei wiederholten Ga-
ben] excitirt. — Grössere Gaben (Scr. V»— 1) erregen all-

gemeine Hitze, Congestionen nach dem Kopf, Schwindel
(bisweilen Erbrechen , auch Dysurie) ; später (nach Wie-
derholung der Gaben oder bei grossen, Scr. 1—2 , zuwei-
len auch sogleich) allgemeine Abgeschlagenheit , Kälte,
Zuckungen, Delirien, Sopor. — Sehr grosse Gaben (Dr.

Ys— 1) machen Erosionen des Magens, Gastritis, und
tödten bisweilen schnell unter Convulsionen und Coma.

Die altern Aerzte , T)is auf Fr. Hof fmann , hielten den Kampher
für ein Temperans , dagegen Brown für das stärkste Excitans. Jeden-
falls ist seine Wirkung eigenthümlich , und seine Stelle unter den Ex-
citantien schwer zu bestimmen. Einige stellten ihn unter die Exci-
tantia nervina (mit Oleum Cajeputi, Valeriana, Serpentaria zusammen),
Andere unter die Excitantia oleosa aetherea (neben welchen die Exci-
tantia spirituosa stehen).

Anwendung. 1) Asthenische Fieber (nervöse, fau-

lige, exanthematische) bei reiner Adynamie (ohne ört-

liche Entzündung , ohne Exsudat) , sobald ein starkes

Excitans nervinum und Diaphoreticum calidum angezeigt
ist. (Früher erklärte man Kampher, je nach der Schule,

für ein Excitans, Diaphoreticum , Temperans , Antisepti-
cum , Antispasmodicum

, oder auch kurzweg für ein

Specificum)

.

2) Asthenische Entzündungen , bei reiner nervöser
Passivität. (Contraindicirt bei erethischen Entzündungen,
mit nervösen Complicationen).

3) Katarrhalische und rheumatische Fieber. (Früher
sehr häufig : auch bei Gicht und chronischen Rheumatis-
men, wie Ischias nervosa). Jetzt hierin selten.

4) Krankheiten der Harnorgane und Genitalien (nicht

bei entzündlichen, sondern bei erethischen, nervösen),
wie Nymphomanie, Priapismus, Mania puerperalis, Cata-
menia difficilia, Pollutiones nimiae, Onanie, Dysurie,
spastische Formen.

5) Neuralgien und Krämpfe , wenn diesp nicht auf
Desorganisation, Entzündung, erhöhter Sensibilität be-
ruhen, wie Cephalalgie, Asthma nervosum, Husten, Herz-
klopfen, Keuchhusten, Kolik ; wo überall die Diaphorese
nützen kann.
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6) Vergiftungen mit Acrien , Narcoticis und selbst mit
Metallen (besonders gegen Canthariden und Opium)

.

Aeusserlich bei allen atonischen und asthenischen

Formen, wo ein Excitans indicirt ist ; so bei asthenischen
Entzündungen (Frostbeulen, Decubitus) , chronischen
Rheumatismen , Asthenie nach Contusionen , atonischen

Geschwüren (Mercurialgeschwüren), Brand, Neurosen.

Hierher gehören noch:

1) Ambra, Stücke von verschiedener Grösse, schwärz-
lich-grau mit weissen Flecken oder Streifen (daher auch
Ambra grisea) , wachsartig , leicht schmelzbar ; in Wein-
geist zum Theil, in Aether fast gänzlich löslich. Geruch
angenehm , lieblich ; fast ohne Geschmack.

Bestandtheile: eigenthümliches Fett , Extractivstoff, Benzoe-
säure. — Wird an den Küsten tropischer Meere gefunden und für pa-
thologische Concremente des Kachelots {Physeter macrocephahis) ge-
halten.

Gegenwärtig fast obsolet. Früher als Specificum in

vielen weiblichen Krankheiten (Neurosen der Schwan-
gern , besonders Vomitus gravidarum, Hysterie , Dysme-
norrhöe] angewandt.

2) Zibethum, von Vlverra Zihetlia (Mammalia Fe-
rae) , in Indien und andern tropischen Ländern. Zwischen
After und Genitalien liegt eine Tasche , in welche zwei

Drüsen von der Grösse eines Taubeneies münden und das

Zibeth absondern. Dickflüssig wie Honig, gelb, fettig;

riecht dem Moschus ähnlich (in grösserer Menge Avider-

lich ammoniakalisch) ; schmeckt bitter. — Es ist sehr

theuer und selten echt, daher jetzt ausser Gebrauch.
Früher wie Castoreum angewandt.

Siebente Ordnung.
Imponderabilia.

1. Calor siccus.

TrockeneWärme nennen wir die Mittheilung der

Wärme durch trockene Medien , und unterscheiden sie

von der feuchten , welche durch Wasser mitgetheilt wird.
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Differenzen. 1) Nach der Art der Mittheilung:

a) strahlende Wärme ; - b^ trockene , warme Luft ;
—

c) warme feste Körper (Tuch, Fell, Sand, Kleie, Metalle)

.

2) Nach der Application : a) auf Theile der Haut ;
—

b) auf die ganze Haut und die Lungen.

3) Nach dem Grade der Wärme.
Wirkung. Die Contraction der Gewebe wird ver-

mindert fes ist dies aber anatomisch nicht nachgewiesen),

die Reizempfänglichkeit erhöht und die Action vermin-
dert, die Secretion (der Haut) vermehrt. Dies gilt jedoch
nur von massigen Graden , welche zugleich erhitzen und
Congestion erregen ; denn die höheren (heisses Wasser)
machen schnell Entzündung und Blasenbildung der Haut,
oder sie zerstören (wie glühende Körper) das ganze Ge-
Avebe.

Die mittlere Temperatur der atmosphärischen Luft, in der wir uns
behaglich fühlen, ist 15^— 20*^0. ; die natürliche Wärme des Körpers
;)7" ; die grösste Wärme der von den Sonnenstrahlen erwärmten Luft
wohl nie his 45® C. ; die künstlich erwärmte Luft aher , in den heissen
Dunsthädern, kann his 50^—60*' (selten bis 70®) C. angewandt und kurze
Zeit ertragen werden.

Anwendung. 1) Bei verminderter Körperwärme;
nur allmählich (besonders bei einer durch Kälte beding-
ten Erstarrung).

2) Um die Diaphorese zu vermehren
;
gewöhnlich nur

zur Unterstützung anderer Mittel , in Eorm der warmen
Zimmerluft, warmer Bedeckung oder der Bettwärme.

3) Bei asthenischen Neurosen (Lähmungen) und über-
haupt bei asthenischen Localaffectionen (torpide Ge-
schwüre) .

4) Bei Rheumatismus (trockene warme Umschläge;
bei schweren Formen warme Luft , warmes Klima) ; bei

Lungenschwindsucht (warme Luft, warmes Klima, jedoch
nicht zu trocken) ; bei Scrofeln (Sonnenwärme) ; bei Sy-
philis (Avarme Temperatur , warmes Klima) ; bei Wasser-
sucht (warme Dunstbäder) . — Contraindicirt bei Ent-
zündungen.

5) Die höheren Grade , um Entzündung der Haut und
Blasenbildung zu erregen, als Irritans, Derivans.

6) Die höchsten Grade, durch Brennen mit glühenden
Körpern (Moxen , Glüheisen) , zur Bildung künstlicher

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 1'7
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Geschwüre (als Derivantia, jedoch nur in Nähe des leiden-

den Organs) ; zur örtlichen Zerstörung (z. B. bei vergif-

teten Wunden) ; zur Blutstillung.

Die höheren und höchsten Grade als Irritantia und Derivantia be-
sonders bei asthenischen innern Entzündungen und Vereiterungen
(z. B. der Gelenke), Lähmungen, Algien, innern Exsudaten (jedoch nur
bei kleinen und gefährlichen) , Gemüthskrankheiten.

2. Electricitas.

Die Electricität wird entweder durch Reibung oder
durch Berührung erregt. Für die Electricitas per frictio-

nem bedient man sich der Electrisirmaschine , für die

Electricitas j^er contactuni ( G a 1 v a n i s m u s
]
der galvani-

schen Platten oder des electro-magnetischen Apparats.
Die Beschreibung dieser Instrumente und die Erklärung
der electrischen Gesetze gehören in die Physik.

I. Electricitas per frictionem, Reibungselectricität.

Eine Glasscheibe reibt sich anhaltend an Harz und die

entwickelte Electricität wird in dem Conductor gesammelt.
Formen. 1) Die electrisirte Luft. Der Conductor

wird mit vielen feinen Metallspitzen besetzt. Die Ma-
schine befindet sich in einem kleinen , massig warmen
Zimmer, und in diesem hält sich auch der Kranke auf.

2) Die ungehinderte electrische Strömung, wenn der

Strom durch den Körper geleitet wird.

3) Das electrische Bad, wenn der Strom in den Kör-
per des Kranken , der auf einem Isolirschemel sitzt

,
ge-

leitet wird.

4) Der electrische Hauch , wenn der Strom durch
Spitzen in einiger Entfernung übergeleitet wird.

5) Der electrische Funken , wenn der Strom durch
einen runden Knopf in geringer Entfernung überspringt.

6) Der Erschütterungsschlag , mit Hülfe der Leydener
Flasche.

Wirkung. Die Sensibilität wird erhöht, die Be-
wegung erregt , und die Absonderung der afficirten Drü-
sen (und anderer Secretionsstellen) verpiehrt. Dass sie

auch den Blutumlauf beschleunige und die andern Secre-
tionen , besonders der Haut und der Nieren , vermehre,
steht noch in Zweifel.
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Die Wirkung der electrisirten Luft , der ungehinderteu Strömung
und des electrischen Bades kommt kaum in Betracht ; der Erschütte-
rungssclilag kann dagegen mit grosser Heftigkeit wirken.

Anwendung. 1) Paralysen und Anästhesien , wenn
ein blosser Reiz angezeigt oder doch zulässig ist. (Also

nicht bei Entzündung, Exsudat, Desorganisation, Tabes

;

wohl aber bei reiner Atonie nach Apoplexie, Commotion,
bei rheumatischen Lähmungen)

.

2) Amaurose und Taubheit ; hierbei gegenwärtig nur
empirisch, ohne sonderlich zuverlässigen Erfolg.

3) Krämpfe, Amenorrhoe , chronische Rheumatismen,
Asphyxie, Verhärtungen u. a. drgl. ; hier meistens empi-
risch und mit sehr problematischem Erfolg.

IL Galvanismus, Electricität durch Berührung.

Apparate. 1) Die Säule. Etwa 50 Zink- und ebenso
viel Kupferplatten werden abwechselnd mit einem feuch-

ten Leiter verbunden. Die erste Zinkplatte ist der posi-

tive Pol, die letzte Kupferplatte der negative.

2) Der Trog. Die Zink- und Kupferplatten sind spiral-

förmig um einander gewunden und stehen in runden Glas-
gefässen.

3) Der magneto-electrischeApparat. Die Er-
regung und Verstärkung der Electricität durch die magne-
tische Strömung. Besonders stark ist die Wirkung, wenn
man den Trogapparat mit dem von Neef u. A. angegebe-
nen Rade versieht, oder den Apparat von Duchenne
verwendet.

Application. Die beiden Poldrähte werden mit
zwei bestimmten Stellen des Körpers in Berührung ge-
bracht, entweder unmittelbar oder durch feuchte Zwischen-
leiter (nicht durch die Luft, selbst nicht durch die trockene
Epidermis) , und die Electricität selbst mit unterbroche-
ner Strömung , als Erschütterung

,
gewöhnlich angewen-

det. Die Organe, auf die man wirken will, werden zwi-
schen die beiden Pole gebracht.

Wirkung und Anwendung ähnlich wie bei der
Reibungselectricität. Die Thatsachen sind keineswegs
sicher gestellt und die meisten Beobachtungen sehr un-
genau.
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3. Magnetismus.

Der Magneteisenstein, der natürliche Ma-
gnet, besteht grösstentheils aus Eisenoxyduloxyd und ist

früher bei Kranken innerlich und äusserlich angewandt
worden , um magnetische Wirkungen hervorzubringen.
Das ist aber nicht gelungen, und gepulvert verliert er

überdies seine magnetischen Eigenschaften.

Gegenwärtig gebraucht man den künstlichen Ma-
gnet, weil man diesen von beliebiger Stärke haben kann.

Der Magnet scheint keine physiologische Wirkung
hervorzubringen. Angegeben wird eine Vermehrung des

Turgor vitalis in der Haut, Schweiss, Ausschlag, nervöse
Erscheinungen, was aber alles in den meisten Fällen nicht

bemerkt wird.

Anwendung. Gesichtsschmerz, Ischias, Zahn-
schmerzen, Rheumatismen will man damit geheilt haben.
Das Mittel ist jedenfalls sehr unsicher, vielleicht ganz
indifferent , und die meisten Angaben beruhen wohl auf

Täuschung.

Hier sind noch zu erwähnen:

1) Acupunctura, das Einstechen feiner Nadeln
(von Gold , Piatina , Stahl) in einen kranken Theil des

Körpers (%— 2 Zoll tief] . Die Nadeln bleiben 5—15 Mi-
nuten (selten bis zu 1 Stunde) liegen, machen viel Schmer-
zen und, wenn sie lange liegen bleiben, selbst Entzündung
der afficirten Haut, scheinen aber sonst ohne Gefahr
selbst in die edleren Theile geführt werden zu können
(Bretonneau).

Angewendet bei Neuralgien , Rheumatismen (Prosop-
algie , Ischias) ; auch versucht bei Wassersucht , Con-
tracturen, Lähmungen, Keuchhusten, Asphyxie. Die
Wirkungsweise und der Nutzen des Mittels sind noch
nicht aufgeklärt. Jetzt ist es obsolet.

Nach Einigen ist die Wirkung electrischer Natur (die Nadeln oxy-
diren sicli leicht an der Spitze) ; man ist aher nicht einig , ob sie Elec-
tricität zuführen oder ableiten, oder die vorhandent'. anders dispcniren.

2) Electropunctura, die Verbindung der Acu-
punctur mit einem electrischen Apparate. Wirkt ähnlich,

aber stärker, wie die Acupunctur. (Die electrischen Schläge
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dürfen nicht stark sein und nicht lange, höchstens 15 Mi-
nuten, währen). Gleichfalls jetzt obsolet.

3) Perkinismus, der Zeit und dem Wesen nach
der Vorläufer des thierischen Magnetismus ; nur dass man
dort die Manipulationen mit spitzen, metallenen Stäbchen
verrichtet. Gegenwärtig vergessen. (Ein Product der
Charlatanerie und des Aberglaubens)

.

4) Magnetismus a n im a 1 i s. beruht auf der Hypo-
these , dass man über die Vis vitalis beliebig disponiren

und mit derselben Phänomene hervorbringen könne, etwa
wie mit der Electricität oder mit dem Magnetismus.

Nur wenige Menschen , sagt man (und zwar nur solche von beson-
derer moralischer Würdigkeit) , besitzen die Kraft des thierischen
Magnetismus in einem erheblichen Grade. Diese können durch ihren
Willen ihre eigene Vis vitalis disponiren , concentriren oder verthei-
len , durch Manipulationen mit den Händen auf andere Personen über-
tragen , oder dieselbe bei Andern anders vertheilen oder ableiten.

Die Sache hat manche physiologisch merkwürdige Erscheinungen,
wie der Somnus magneticus , Visus clarus , liegt aber gegenwärtig in
den Händen der Charlatane und scheint (besonders die magnetischen
Curen) grösstentheils auf Täuschung zu beruhen.

VIERTE KLASSE.

Acria.

§. l. üebersiclit.

A. Acria pura. B. Acria emetica.

1. Senega; radix. 1. Ipecacuanha; radix.

2. Saponaria; radix. 2. Viola (odorata und
3. Guajacum; cortex, tricolor)

.

lignum, resina.

4. Helleborusniger; ra- ^' Acria drastica.

dix. 1. Senna ; folia.

5. Helleborus albus; ra- 2. Jalapa ; radix.

dix. 3. Gutti.
6. Sabadilla; semina. 4. Colocynthis; fruetus.
7. Veratrium. 5. Euphorbium.
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6. Croton ; semina,
oleum.

7. Gratiola; herba.

8. Spina cervina; bac-

cae.

D. Acria diuretica.

1. Cantharides.
2. Formicae.
3. Sabina; herba, oleum.
4. Mezereum ; cortex.

5. Colchicum; radix, se-

mina.
6. Scilla; radix.

7. Ononis; radix.

E. Acria aromatica.

1. Sinapis nigra; se-

mina , oleum aethe-

reum.
2. Sinapis alba; semina.
3. Armoracia; radix.

4. Cochlearia; herba.

5. Bucco ; folia.

6. AUium sativum; ra-

dix.

7. Cepa; radix.

8. Capsicum ; fructus.

9. Cubebae ; fructus.

10. Piper; fructus.

11. Helenium; radix.

F. Acria tonica.

1. Rheum; radix.

2. Aloe.
3. Sassaparilla ; radix.

§. 2. Die wirksamen Bestandtlieile.

1. Der scharfe Extractivstoff.

Der scharfe Stoff (^ere) schmeckt eigenthümlich,
theils stechend und beissend, theils brennend oder
kratzend , und reizt örtlich die afficirte Stelle dergestalt,

dass sie schmerzhaft, wärmer und geröthet wird. Diese
Irritation kann sich bis zur Entzündung steigern und
äussert sich auch nach der Resorption in der allgemeinen
Wirkung.

Die scharfen Stoffe der einzelnen Mittel sind verschie-

den ; isolirt aber sind nur sehr wenige dargestellt. Die
scharfen Extractivstoffe sind Gemenge des scharfen Stoffs

mit andern Stoffen, deren chemische Trennung noch nicht

gelungen ist.

Die dynamischen Eigenschaften des scharfen Extractivstoffs hahen
verschiedene Stoffe, (z. B. ätherische Oele , Harze, Säuren und Alka-
loide) , ohne dass man weiter weiss , worauf die scharfe Qualität be-
ruht. Das Principium acre der frühern Pharmakologen ist weiter nichts,

als die scharfe Qualität der Mittel.

Die Extractivstoffe sind weniger in Wasser , besser in

Weingeist löslich. Ihre Wirkung wird durch Zusatz von
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Oleis aethereis oderSpirituosis beträchtlich erhöht, durch

Mucilaginosa aber und Farinosa herabgesetzt.
Dies gilt Ijesonders von der örtlichen Irritation. Auch fette Oele

v?rmehren häufig die Wirlcung , da mehrere der scharfen Stoffe in fet-

ten Oelen löslich sind.

2. Olea aetherea.

Die scharfen ätherischen Oele verhalten sich chemisch
me die andern , nicht scharfen , so dass die Schärfe eine

besondere Qualität derselben zu sein scheint. Die stärk-

sten aber enthalten Schwefel.

3. Resinae.

Die scharfen Harze unterscheiden sich chemisch nicht

von andern Harzen , und man weiss nicht , ob sie einen

scharfen Stoff beigemengt enthalten. Dynamisch verhal-

ten sic?i die meisten als Drastica.

4. Acida vegetabilia.

Scharfe Säuren sind nur wenige bekannt, die Ameisen-
säure, Crotonsäure, Caincasäure. Wahrscheinlich ist die

Schärfe nur eine ihrer Eigenschaften, welche übrigens
dieselben sind, wie bei den andern vegetabilischen Säuren.

5. Alcaloida.
Als scharfe Alkaloide kennt man das Veratrin,

Emetin und einige andere (Violin, Crotonin) , die

noch nicht gehörig festgestellt sind. Sie sind in Wasser
schwierig, aber leicht in Alkohol löslich.

Ausser diesen Stoffen enthalten die scharfen Mittel verschiedene
andere Stoffe , die mehr oder weniger mitwirken oder doch die scharfe
Wirkung modificiren , als Schleim , Gummi, Stärke, Bitterstoff, Gerb-
stoff, ätherische Oele (nicht scharfe), Harze.

§. 3. Wirkung.

Charakteristisch für die Acria ist, dass sie örtlich, wie
allgemein, Irritation (und Entzündung) erregen. In Folge
dieser Irritation vermehren sie besonders die Secretionen.

Die örtliche Irritation tindet unter Brennen und
Schmerzen statt ; sie steigert sich bis zur Entzündung und
Blasenbildung , und hat bei fortgesetzter Einwirkung
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hartnäckige Geschwüre zur Folge. Die Natur dieser Ein-
wirkung ist weiter nicht bekannt ; sie wird daher als dy-
namisch bezeichnet. zUlgemeine Wirkungen entstehen

von der unverletzten Haut aus unsicher und nur bei eiru-

gen Mitteln (wie Canthariden) : von der verletzten Hait
aber leichter und sicherer, besonders bei frischen Wunden.

Die Verdauung wird von einigen befördert iAc7^',a

aromatica) , von den meisten aber belästigt , bei grossen

Gaben oder bei wiederholtem Gebrauch mehr oder weni-
ger zerrüttet. Einige irritiren besonders den Magen und
machen Uebelkeit und Erbrechen (Acria emetica) , andere
besonders die Gedärme und machen Kolik und Diarrhöe
(Acria drastica). Dabei werden die Secretionen des Ma-
gens, der Gedärme, des Pancreas und der Leber vermehrt
(die beiden letzten auf sympathischem ^^'egej , und die

Actionen des Rückenmarks (ebenfalls sympathisch) mehr
oder weniger alterirt und herabgesetzt. (Es entstehen Mus-
kelschwäche, Krämpfe) . Ob und wie die Mittel iniDarm-
kanale verändert werden, ist nicht bekannt ; die Resorp-
tion ist aber nicht zu bezweifeln.

Das Gefässsystem wird nicht ergriffen ; secundär
aber , in Folge der Irritation , entstehen örtliche Conge-
stionen , und sympathisch (bei grossen Gaben) Beschleu-
nigung des Blutlaufs. Entzündungen werden daher durch
Acria gesteigert.

Die Irritation verbreitet sich über die Nieren , die Ge-
nitalien, die Lungen und überhaupt über die Schleim-
häute. Kleine Gaben vermehren die Urinsecretion ; es

folgt aber bald Dysurie und bei grossen Gaben selbst

Hämaturie. Der Geschlechtstrieb , die Neigung zum
Abortus , die Katamenien werden befördert, und die Se-

cretion des Schleims bei atonischen Blennorrhöen wird
leichter und freier. Auch die Absonderung der Haut
wird vermehrt ; sie ist aber mehr in Krankheiten zu be-

merken.
Auf das Nervensystem scheinen sie nicht direct zu

wirken. Selbst die Depression desselben-bei grossen Ga-
ben scheint mehr von der grossen Irritation des Darmkanals
durch sympathische Reizung bedingt zu werden. Doch
giebt es eine ganze Reihe scharfer Mittel , welche gleich-

I
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zeitig mit narkotischer Kraft die Nerven deprimiren und
die als Acria mircotica in die Klasse der Narcotica ge-

hören.
Nach langem Gebrauche der Mittel entsteht eine Ka-

chexie mit der Tendenz zur Auflösung und Verflüssigung.

Grosse Gaben aber sind gefährliche Gifte. Die Irritation

steigert sich dann bis zu Entzündung und Brand im Ma-
gen und Rectum ; der Blutlauf wird unordentlich und der

Puls bald sehr häufig, bald sehr langsam ; die motorische
Kraft des Nervensystems wird deprimirt und zuletzt ge-
lähmt; die Absonderungen Averden blutig und profus, und
der Kranke stirbt unter den Symptomen des Brandes und
der Paralyse.

§.4. Anwendung,

Die Acria haben mehr oder weniger bestimmte Be-
ziehungen zu bestimmten Organen und passen besonders
bei Atonie und Torpor derselben, oder, indem sie die

Action eines Organs reizen, zur Ableitung von andern
Organen.

a) Aromatica.
Die Acria reizen in sehr kleinen Dosen meist den Ap-

petit und die Verdauung ; einige derselben aber , die ein

ätherisches Oel (und ein Harz) enthalten, befördern die

Verdauung nach Art der Aromatica und können zumTheil
wie diese (bei atonischer Verdauungsschwäche als Zusatz
zu schwer verdaulichen Speisen) benutzt werden; zum
Theil aber haben sie als scharfe Mittel noch besondere
Wirkung auf die Harnorgane.

b) Emetica.
Brechmittel müssen schnell und sicher wirken und

nicht weiter mit nachtheiligen Folgen belästigen. Ange-
wendet werden sie

:

1) Um Cruditäten aus dem Magen schnell zu entfer-

nen (so bei Vergiftungen, bei zu vielem Genuss von Spei-
sen und Getränken, bei schwer verdaulichen Speisen).

2) Bei gastrischen Beschwerden, Gastrosis, Febris ga-
strica , Diarrhoea gastrica , nach Erkältungen , Gemüths-
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bewegungen (Aerger). Ueberhaupt bei Status gastricus,

wenn die Sordes nach oben turgesciren.

3) Bei Diarrhöen und Ruhren , in vielen Fällen , wo
der antagonistische Reiz nützen kann.

4) Bei Angina membranacea (wo jedoch Cuprum sul-

phuricum besser zu sein pflegt) , Angina tonsillaris und
überhaupt in allen Arten der Angina.

5) In den meisten Krankheiten der Lungen und Luft-
röhre (jedoch nicht bei florider Entzündung) , zumal bei

gastrischer (oder galliger) Complication , wenn die Er-
schütterung oder der antagonistische Reiz nützen kann
(mit Vorsicht selbst bei Tuberculose , Haemoptoe , bei

Bronchitis, Pneumonie).
6) Gegen acute Exantheme, im Anfange, zur Beschleu-

nigung und Erleichterung des Verlaufs ; auch später zur
Beförderung der Krisen.

7) In Rheumatismen (acuten und fieberhaften) ; Oph-
thalmia rheumatica.

8j Bei vielen Neurosen , meist jedoch nur empirisch;
ebenso bei Geisteskrankheiten.

9) In vielen Krankheiten , die aus Gastrosen entstan-

den oder damit zusammenhängen ; ferner wenn die all-

gemeine Erschütterung, die Ableitung auf Magen und
Darmkanal, die Vermehrung derSecretionen nützen kann.
Dahin gehören : Febris intermittens, Febris nervosa (und

andere asthenische Fieber, Faulfieber) , asthenische Ent-
zündungen, Metrorrhagie.

Contraindicirt sind Brechmittel : bei Entzündung
und Degeneration des Magens ; bei acuten Entzündun-
gen , ehe diese noch gebrochen sind ; bei starken Con-
gestionen nach dem Kopfe. Vorsicht erfordern Herniae,
Schwangerschaft, Aneurysmen der Brust (grosse Aneurys-
men sind Contraindicationen) und des Unterleibs.

c) Drastica. «

Die Cathartica sind Mittel , welche die Contenta des

Darmkanals nach unten entleeren. Die Cathartica acria

heissen Drastica und zeichnen sich vor andern ähnlichen
Mitteln dadurch aus, dass sie den Darmkanal irritiren,-
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alle Secretionen daselbst stark vermehren und Congestio-

nen nach den benachbarten Organen erregen.

Contraindicirt sind die Drastica bei Entzündung
des Darmkanals (auch bei grosser Reizbarkeit) , und nur
mit Vorsicht anzuwenden bei Irritation und Erethismus
des Darms , bei Hernien , bei Schwangerschaft mit Nei-
gung zum Abortus, bei Metrorrhagie, bei Irritation und
Erethismus der Harnorgane und überhaupt der Organe
des Unterleibs.

Gebraucht werden sie 1) in Krankheiten des Darm-
kanals mit Atonie : Obstruction, Gastrose mit Sordes, die

nach unten turgesciren ; Diarrhöe von Unreinigkeit der

ersten Wege, von Galle ; Helminthiasis , besonders nach-
dem zuvor Wurmmittel gegeben sind.

2) Krankheiten der Leber : Polycholie, Hypertrophie,
Induration, und überhaupt, wo keine Entzündung zu
fürchten ist.

3) Krankheiten der Genitalien : Schleimflüsse , ato-

nische Menostasie, selten bei Metrorrhagie (nicht im
Wochenbett, noch bei Degenerationen)

.

4) Krankheiten des Gefässsystems , Fieber und Ent-
zündungen, acute Exantheme und überhaupt acute Krank-
heiten verbieten die Drastica in der Regel. Bei passiven
Congestionen aber , bei Stockungen im Unterleib , Hä-
morrhoiden, Gicht, werden sie oft als Resolventia und
Derivantia von Nutzen.

5) Krankheiten des Kopfes (des Gehirns , der Augen)

,

des Rückenmarks , des Nervensystems : Congestionen,
Apoplexie , Hydrocephalus acutus , Exsudate , Convul-
sionen, Paralysen , Algien u. a. — Die Drastica gehören
hier unter die kräftigsten Derivantien.

6) Krankheiten verschiedener Art, die mit Atonie des
Darmkanals oder der Leber zusammenhängen , oder wo
die Irritation dieser Organe als kräftige Ableitung nützen
kann: Hypochondrie, Gemüthskrankheiten , chronische
Rheumatismen und Exantheme, Geschwüre u.' a.

Der Erfahrung zufolge nützen die Drastica nicht : bei

Krankheiten der Brust und des Halses, Drüsenver-
härtungen, Dyskrasien, Gelenkkrankheiten. In Wasser-
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suchten, obschon vielfach empfohlen und ange^vendet
leisten sie wenig.

d) D i u r e t i c a.

Die Diuretica acria und excitantia unterscheiden sich

so , dass jene die Harnorgane (und besonders die Nieren)
mehr irritiren und das Gefässsystem weniger excitiren

(erhitzen) , diese dagegen das Gefässsystem mehr excitiren

und die Nieren weniger (oder gar nicht) irritiren. Das
Wasser, die Alkalien, die Mittelsalze vermehren die Diu-
rese , indem sie die flüssigen Bestandtheile des Blutes
vermehren.

Contraindicationen der scharfen Diuretica sind

:

Erethismus, Hyperämie, Degeneration der Nieren.
Angewendet werden sie in Wassersuchten aus Ato-

nie, wenn kein entzündlicher Process vorhanden ist. Bei
secundären Wassersuchten , mit dem Charakter der Ato-
nie , leisten sie wenig , so lange man die primäre Krank-
heit (des Herzens, der Leber u. a., Bleichsucht) nicht be-
seitigen kann.

Auch als Derivantia in verschiedenen Krankheiten, Gicht, chroni-
schen Exanthemen , chronischen Eheumatismen , Syphilis, (Scorhut)
und andern Formen , denen eine sogenannte Schärfe des Bluts zu
Grunde liegen soll, werden sie in Gebrauch gezogen.

e) Emmenagoga.
Sie eignen sich für Dysmenien mit Atonie , aber nicht

für secundäre Dysmenien , deren primäre Krankheit von
dem scharfen Mittel nicht gehoben werden kann (z.B. bei

Chlorose)

.

Erethismus, Degeneration und Entzündungen der Ge-
nitalien verbieten die scharfen Emmenagoga.

f) Expectorantia.

So lange Entzündung der Brustorgane besteht, so

lange sind die scharfen Mittel verboten. Wenn aber

nach der Entzündung der Auswurf schwierig wird , kann
man sie geben. — In chronischen Katarrhen sind sie zu-

lässig , wenn diese mit Atonie bestehen und kein anderes

primäres Leiden ihnen zu Grunde liegt. Bei Erweiterung,

1
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Verdickung , Atrophie der Bronchien schaden sie leicht

;

bei asthenischen Entzündungen (wo sie von Einigen em-
pfohlen werden) muss man sehr vorsichtig sein ; bei

Keuchhusten endlich werden sie wenig helfen.

Acria emetica und drastica leisten in geeigneten Fällen auch als

Expectorantia oft sehr gute Dienste.

g) Rubefacientia, Vesicatoria.

Auf der äussern Haut machen die scharfen Mittel Ery-
them und Entzündung , und die Epidermis hebt sich bei

fortgesetzter Einwirkung in Blasen , welche Serum ent-

halten. Die Mittel heissen in dieser Beziehung Riihefa-

cie)itia und Vesicatoria. Gebraucht werden dieselben als

Derivantia oder als Incitantia (aber nicht zur Erzeugung
allgemeiner Wirkungen , obschon dieselben zuweilen da-

nach eintreten) in folgenden Fällen :

1) Lähmungen , Verhärtungen von Drüsen , torpide

Anschwellungen (besonders der Gelenke) ; als Incitantia.

2) Ohnmächten , Sinken der Kräfte in nervösen Fie-
bern, geistige Störungen ; als Excitantia und Analeptica.

o) Entzündungen, wenn die Sthenie gebrochen ist und
AusschAvitzung droht , oder wenn die Entzündung asthe-

nisch fortzudauern beginnt.

4) Congestionen (entfernt zu appliciren) , Rheumatis-
men (nicht bei fiorider Entzündung) , Metastasen (beson-

ders von Gicht , Rheumatismus) , Neuralgien , Krämpfe,
Geisteskrankheiten (in diesen nervösen Krankheiten meist
empirisch)

.

5) Zur Bildung einer Fontanelle oder eines künst-
lichen Geschwürs. (Dazu nimmt man Vesicatoria. Die
Epidermis der Blase wird abgezogen und die wunde Stelle

mit Erbsen oder mit einer reizenden Salbe, z. B. ünguen-
tum basilicum, verbunden)

.

6) Um die Cutis von der Epidermis zu entblössen,

zum Behuf der Methodiis endermatica . (Mittelst Vesicators)

.

h) Alter an tia.

Ausserdem Averden die Acria noch in andern Krank-
heiten angewendet , ohne dass man die V\^irkungsweise

genügend erklären könnte, und in dieser Beziehung als
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Alterantia, Resolventia oder Specifica betrachtet. Sie

nützen hier aber auch häufig als Emetica , Drastica oder
Diuretica.

1) Sog. Scliärfen des Bluts , scharfe Dyslcrasien und deren Folge-
krankheiten : Gicht , Rheumatismen , Scrofeln , Syphilis , chronische
Exantheme , Geschwüre. Es sollen diese Formen auf Retention des
Krankheitsstoifes beruhen, und die Acria , indem sie diesen ausführen,
gewissermaassen das Blut reinigen.

2) Lähmungen , wenn sie nicht von wahrer Schwäche herrühren.
Desgleichen hei Schmerzen und Krämpfen , sofern die primäre Krank-
heit den Gebrauch der Acria gestattet.

;3) Einzelne Mittel werden als Specifica in einzelnen Krankheiten
empfohlen, z. B. Ipecacuanha bei Diarrhöe , Canthariden bei Hydro-
phobie.

§. 5. Formen.

Einige Mittel von der Ordnung der Acria aromatica
werden diätetisch angewendet , als aromatische Zuthaten
zu Speisen, als Salat oder Gemüse; z. B. ShKfjJis, Piper,

Cepa , Armoracüi, Nasturtium. Die meisten Acria aber
belästigen den Magen so leicht , dass man sie nicht gern
in Pulver und überhaupt nicht gern pur giebt , sondern
lieber durch Emollientia einhüllt.

Als Brechmittel giebt man gewöhnlich Ipeca-

cuanha, in Pulver oder Schüttelmixtur, pur oder mit Tar-
tarus stibiatus, Oxymel Squillae ; selten mit Radix Squil-

lae , Zincum oxydatum oder Zincum sulphuricum. Man
giebt sie nicht in voller Dosis, sondern zu Vs

—

%, und
lässt den Rest in 2—4 Portionen getheilt in Intervallen

von 10— 15 Minuten nehmen, bis der Kranke 3—4mal
gebrochen hat.

Die ersten Yomituritioneu lässt man unterdrücken und wenn der
Kranke einmal gebrochen hat, etwas lauen grünen oder schwachen
Ohamillenthee nachtrinken. Bei schwerem Erbrechen Kitzeln der
Fauces mit einer Feder , eine grössere Dosis mit einem Aromaticum.
Gegen Hyperemesis vegetabilische Säuren (Acetum , Succus Citri),

Aromatica, Naphthae , Opium , vorzüglich aber ein Brausepulver und
ein Siuapismus auf den Magen,

Die Drastica giebt man ebenfalls gern in getheilter

Gabe , etwa alle Stunden die Hälfte oder ein Dritttheil.

Am gebräuchlichsten ist Senna (gewöhnlich pur , mit Li-

quiritiai und von den stärkern Mitteln Jalape (pur oder
mit Calomel oder Rheum) , oder Aloe. In der Kinder-
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praxis sind die Drastica verboten und durch Rheum sehr

gut zu ersetzen.

Als Rubefaciens gebraucht man Sinapis (Semen
contusum mit lauem Wasser zu einem dicken Brei ge-
macht) und als Vesicatorium dieCanthariden (Emplastrum
Cantharidum)

.

Erste Ordnung.
Acria pura.

1. Senega.

Pharmakographie. Senega. — Radix.

Polyyala Seiiega (Poh/fialeae; — Diadelphia octandria)

,

ein Kraut in Nordamerika (besonders in Virginieni. Wur-
zelstock knorrig, wenig ästig, höchstens ^^ Zoll dick;

Wurzel gegen 6 Zoll lang , von der Dicke eines Gänse-
kiels, wenig faserig, aussen grau oder gelblich-braun, in-

nen holzig und weiss. Stengel einfach
,
gegen 1 Fuss

hoch.

Bestandtheile: Senegin , süsslicli-bitterliclier Extractivstoff,

Gerbsäure , Gummi , Eiweiss . Pektin , ein scharfes fettes Oel , äpfel-
saures Kali und Kalk. Das S e n e g i n, der scharfe kratzende Stoff, ist

ein weisses, in heisseni Wasser und Alkohol lösliches Pulver.
Geruch widerlich, schwach süsslich. Geschmack süsslich-schlei-

mig, nachher scharf und im Schlünde lange kratzend.

Präparate und Form. J) Radix concisa und pul-
verata, zu Gr. 10— 20, täglich einigemal (Corrigens:

Liquiritia) ; nicht gern in Pulver (wegen des kratzenden
Geschmacks) oder Latwerge; eher noch in Pillen oder
Bissen; am besten im Infusum, Unc. Yg auf Unc. 6, oder
Decoct (Unc. 9 auf 0).

2) Extractum, durch Digeriren mit Spiritus Vini recti-

ficatissimus und Wasser; zu Gr. 5— 15, täglich einigemal.

3) SyrujMs; als Zusatz zu Mixturen.
Wirkung. Belästigt den Magen nur bei grosser Em-

phndlichkeit, erhitzt nicht, vermehrt die Diurese und
Diaphorese , und alterirt besonders die atonische Secre-
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tion in der Schleimhaut der Lungen. Grosse Dosen ma-
chen Magenschmerzen, Uebelkeit, Kolik, Erbrechen,
Schwindel.

Anwendung. 1) Schlangenbiss und die Zufälle, die

davon herrühren, besonders AlFectionen der Lungen.
2) Entzündliche Krankheiten der Lungen , wenn die

Entzündung gebrochen ist und der (kritische) Auswurf
stockt ; so in Pneumonie (mit Salmiak und Goldschwefel)

,

Bronchitis , typhöser Lungenentzündung (mit Arnica,
Campher)

.

3) Blennorrhoe der Lungen, als das vorzüglichste Ex-
pectoixms acre.

Auch in folgenden Fällen empfohlen , aber nicht genügend be-
stätigt :

Angina catarrhalis, rhenmatica und membranacea , nach gebroche-
ner Entzündung; — Blennorrhoe der Urinwerkzeuge und Genitalien;
— Status pituitosus des Darmkanals ;

— acute Exantheme mit stocken-
der Expectoration und gehemmter Krise ; — Augenentzündungen mit
beginnender Ausschwitzung, Eiterung oder Pannus; Ophthalmia scro-
fulosa exulcerata, blutige Extravasate am Auge. S p e c i f i s c h, wie man
ehedem glaubte , wirkt Senega in den angegebenen Augenkrankheiten
nicht; ihre Heilkraft beruht hier allein auf der durch sie gesteigerten
Resorption, daher sie auch früher das vegetabilische Calo-
rael hiess.

Polycjala amara (Wurzel und Kraut) und Polyyäla vulgaris (Wur-
zel) sind ähnlich, aber bedeutend schwächer. Empfohlen in Blennor-
rhöen der Lungen.

2. Saponaria.
Pharm akographie. Seifenwurzel. — Radix.

Sa2J07iaria officinalis [Caryophylleae ; — Decundria di-

(jynia) , ein Kraut an unsern Wegen und Zäunen. Wur-
zel kriechend, gegliedert, höckerig, gegen 2 Linien dick

und mehrere Euss lang. Stengel aufrecht, 1— 2 Fuss hoch,
Bestandt heile: Saponin, Harz, Gummi. Das Saponin ist

chemisch indifferent , in Wasser und Alkohol leicht löslich , schäumt
mit Wasser wie Seife, schmeckt süsslich, und kratzt im Schlünde fast

wie Senegin.
Geruch schwach ; Geschmack süsslich , nachher bitterlich, scharf

und kratzend.

Wirkung. Wie Senega, aber bei Weitem schwä-
cher ; daher auch selten gebraucht und fast obsolet.

Anwendung. Etwa wie Senega. Ausserdem auch
als Adjuvans bei Gicht, Kheumatismus, Syphilis, und als

angebliches Kesolvens für die Leber bei Icterus , Hypo-
chondrie, bei Scrofulosis, Atrophie u. a.
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Präparate und Form. Iladix concisa in Abko-
chung, Unc. 1 mit Unc. IS auf Unc. 12, pro die. — Aeus-
serlich zu Klystieren.

3. Guajacum.

Pharmakographie. Guajak. - Cortex, lignum, resina.

(hwjacum ofßcinale [Zyyophylleae ; — Decandria mo-
nogynia) , ein Baum in Westindien. Die Rinde der Aeste
aussen dunkelgrün , bläulichgrau

,
gelb gefleckt. Das

Holz schAverer als Wasser , dicht und hart , mit gelbem
Splint und dunkelgrünem Kern.

Die Einde enthält Harz 2—;} pCt. , Mttern kratzenden Extractiv-
stoff 5, viel Gummi, Schleim, Farbstoff , Faserstoff. — DasGuajak-
H 1 z kommt gewöhnlich in ßaspeispähnen (Rasura ligni) in den Han-
del und enthält Harz 20 pCt. , hittern kratzenden Extractivstoff 1,

Schleim, Faserstoff.

Das Guajak-Harz [Resina Giiajaci nativa , zum
Unterschied von Resina praeparata , d. h. dem obsoleten

Extractum ligni Guajaci spirituosum) ist theils der aus-
geschwitzte und an der Luft erhärtete Saft des Stammes
{Resina in granis) , theils wird es durch Erwärmung des

Holzes oder durch Auskochen gewonnen [Resina in mas-
sis). Es enthält 80 pCt. Harz, scharfes Extract 2, Gummi
2, und eingemengte Holzfaser 16.

Es lässt sich leicht pulvern und das Pulver ist graulich weiss, wird
aber an der Luft grün oder grünblau , und verschiedene Stoffe (sal-

petrige Säure) befördern diese Färbung. Löslich in Alkohol und be-
sonders in Alkalien.

Geruch des Holzes und der Rinde unmerklich , des Harzes eigen-
thümlich balsamisch. Geschmack bitter, scharf, kratzend.

Präparate und Form. 1) Cortex contusus, zu Unc.
1 mit Libr. 4 auf Libr. 1, pro die, tassenweise (Corrigens:

Liquiritia, Spiritus Aetheris nitrosi)

.

2) Lignum raspatum , zu Unc. 1—2 mit Libr. 4 auf
Libr. 1, pro die. (Das Extract, die Eesina und Tinctur des Hol-
ze s sind obsolet.)

3) Resina [nativa), zu Gr. 5— 15, täglich einigemal, in

Pulver , Pillen , Bissen , Latwerge , Emulsion (diese wird
mit der Zeit blau) .

— Die Auflösung in Spiritus Vini rec-

tificatissimus, als Tinctura resinae Guajaci, ist selten.

4) Tinctura Guajaci arnmoniacata , eine filtrirte Auf-
lösung von Resina Guajaci 1 in Spiritus Vini rectifica-

Lessing , Materia medica. 2. Aufl. 18
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tissimus 4 und Liquor Ammoniaci caustici 2 ; zu Gutt.
20—40, täglich einigemal (in schleimigem Vehikel).

5] Sapo guajacinus. (Liquor Kali caustici 1 mit Aqua destil-
lata 2 verdünnt, erwärmt, dazu Resina Guajaei pulverata so viel, als

sich auflöst, was auf die Unze der Flüssigkeit etAva Dr. 2 betragen

wird ; die Mischung bis zur Pillen-Consistenz abgedampft) , ZU Scr.

Vz— 1, in Pillen (pur oder mit andern Mitteln verbunden).
Das Holz ist das wirksamste Ingrediens des gewöhnlichen llolz-

th e e ' s {Species ad decoctum lignoriim). Gewöhnlich besteht derselbe
noch aus Radix Bardanae und Ononidis (oder Radix Saponariae), Radix
Liquiritiae und Lignum Sassafras. Davon Unc. 1—2 mit Wasser Libr.
2 einige Stunden digerirt und dann auf Libr. 1 eingekocht

; pro die.

Wirkung. Kleine Dosen belästigen den Magen
nicht, sondern befördern noch die Verdauung

;
grössere

machen Diarrhöe unter Kolikschmerzen, und sehr grosse

erregen bedeutende gastrische Störungen. Massige Ga-
ben wirken diaphoretisch und diuretisch , und erhitzen

selten ; dennoch aber folgen bei Entzündungen , bei Irri-

tation und Erethismus des Darmkanals beträchtliche Ver-
schlimmerungen

.

Anwendung. 1; Gicht und Kheumatismus , theils

in kleinen Dosen zur Beförderung der Diurese und Dia-
phorese (Lignum und Kesina) , theils in grössern (Kesina

mit Schwefel, Mittelsalzen) als Abführmittel. In der

Gicht (bei deren chronisch-atonischen Formen) scheint es

weniger zu nützen: desto mehr bei chronischen Kheuma-
tismen, rheumatischer Dyskrasie (es ist aber schädlich bei

entzündlicher und congestiver Complication).

2j Syphilis; früher als Specificum gepriesen (Ulrich
V. Hütten); besonders als Adjuvans bei schmaler Diät,

warmem Verhalten und Quecksilbergebrauch.

3) Chronische Exantheme ; herpetische, psorische, sy-

philitische Formen.
4) Anomalie der Katamenien mit Atonie (Tinctura

Guajaei ammoniacata) . Ebenso bei anomalen Hämorrhoi-
den, wenn keine Plethora oder Congestion zugegen ist (mit

Schwefel und Cremor Tartari)

.

5) Scrofulosis, besonders Exantheme und Geschwüre

;

Blennorrhöen , besonders bei rheumatischer, gichtischer,

syphilitischer, exanthematischer Grundlage; Wasser-
sucht, wie Hydrops vagus nach gichtischen, rheuma-
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tischen Ursachen ; Status pituitosus ; Metastasen nach
Fiebern ; Fettsucht.

6) Neurosen mit gichtischer und rheumatischer Grund-
lage, wie sog. Angina pectoris (mit Opium, Digitalis, Asa
foetida , Amaurosis.

4. Helleborusniger.

Pharmakographie. Schwarze Nieswurz. — Kcadix.

Hellchorus niger, richtiger Hellehorus inridis Ijinn. [Ra-
nunculaceae;— Polyandrla i^oly(fynia), wächst auf den Al-
pen (Deutschland und Schweiz) und Apenninen. Die
Wurzel [rhizoma] ist braunschwarz , innen schmutzig
weiss, 1 % Zoll dick, einige Zoll lang, höckerig, fleischig,

unten mit langen senkrechten Fasern. Stengel schaft-

artig, 4— 5 Zoll hoch.

Bestandtlieile: scharfer Extractivstofi', ätherisches Oel (von
sehr widrigem Geruch), Harz, Salze.

Geruch schwach (hei der frischen Wurzel widrig) ; Geschmack erst
süsslich, dann widerlich scharf, kratzend.

Präparate und Form. 1) Radix concisa und pul-
verata, zu Gr. 2—4—8, täglich 2—4mal ; als Drasticum
Gr. 15—30 (bei Geisteskranken selbst bis Dr. 1). — In
Pulver (nicht, ausser als Drasticum), oder in leichter Ab-
kochung, Dr. 2—4 auf Unc. 6, nur als Reizmittel, davon
täglich 4mal 1 EsslöfFel.

2) Extractum, durch Digeriren mit Weingeist und
Wasser; zu Gr. 3—5—10, täglich einigemal , in Pillen,

Mixturen.
Wirkung. Kleine Gaben irritiren die Verdauungs-

organe, indem sie die Secretionen des Magens, Darms,
Pankreas und der Leber vermehren, die peristaltische Be-
wegung anregen und die venöse Circulation des Unterleibs
bethätigen. Weiterhin wirken sie diaphoretisch (weniger
auch diuretisch) , befördern die Katamenien (und Hämor-
rhoidalblutungen) , und alteriren (bei Krankheiten , in

Folge dieser Irritation) die Nerven des Unterleibs.

Grössere Gaben machen Erbrechen und Diarrhöe un-
ter grossen Beschwerden (Cardialgie und Kolik , starke

Gallensecretion, allgemeine Dedolatio, Zittern, Ohnmäch-
ten), die aber ohne Nachtheil vorübergehen.

18*



276 Specielle Pharmakologie.

Sehr grosse Gaben werden durch heftiges Erbrechen
meist wieder ausgeleert ; wo nicht , so vergiften sie nach
Art der Acria.

Anwendung. 1) Atonie der Verdauungsorgane;
Status pituitosus

,
(sog. Physkonie)

, Torpor der peristal-

tischen Bewegung (mit Obstruction, Tympanitis) , und ato-

nische Folgekrankheiten (Icterus , Wassersucht , verhal-

tene Hämorrhoiden).
2) Abdominelle Kachexien und Dyskrasien ; chro-

nische Rheumatismen und Exantheme , inveterirte ato-

nische Gicht, Chlorose.

3) Anomalie der Katamenien , besonders mit abdomi-
neller Complication.

4) Febris intermittens quartana , mit abdomineller
Complication.

5) Nervenkrankheiten, aus abdominellen Anomalien:
Hypochondrie und Hysterie , Krämpfe (selbst Epilepsie)

,

Lähmungen; Manie und "Melancholie.
Besonders für phlegraatisclie , vollsaftige , nicht für erethische,

schwächliche Personen ; auch nicht bei entzündlicher Complication
oder bei Degenerationen. Bedarf oft erst einer Vorbereitungslcur durch
ßesolventia. — Grössere C4aben (als Drastica undEmetica) sind nur bei
Nerven- und Gemüthskrantheiten anzuwenden.

5. Helleborus albus.

Pharmakographie. Yemtrum album. Weisse Nieswurz.
— Radix (rhizoma).

Veratnmi alhimi [Melanthaceae; — Polygamia nion-

oeciä] , auf den Wiesen der Alpen. Wurzel cylindrisch

oder conisch, kurz, 2—3 Zoll lang, Vo— 1 Zoll dick;
aussen schwärzlich , mit vielen weissen Fasern ; innen
weiss, schwammig. Blätter 4—6 Zoll lang.

Bestandt heile: saures gallussaures Veratrin , saures Fett,

Gummi, Kali- und Kalksalze. Das Veratrin ist ein scharfes Alka-
loid.

Geruch der frischen Wurzel sehr widerlich , der getrockneten
schwach (der Staub des Pulvers reizt heftig zum Niesen) ; Geschmack
Aviderlich bitter, sehr scharf, kratzend.

Präparate und Form. 1) Radix conclsa uwA pid-

verata, zu Gr. y^— 1 , täglich ein Paar mal und sehr vor-

sichtig steigend (bei Geisteskranken bis Gr. 5—10 und
mehr) . Selten innerlich , in Pulver (selten) , Pillen , Auf-
guss (Scr. %—\ auf Unc. 4—6, täglich 3—4 Esslöffel,
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besonders mit Wein) , Abkochung [schwach gekocht , be-

sonders mit Essig ; Scr. Vo— 1 auf Unc. 4—6). — Aeus-
s er lieh zu Salben (1 zu 4—8) , Waschungen (Scr. 1 bis

Dr. 1 auf Unc. 1) ; selten (z. B. bei Asphyxie) zu Schnupf-
pulvern (sehr reizend, daher selten pur, zu Gr. 1—2).

2) Veratrinimi , das gewöhnlich aus Sabadilla darge-

stellt wird (s. S. 278).

W^irkung. Analog dem Helleborus niger , aber weit

stärker und örtlich viel heftiger irritirend. Grössere Ga-
ben machen gewaltsames Erbrechen , heftige , blutige

J3iarrhöe und allgemeine prostratio virium. Grosse Ga-
ben sind eines der gefährlichsten scharfen Gifte.

Aeusserlich irritirt diese Wurzel die Nase zu hef-

tigem Niesen und die Haut zu Erythem und Entzündung
;

ja, sie soll von hier aus allgemeine Wirkungen hervor-

bringen.

Anwendung. Wegen ihrer heftigen Wirkung ge-
braucht man sie nur selten , und selbst äusserlich wird
gewöhnlich das Veratrin vorgezogen. Man hat sie gege-
ben (unter ähnlichen Verhältnissen Avie Helleborus niger) :

1) innerlich in Nerven- und Gemüthskrankheiten
(anhaltend und in kleinern Dosen, oder ci(m im'petu und
in wochenlangen Intervallen) ; bei sehr hohen Graden
von Atonie und Torpor der Abdominalorgane; seltner

bei sehr hartnäckigen chronischen Exanthemen

;

2) äusserlich bei chronischen Exanthemen (Krätze,

Flechten , zur Verschärfung der Schwefelsalben) ; zu
Schnupfpulvern (anhaltend gebraucht macht sie Erythem
und Entzündung der Nasenschleimhaut)

.

6. Sabadilla.

Pharmakographie. Satadille. Mexicanischer Läuse-
samen. — Semina.

Veratriini Sabadilla [Melanthaceae ; — Polygamia mon-
oecid) , auf den An des in Mexico. Samen 2 Linien lang,
leicht gewunden, öfters gekrümmt, aussen braunschwarz,
innen weiss: in je drei strohfarbenen, häutigen, einfäche-
rigen Kapseln, (so dass also die Frucht aus drei Kapseln,
jede mit einem Samen, besteht).

Bestandtheile: Veratrin, Sabadillasänre. — Geruch schwach
;

Geschmack ekelhaft bitter und sehr scharf.
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Wirkung. Analog dem Helleborus albus, aber noch
heftiger irritirend ; in grösseren Gaben ein sehr gefähr-
liches scharfes Gift.

Anwendung. Gegenwärtig nur noch gegen Unge-
ziefer (Läuse, Wanzen) , und zur Bereitung des Veratrin.

Früher gegen Bandwürmer und Askariden (innerlich und in Kly-
stieren), gegen Gei»üths- und Nervenkrankheiten (ähnlich wie Helle-
borus albus) ; wegen der grossen Gefährlichkeit aber nicht zu em-
pfehlen,

Präparate und Form. Semina contusa und pulve-
rata, zu Gr. 1—3, täglich 2—3mal, in Pulver, Pillen, Auf-
guss (Dr. 1 auf Unc. 6) ; als Brechmittel, zu Scr. 1 , sehr
gefährlich. — Aeusserlich in Klystieren (Dr. 1 infundirt),

Streupulver und Salben (gegen Ungeziefer)

.

7. Veratrin um.
Pharmakographie. Yeratrium. — Veratrin.^

Das Veratrin wird bereitet von Semina Sabadillae con-
tusa , welche mit Spiritus Vini und Schwefelsäure wieder-
holt digerirt werden. Es stellt eine weisse, pulverige

Masse dar , ist ohne Geruch (aber heftig zum Niesen rei-

zend) , von Geschmack nicht bitter , ätzend scharf. Bei
50^ C. schmilzt es zu einer harzigen Masse , verbrennt im
Feuer vollständig, und ist nicht in Wasser , leichter noch
in Aether , und sehr leicht in Spiritus Vini rectificatus

löslich. Es ist eine vegetabilische Base , und bildet mit
Säuren saure Salze, die nicht krystallisiren.

Es ist das scharfe , wirksame Princip in Semina Sabadillae, Radix
Hellebori albi und ßadix Colchici.

Wirkung. Oertlich irritirt es schnell und heftig und
macht Entzündung; im Magen erregt es heftiges und
schweres Erbrechen nebst Diarrhöe, und ist von allen

scharfen Giften das stärkste. Es ist daher innerlich

noch wenig versucht.

Aeusserlich (sehr verdünnt , in Salben) irritirt es

die Haut mehr oder weniger stark, erregt bei Wieder-
holung ein Gefühl von elektrischem Prickeln und Taub-
heit, und selbst von schwieriger Beweglichkeit und
Anästhesie, und vermehrt meist die Diurese.

Anwendung. Innerlich (sehr selten, weil es ein ge-

fährliches Mittel !) bei heftigen Neuralgien, chronischen

Jiheumatismen, Wassersuchten.
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Aeusserlich in Salben, Gr. 4—20 auf die Unze:
1) bei schweren Neuralgien (Ischias, Prosopalgie), beson-
ders rheumatischer Natur; bei chronischen Rheumatis-
men. — 2) Herzkrankheiten (Neurosis cordis, Hydrops
pericardii) ; zur Verminderung der Palpitationen auch bei

organischen. — 3) Wassersuchten (hier sehr wirksam

;

doch fehlt es noch an sichern Indicationen)

.

Formen. Veratrin innerlich zu Gr. y24— '/s > täglich

2 — 3mal in Pulver, Pillen, Auflösungen. — Aeusserlich

in Salben (selten in geistigen Auflösungen , Gr. 4—20 auf

Weingeist Unc. 1) .
— Auch endermatisch (sehr schmerz-

haft) , zu Gr. %6

—

^/jipro dosi.

Hierher gehören auch:

1) Urtica, herba recens; von Urtica urens und Ur-
tica dioica

(
Urticeae ; — ÄTonoecia tetrandria) , die Brenn-

nessel; wird gegenwärtig nur zur Urtication (Peitschen

mit frischen Brennnesseln) benutzt, z. B. bei Ijähmungen.
2) Iris florentina, radix, die florentinische Veil-

chenwurzel, \oxi Iris florentina [Irideae; — Triandria
digynia) , wächst in Italien. Sie verliert getrocknet ihre

Schärfe und behält nur ihren angenehmen Geruch nach
Veilchen. Daher als Conspergens für Pillen , als Corri-

gens des Geruchs, und besonders als Cosmeticum.
3) Sedum acre, herba, Yon Sediim acre, der Mau e r-

pfeffer, Hauslauch [Crassuleae; — Decandria penta-
yynia); verliert seine Schärfe beim Trocknen, und ist ge-
gen Scorbut, Gries , Wechselfieber gegeben worden (zu

Gr. 5— Dr. 1). Aeusserlich der Saft gegen scorbu-
tische und faulige Geschw^üre.

4) Genista, herba et flores, von Genista tinctoria

[Legiiminosae ; — Dladelpkla hexandria] ; in Russland ein

Volksmittel gegen Hydrophobie , von Marochetti em-
pfohlen (Abkochung von Unc. 1— V/.y auf Libr. 1%, pro
die , mehrere Wochen lang)

.

Gegen Hydrophobie hat man auch empfohlen : Kadix von Alisina
Plantago, Froschlöffel; herha von Anayallis arvensis, Gauchheil

;

herba von Phytolacca decandria : herha von Scutellaria lateriflora. Es
hat sich aber keines bestätigt.

5) Lilia convallia, flores, von Convallaria niajalisy

Maiblumen [Asparayincae ; — Hexandria monogyiiia) ;
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verlieren getrocknet ihre Schärfe (und den angenehmen
Geruch) , und sind als Schnupfpulver gebraucht worden.
(Sie vermehren die Absonderung der Nasenschleimhaut.)

6) Staphis agria, semina, Stephans- oder Läuse-
körner, yon Deljjhmmm StapJüs agria [Ranunculaceae ;

—
Fblyandria trigynia) ; sehr scharf, örtlich stark irritirend,

analog dem semen Sabadillae. Wegen der sehr heftigen

und dabei unsichern Wirkung ausser Gebrauch. (Früher
gegen Würmer, zu Gr. 2—4). Aeusserlich gegen Un-
geziefer (auch ^Q^en Krätze).

Zweite Ordnung.
Acria emetica.

1. Ipecacuanha.

Pharmakographie. Brechwurzpl. — Radix.

Cepha'e'lis Ipecacuanha [Ruhiaceae ; — Pentandria 7no-

noijynia) , ein Strauch in Brasilien. Aus dem zum Theil
horizontal in der Erde liegenden Stengel gehen einzelne,

wenig ästige, 4—6 Zoll lange Wurzeln in die Erde ; die

Wurzel 1—3 Linien dick, höckerig geringelt, vielfach

gebogen , aussen braungrau , innen gelblich weiss , mit
dicker Kinde und dünnem Holzstreifen in der Mitte.

Bestandtheile: Emetin (16 pCt. in der Rinde), Gummi,
Stärke, Wachs, Fett, Faserstoff.

Gerucli widerlich ; Geschmack widerlich , scharf, etwas bitter.

Das eingeathmete Pulver irritirt die Luftwege.

Präparate und Form. 1) Radix concisa und pul-

verata, zu Gr. V*— 1, täglich 3—4mal ; um Ekel zu erre-

gen Gr. 1—4 alle 3—4 Stunden; als Brechmittel Scr. 1

bis Dr. %— 1 (auf einmal, oder alle 10— 15 Min. zu Gr.

10—15). — a) Als Brechmittel in Pulver oder Schüttel-

mixtur. — h) In Pulver, Pillen, Trochisken. — c) Auf-
guss, Scr. Yo—Dr. */z auf Unc. 4—6, esslöffelweise.

2) Tincüira, durch Maceration von 1 mit 8 Theilen

Weingeist; zu Gutt. 5—10— 15.
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3) Syrupus ,
durch Digeriren mit "Weingeist und Was-

ser ; zu '/o—2 Theelöffel, pur oder in Mixturen (Dr. 10

enthalten ungefähr das Lösliche von Dr. 1).

4) Trochisci Ipecacuanhae , aus dem wässerigen Auf-
guss (radix Dr. 1 auf Wasser Dr. 5) mit Zucker (Unc. 8)

und Tragacantha (Dr. 1} ;
jeder Trochiscus zu Gr. 4; als

Expectorans öfters einige Stück.

5) Extradnm [JEmetinum cnloratmn] , durch Maceration
mit Spiritus Vini rectificatissimus , und Abdampfen und
Austrocknen bis zur Pulver-Consistenz ; in Wasser lös-

lich ; als Brechmittel zu Gr. 2—4 in getheilten Gaben.

Das reine Emetin ist weiss, pulverig, oline Gerijch , von schwach
bitterin Geschmack, löslich in Alkohol (sehr wenig in Wasser) , reagirt

alkalisch, und erregt zu Gr. '/ic—Vg Erbrechen.

Wirkung. Kleine Gaben (bis Gr. 1) bringen keine

bemerkbaren Erscheinungen bei Gesunden hervor
;
grös-

sere dagegen (Gr. 1—4) machen meist Ekel und verder-

ben bei wiederholten Gaben die Verdauung. Grosse Ga-
ben (Scr. 1—Dr. 1) machen nach wenig Minuten Erbre-
chen, welches, wenn man diese Gabe getheilt (zu Scr. Yo)

und in kleinen Intervallen (zu 10—15 Minuten) giebt,

etwas später und reichlicher erfolgt und die Absonderung
des Magens, der Leber und der Haut vermehrt.

Machen grosse Gaben kein Erbrechen , so machen sie Ekel , Car-
dialgie und Kolik, und wirken zuweilen, jedoch selten, als Drastica.

Das reine Emetin irritirt in grössern Gaben (Gr. V4— V2) den
Magen sehr stark , und kann zu Gr. 2 , als ein Venenum acre , einen
Hund tödten.

Anwendung. 1) Krankheiten des Magens und
Darmkanals: gastrische Fieber (nach Entleerung der Sor-
des ,

zur Beförderung der Krisen) ; Dyspepsien (bei Hy-
pochondrie, bei erethischer oder nervöser Complication)

;

chronische Diarrhöe (bei Torpor
,
jedoch nur als Adju-

vans) ; Paihr. — In allen Fällen nur , wenn keine Crudi-
täten , keine Entzündung vorhanden ist , und das Leiden
den asthenischen Charakter hat.

2) Krankheiten der Respirationsorgane : Husten (ere-

thisch, nicht entzündlich) ; asthenischer Status nach Pneu-
monie und Bronchitis (als Adjuvans, bald mit Campher,
flores Benzoes, bald mit Salmiak ; oder mit Calomel, Ex-
tractum Hyosc3'ami, Sulphur auratum) ; Keuchhusten (im
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Status spasmodicus) ; Asthma spasmodicum (mit Opium,
Helenium, Digitalis)

.

3) Als Antispasmodicum (häufig ohne sichere Indica-
tion) , im Bereiche des Nervus vagus und sympathicus

:

Cardialgie, Kolik, Icterus spasticus , Ischuria spastica,

erethische und spastische Metrorrhagien, Neurosen der
Schwangern und Wöchnerinnen, Hydrops spasticus (nach
Rheumatismen, Scharlach).

4) Als Brechmittel. Wegen ihrer schnellen und sichern
Wirkung , die den Magen nicht weiter afficirt , hier das
gewöhnlichste Mittel ; allein oder mit Tartarus stibiatus

(wo man dessen laxirende Eigenschaft nicht zu fürch-
ten hat)

.

5) Zu Ekelkuren : nicht gern , weil sie den Magen zu
sehr irritirt.

2. Viola.

Pharma kograp hie. Ord. nat. : Yhlaceae ;
— Syst. sex.

:

Pcntandria 'nwnoyynia.

1) Viola odorata, Veilchen. Die Wurzel enthält ein

scharfes Alkaloid, Violinum, und die Blumen haben einen
angenehmen Geruch, den sie bei dem Trocknen verlieren.

2) Viola tricolor, Freisam , Stiefmütterchen. Das
Kraut, herha Jaceae , enthält kein Violin , aber viel Pek-
tin, und sehr wenig scharfes ätherisches Oel.

Präparate und Form. 1) Viola odorata: a) radix

pulverata, als Brechmittel zu Scr. 1— 2, unsicher, nicht

im Gebrauch. — b) Synipus (Viokmim), schön blau,

riecht nach Veilchen. Ein ziemlich theures Corrigens.

2) Jacea: herba concisa in Abkochung, Unc. Y- mit
Libr. 2 auf Libr. 1 ,

pro die. Für ein Kind von 1 Jahre
Dr. 1—2 mit Unc. 4 auf Unc. 2, Morgens und Abends die

Hälfte. — Aeusserlich zu Waschwässern, Umschlägen
(selten)

.

Wirkung von herba Jaceae. Massige Gaben schwach
diuretisch und diaphoretisch. Grössere Gaben machen
Uebelkeit , Leibschmerzen , Diarrhöe ; sehr grosse Gaben
gastrische Beschwerden, Erbrechen, Diarrhöe.

Anwendung. Einige halten das Mittel für un-
wirksam , oder doch für entbehrlich. Andere em-
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pfehlen es sehr bei (scrofulösen) Exanthemen der Kinder
(Crusia lactea).

Noch gehört hierher:

Die Wurzel von Asarmn europaeum , Haselwurzel
[Äristolochieae ; — Dodecandria monogynia) ; erregt zu

Scr. 1—2 Erbrechen und Diarrhöe , und ist als Surrogat

der Ipecacuanha empfohlen. Sie wirkt aber sehr un-
sicher, macht oft nur Diarrhöe , und ist daher gegenwär-
tig obsolet.

Dritte Ordiiimg.

Acria drastica.

1. Senna.

Pharmakographie. Senna. — Folia.

Die Sennesblätter kommen von verschiedenen
Species der Cassia (Lef/uminosae , Caesalinnieae ; — De-
candria monogyyiia] .

1) Cassia lenitiva Bischoff (Senna acutifoUa Batka,) ^ in Oberegyp-
ten und Niibien. — 2) Cassia medicinalis Bisch. {Senna angiistifoUa B.,

S. lanceolata Dierbach) , in Arabia felix ; in Ostindien cultivirt. —
3) C. ohovata Bisch. {S. obovata B.), in Arabia felix, Oberegypten, Abys-
sinien. — 4) C, Scliimperi Bisch. {S. tomentosa B.) , in Arabia felix,

Abyssinien.

Im Handel unterscheidet man: 1) Senna alexandrina,
von Cassia lenitiva^ als die beste Sorte. — 2) Senna tripo-

litana , von Cassia ohovata — 3) Cassia indica, lang-
lanzettförmige

, spitze Blättchen von C. acutifolia Delile,

die von den Ländern des rothen Meeres nach Indien ge-
bracht wird und von da nach Europa kommt. — 4) Senna
americana , von Cassia marilandlca. — 5) Semia italica,

kommt nicht mehr vor.
Ausserdem giebt es noch andere Species der Cassia , und andere

Sorten der Blätter , wo es noch an den gehörigen AufMärungen fehlt.

Oft sind die Blätter verschiedener Species vermischt
,
ja fremdartige

untergemengt (z. B. von Cynandnwi Argel s. Solenostemma Avfid
Hayne, Argel-Pflanze)', und unter manchen Sorten finden sich
viele Stiele (pettola) und Hülsen {legnmina

,
gewöhnlich foUicnli ge-

nannt).
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Die alexandrinischen Sennesblätter enthalten : S en n a-

bitter ( Cathartmum) , Harz, gelben Extractivstoff, Chlo-
rophyll , wenig fettes und flüchtiges Oel, Eiweiss. — Ge-
ruch unangenehm ; Geschmack unangenehm bitter.

Formen. 1 ) JFolia concisa und pulverata, zu Gr. 10—
20 täglich 1—2mal, als gelindes Laxans; zu Scr. 1—Dr. 1

als Drasticum. — In Pulver, Pillen, Latwerge, Aufguss
(als Catharticum, Dr. 2 — 4 auf Uno. 4, in getheilter

Gabe). -— Als Con-igens, ein Aroma oder carminatives Elaeosaccliii-

rum, besonders für die grössern Gaben,

2) FoUa spirifu Vinl extracta, mit Weingeist macerirt,

ausgedrückt und getrocknet (das Harz wird dadurch ex-
trahirt;; wieEolia concisa undpulverata, aber in ly^—2mal
so grossen Gaben. — Diese Blätter machen nicht so häufig Leih-
schmerzen , was an dem durch Alkohol aufgelösten , sonst drastisch
wirkenden Harze (nicht an den Blattstielen , wie man sonst geglaubt
hat) liegt.

3) Extractwn, durch Maceration mit warmem Wasser,
in ähnlichen Dosen wie Eolia pulverata fenthäit das Harz
nicht). Entbehrlich.

4) Syriipus Sennae (folia concisa Unc. 1, seminaFoeni-
culi Dr. 1, Aqua fervida Unc. 6, macerirt, ausgedrückt
undfiltrirt, Zucker Unc. 6, Manna Unc. 1

'/a > nach Ph.
Bor.), für Säuglinge theelöffelweise.

Wirkung. In grossen Dosen führt die Senna ziem-
lich sicher ab ; sie irritirt den Darmkanal nur wenig,

macht aber zuweilen Leibschmerzen.

Anwendung. Als Abführmittel in allen Fällen, wo
ein blosses Catharticum indicirt ist (jedoch nicht bei ent-

zündlicher Reizung des Darmkanalsj . Kann lange ohne
Nachtheil gegeben werden (auch für Kinder)

.

Präparate. Damit die Senna bequemer zu nehmen
sei und ohne Beschwerden vertragen werde, hat man ver-

schiedene Composita angegeben.

1) Species laxantes St. Germain (St. Germainthee.;:
Fol. S. spiritu Vini extracta 16, flor. Sambuc. 10, sem.

Foenic, sem. Anisi vulg. ää 5, Tartar. dep. 3, davon Unc.
1—2 mit 4 Tassen Wasser zum Thee. (Ist theuer.)

2) Electuarium lenitimmi s. Elect. e Senna, Abführ-
latwerge: Fol. S. pulv. 9, sem. Coriandr. pulv. 1,
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Syrup. simpl. 48, pulp. Tamarind. 16; zu Ünc. y«— 1.

Ziemlich angenehm.)
3) Infusum Sennae compositum s. laxativum Viennense

(Wiener Tränkchen) : Fol. S. conc. Unc. V^ , Aq.
fervid. Unc. 4, zur Colat. von Unc. S*/« , zugemischt Tar-
tar. natronat. Unc. %, Mannae Dr. 6 , für 1 oder 2 Tage.
iTheuer.)

4) Pulvis Liquiritiae coinpositus s. Pulvis pectoralis

Kurellae
(
Kurella's Brustpulver) : Fol. S. pulv.,

rad. Liquir, pulv. ää 2, Sacch. 6, sem. Foenic. pulv.,

Sulph. dep. ää 1 , zu 1— 2 Theel. tägl. mehrmals, je nach
dem es mehr oder weniger abführen soll. (Kleinere Dosen
als Expectorans)

.

2. Jalapa.

Pharm akograp hie. Jalape. — Radix (s. Tubera).

Die Wurzel kommt von verschiedenen Arten der Ipo-
moea [Convolvulaceae ; — Pentandria monogynia) , beson-
ders von Ipomoea Jalapa [Convolvulus Jalap)a Linn.) und
Ipomoea Purga; hohe Schlingpflanzen der Anden von
Mexico. Sie ist von verschiedener Grösse (bis zu meh-
reren Pfunden schwer) , rübenförmig oder knollig , flei-

schig und schwer. Man schneidet sie in verschieden ge-
staltete Stücke und trocknet sie auf verschiedene Weise.

Bestandtheile: Harz 10—11 pCt. , scharfer Extractivstoff 18
pCt., Gummi, Stärke.

Geruch schwach, unangenehm; Geschmack scharf, widerlich,
kratzend.

Formen. Ij Radix pulverata , als Drasticum zu Scr.
1— 2 in getheilter Gabe; selten als Reizmittel zu Gr.
3— 5, oder als gelindes Catharticum zu Gr. 5— 10, täglich

einigemal. — In Pulver (Elaeosaccharum Citri als Corri-
gens) , Pillen , Morsellen , Latwerge (schmeckt sehr
schlecht)

.

2) Resina Jalaime (die mit Wasser macerirte Wurzel
wird mit Weingeist digerirt, und aus der Tinctur der
Weingeist abgedampft, so dass das Harz zurückbleibt),
zu Gr. 2—4 als gelindes, zu Gr. 5— Kr (in getheilter

Gabe) als starkes Catharticum ; in Pillen.

3) Sapo jalapinus (resin. Jalap., Sapo medic. ää 1, mit
Weingeist q. s. erweicht und in der Wärme zur Consistenz
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der Pillen gebracht)
,

als Reizmittel zu Gr. 2— 5 , als

Catharticum zu Scr. %— 1 , täglich einigemal; in Pillen.

(Theuer).

Wirkung. Die Jalape irritirt den Darmkanal , ver-
mehrt die Absonderung desselben und der Leber, und
macht reichliche dünne Sedes.

Anwendung. Als Drasticum (stärker als Senna,
kann aber dennoch Kindern gegeben werden) , besonders
bei Torpor des Darms, Helminthiasis (mit andern Wurm-
mitteln hier eines der besten Abführmittel) , Wassersucht,
Gehirn- und Augenkrankheiten. Gewöhnlich mit Calo-
mel. — Als Reizmittel bei Status pituitosus , bei Scrofeln

(mit Calomel, Rheum).
Präparate. 1) Pilulae Jalapae , aus Sapo jalap. 3, rad. Jalap.

pulv. 1 , daraus pilul. Gr. 2 (Ph. Bor.); als Reizmittel 2 Stück täglich
einigemal, als Drasticum 20 Stück in getlieilter Gabe.

2) Pulvis purgans Ph. milit. Bor. liestelit aus rad. Jalap. Dr. y^,
Kali sulphuricum Scr. ^f^, M. f. pulv. S. auf einmal.

3. Gutti.
Pharmakographie. Gimiyni Gutti. — Gutti.

Das Gutti ist ein Gummi-Harz und wird aus China
erhalten. Der Baum, der es liefert, i.st nicht bekannt (es

soll ein Hehradench'on sein) . Es ist der an der Luft ver-

härtete gelbe Saft, welcher in Tropfen ausfliesst, wenn
man Blätter oder Zweige abbricht.

Grosse, dichte, spröde Stücke , röthlich-gelh
,
gepulvert citronen-

gelh, nass gemacht gelh ; enthält Harz (70 pCt.) , Gummi (20—25 pCt.),

Wasser. Partiell löslich in Wasser, Weingeist, Essig, Alkalien. — Ge-
ruch fehlt ; Geschmack fehlt anfangs , hinterher aher scharf und et-

was süsslich.

Präparate. G. contusum und pulver. , als Reizmit-
tel Gr. */4

—

% alle 3 Std. , als gelindes Catharticum Gr.

1—3, täglich 2mal; als Drasticum (nicht zu empfehlen)
Gr. 10—20 in getheilter Gabe (bei Bandwurm, Geistes-

krankheiten) . — In Pillen (selten in Pulver , Auflösung,
Emulsion).

Wirkung. Irritirt Magen und Darmkanal sehr,

macht in kleinen Gaben flüssige Sedes und treibt den
Urin , in grossen Gaben starkes Purgiren unter Leib-
schmerzen, oft auch mit Erbrechen ; wirkt in sehr grossen

Gaben {Dr. '/o— 1) unter heftigem Erbrechen und Laxiren
als giftiges Acre.
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Anwendung. Als starkes Drasticum : bei Wasser-
sucht (hier meistens in refracta dosi, damit es zugleich

diuretisch wirke) , beim Bandwurm , und in Fällen , wo
eine starke Ableitung auf den Darmkanal nöthig wird
(hartnäckige Verstopfung, lieberkrankheiten , chronische

Exantheme, Apoplexie, Lähmungen)

.

1^ Gutti pulv. , rad. Sqiiill. pulv. ää Gr. 12, Sapoii. medic. Dr. !,

Spir. Vini q. s. ut f. pilul. 48. D. S. 4Tnal tägl. 2 Stück (bei Wasser-
sucht).

IjK Gutti pulv. Gr. (> , Extr. Aloes Dr. V2, Extr. Taraxac. q. s. ut f.

pil. 20. D. S. tägl. 2mal 1—3 Stück. (Drastisch, nach Heim.)

4. Colocynthis.
Pharmakographie. Koloquinthen. - Fructus.

Cucumis Colocynthis [Citciirhitaceac ; — Monoecia mo-
nadelphia) , eine einjährige krautartige Pflanze in Syrien,

Kleinasien und den griechischen Inseln. Die Frucht ge-
hört zu den Kürbissen und hat die Gestalt und Grösse
einer Apfelsine. Schale gelb, glatt, dünn, lederartig;

Mark weiss , schwammig , trocken , mit vielen Samen an
der Peripherie.

Die Früchte kommen geschält in den Handel. Angewendet wird
das Mark.

Be stan dtheile : Colocynthin (der scharfe , hittere Stoff , che-
misch indifferent, löslich in Wasser, Alkohol und Aether, 14 pCt.),

bitteres Harz, Gummi, Pektin. — Geruch schwach ; Geschmack sehr
bitter, scharf.

Präparate und Form. 1) Colocynthis [indpa Colo-

cynthidis , in der Regel a seminihus liherata) , als Irritans

zu Gr. Vs— 2 täglich einigemal; als Drasticum zu Gr.
3—5, (selten bis 10). — In Abkochung (mit Bier, Dr. 1

mit Unc. 9 auf Unc. (3 , täglich 3—4mal 1 Esslöffel) ; sel-

ten im AufgUSS. — Im Ganzen selten, lieber wählt man :

2j Colocynthis ])vaej)aratci (Colocynthis a seminibus li-

berata et conc. 5 , Gummi arab. 1 , mit Wasser zu einer

Paste gemacht, dann getrocknet und gepulvert) ; in glei-

chen Dosen wie jene; in Pulver, Pillen.

3) Extractimi Colocynthidis (mit Weingeist digerirtj

,

als Irritans zu Gr.V/^— /i, als Drasticum zu Gr. 1—4 (sel-

ten mehr), in Pillen. — (Selten in Klystieren, z. B. Scr. 1

bei Coma.)
4) Tinctura (Coloc. conc. a semin. über. 1, sem. Anisi

stell. %, Spir. Vini rctfss. 12, macerirt, ausgepresst) , als
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Irritans zu Gutt. 5—20 (nicht als Drasticum), in Mixturen
(mit schleimigem Vehikel)

.

Wirkung. Kleine Gaben (Gr. V4—V3) irritiren

;

mittlere (Gr. 1—3) vermehren die Secretionen des Darms
und der Leber und machen wässerige Sedes unter Leib-
schmerzen; grosse (Gr. 5) machen häufige, wässerige und
schmerzhafte , leicht auch blutige Stühle und Erbrechen

;

sehr grosse (Scr. 1) wirken als scharfe Gifte (Entzündung
des Darmkanals mit Exsudat; doch erfolgt häufig Ge-
nesung) .

Anwendung. 1) Grosser Torpor des Darmkanals,
z. B. Lähmungen (von Affection des Gehirns und Rücken-
marks , Geisteskrankheiten). — 2) Geisteskrankheiten,
Leberkrankheiten, Hypochondrie, Wassersucht, Blen-
norrhöen ; hierbei als Drasticum in mittleren Gaben.

5. Euphorbium.

P h a rm a k g r a p h i e. Ein Gummi-Harz.

Eupliorhla ofßcwarum {Eiiphorhiaceae ; — Dodecan-
dria trigynia), eine strauchartige, 3—4 Fuss hohe Pflanze

in den heissen Gegenden von Afrika. Aus der geritzten

Kinde fliesst ein scharfer Saft , der an der Luft erhärtet

und das Gummi-Harz darstellt. Es wird auch von an-
dern Species der Euphorbia in Afrika gewonnen, beson-
ders von Eupliorhia canarieiisis

.

Kleine, geibliclie , undurchsichtige Stücke , meist mit einem Loche
(von dem Dorn , an welchem der Saft getrocknet ist).

Bestandtheile: Harz (50 pCt.) , Wachs, Caoutchouc , äpfel-

saure Salze.

Geruch unmerklich , der Staub aber erregt heftiges Niesen und
irritirt das ganze Gesicht. Geschmack sehr scharf , brennend, macht
grosse Trockenheit im Halse.

Präparate und Form, lluphorhia contusa und pul-

verata. Innerlich als Drasticum zu Gr. 1— 10, gegen-
wärtig ausser Gebrauch. — Aeus serlich selten, zu

Pflastern (Dr. Vg— 1 auf Unc. 1, zur Verschärfung anderer

Pflaster), Salben (Dr. y,— 1 auf Unc. 1).

Wirkung. Aeusserlich irritirt es die Haut stark,

und zieht Blasen unter heftigen Schmerzen. Innerlich

irritirt es Magen und Darmkanal heftig , macht Erbre-
chen und heftige Diarrhöe, Ohnmächten, Entzündung.
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Es ist das heftigste Drasticum und eines der gefährlich-

sten scharfen Gifte.

Anwendung. Wegen seiner Heftigkeit und Gefähr-

lichkeit jetzt ausser Gebrauch. Auch äusserlich selten

zur Verschärfung anderer Irritantia , weil es viel Schmer-
zen macht und leicht zu heftig irritirt.

6. Croton.

Pharmakographie. Semen und Oleum.

Croton Tigliu7n\i., Tigliimi officinalelL\otz^Q\\ (Eiiphor-

hiaceae ; 3Ionoecia inonadelphia) , ein Strauch des indischen

Archipelagus. Die Samen, Grana Tiglii, enthalten in

einer nicht scharfen Schale (35 pCt.) einen sehr scharfen

Kern, aus welchem durch Auspressen ein sehr fettes Oel,

Oleum Crotonis, Crotonöl, gewonnen wird.

Bestandtheile der Samen : Crotonsäure (sehr scharf,

flüchtig), Crotonin (? eine Basis), fettes Oel, Harz, Gummi, Eiweiss.
Bestandtheile des Oels : fettes Oel (mild), Crotonsäure, Harz.

Das Oel ist löslich in Aether und Oleum Terehinth. , wenig in Alkohol.
Geruch des Oels unangenehm; Geschmack scharf, brennend.

Präparate und Form. Oleum Crotonis [ Tiglii) , zu
Gutt. %—% (bei Geisteskranken selbst zu Gutt. 1—2),

als Drasticum. — In Pillen (mit Seife subigirt) , Mixturen
(in fetten Oelen gelöst , oder mit Syrup und Schleim) .

—
Aeusserlich zu Klystieren (Gutt. 1—2—3) , Einreibungen
(etwa Gutt. 2—10 einzureiben, pur oder verdünnt mit
Oleum Terebinthinae, Rosmarini, Papaveris)

.

Die Präparate der Grana Tiglii sind ausser Gehrauch ; sie wirken
heftig und unsicher.

Es macht schleimige , wässerige Stühle mit mehr odej*

weniger Leibschmerzen. Grosse Gaben sind scharfe Gifte;

doch scheinen nur sehr grosse (Scr. 1) tödtlich zu wirken.
Aeusserlich in die Haut gerieben macht es Erythem und
Pusteln, und zuweilen (aber sehr unsicher) Diarrhöe.

Anwendung. Als Drasticum, in alien geeigneten
Fällen. — Aeusserlich in Einreibungen, als Derivans, bei
chronischen Entzündungen des Halses , der Lungen , des
Unterleibs, bei Neuralgien.

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 19



290 Specielle Pharmakologie.

7. Gratiola.

Pharmakographie. Gnadenkraut. - Herta (auch Radix).

Gratiola officinalis [Scrofularineae ; — Diandria mo-
nogynia] , ein Kraut in Deutschland und Frankreich , an
feuchten Orten. Stengel 1 Fuss hoch und darüber , auf-
recht, vierkantig, gegliedert, wenig ästig. Blätter sitzend,

kreuzweis gegenständig, glatt, lancettförmig. Blumen
weissgelblich mit weissröthlichem Kande , einzeln achsel-

ständig ; Kelch und Krone einblättrig. Angewendet wird
das Kraut mit den Blüthen.

Bestandtheile: ein scharfer harziger und ein bitterer Extrac-
tivstoiF, Gummi, Schleim, viel Salze (besonders Kochsalz). — Ohne
Geruch ; von scharfem, bitterem, widrigem Geschmack.

Präparate und Form. 1) Herha concisa und pw/-
veraia, zu Gr. 2—4 und mehr, täglich einigemal (die Dosis
ist unsicher ; oft wird bis zur drastischen Wirkung Scr.

1/2— 1 nöthig) ; in Pulver, Pillen, Abkochung (Dr. 1—

4

mitUnc. 12 auf Unc. 8, 2stündl. 1 Esslöffel). — Aeus-
serlich, in Abkochung, zu Klystieren (Dr. %—1) , Um-
schlägen.

2) Extractum (aus dem frischen Kraut, das zerquetscht,

ausgedrückt und wiederholt mit Weingeist extrahirt wird

;

die Auszüge gemischt und eingedickt) ; zu Gr. 2—4 und
mehr, täglich einigemal; als Drasticum etwa Gr. 10. In
Pillen, Mixturen (mit Aromaticis)

.

Wirkung. Kleine Gaben irritiren den Magen und
Darmkanal, vermehren die Sekretionen desselben und
der Leber, machen flüssige Sedes und wirken auch diure-

tisch. Mittlere und grosse Gaben drastisch , oft auch
jiauseos und emetisch. Sehr grosse Gaben als scharfe

Gifte.

Anwendung. Als Drasticum und Resolvens bei

atonischen Krankheiten der Unterleibsorgane (besonders

der Leber) ; früher vielfach gepriesen, jetzt ziemlich ob-
solet. - . . .

Aeusserlich als Acre resolvens bei gichtischen,

rheumatischen Geschwülsten, Milchknoten , Extravasaten

von Blut. (Obsolet.)
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8. Spina cervina.

Pharmakographie. Kreuzdorn. — Baccae.

Wiamnus cathartica [Rhamneae; — Pentandria 7nono-

gynia) , ein Strauch allenthalben in Europa. Die reifen

Früchte sind schwarze, runde Beeren, von der Grösse der

Erbsen , mit 4 Samen und einem saftigen , dunkelgrünen,
fleischigen Mark.

Be stan dtheile : scharfer Extractivstoff (Rh am no-Cath ar-
tin, Ehamnin), Gummi, Farbstoff, Säuren. — Geruch unangenehm;
Geschmack widerlich, hitter und scharf.

Präparate: 1) Baccae recentes , siccae und pulvera-
tae, auch Fructus Rhamni catha^^tlcae gensinnt ; etwa 20

Beeren oder Dr. 1 des Pulvers ; obsolet,

2) Syrupus {Syrupus domesticus) , aus dem Safte der

zerquetschten frischen Beeren , der sich nach der Gäh-
rung abgeklärt hat (auf 5 Th. des abgeklärten Saftes

9 Th. Zucker) . Zu Unc. 1—2 ])ro die (gewöhnlich als Adju-
vans) . Für Kinder pur, theelöff'elweise.

Wirkung. Drastisch (unter Leibschmerzen abfüh-
rend), auch diuretisch.

Anwendung. Als Drasticum besonders in derWas-
sersucht.

Die innere Einde (cortex interior) von Rhamnus cathartica und be-
sonders von Rhamnus Frangula (Faulbaum) — auch von Sambucus
nigra (Hollunder), sowie die turiones und folia von Samhucus ni-

gra und die radix von Samhucus Ebulus haben ähnliche Wirkung.

Hierher gehören noch:
1) Elaterium, aus dem Safte der Frucht von Jlomordica Elaterium

(Eselsgurke— Cucurhitaceae — im südlichen Europa), auf verschiedene
W^ise bereitet, daher ungleich. Elaterium ulhum, das getrocknete Se-
diment des frisch ausgepressten Saftes. Dosis verschieden , Gr. Vig

—

V2, von schlechtem Sorten [Elateritim nigrum , Extractum Elaterii) Gr.
1—10. Wegen dieser Verschiedenheiten ausser Gebrauch. Angewendet
wie Koloquinthen.

2) Bryonia, radix, von Bryonia alba und Bryonia dioica (Zaunrübe;
Cucurhitaceae — in Deutschland). Wurzel gegen 2 Fuss lang , mehrere
Pfund schwer. Gebraucht wird Succus recens expressus zu Dr. 1—4,
Eadix pulv. zu Scr. 1—2, Decoctum radicis concisae zu Unc. V2 ™it
Unc. 9 auf Unc. (2stündl. 1 Esslöffel). Wirkung als Drasticum, Diure-
ticum , Emeticum sehr unsicher; daher ausser Gebrauch. Angewendet
wie Koloqjiinthen.

3) Cataputia minor , semina und oleum (fettes Oel) , von Euphorbia
Latkyris'^ d.e sgleichen Euphorbium von einheimischen Arten der Euphor-
bia. Sehr scharf, sehr drastisch, aber sehr ungleich ; daher ausser Ge-

19*
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brauch. — (Die semina Cataptitiae majoris sind die semina Ricini com-
munis , aus welchen das Oleum Ricini bereitet wird. Sie heissen auch
semina Ricini minoris.)

4) Ricinus major , semina und oleum (fettes) , von Jatropha Curcas
(in Mittel-Amerita) ; wie Grana Tiglii und Oleum Crotonis ; sehr dra-
stisch und unsicher.

5) Scammonium (Scammonitim Halepense) , der ausgeschwitzte und
an der Luft verhärtete Saft von Convolvuliis Scammonia (in Kleinasien,
Syrien). Als Irritans zu Gr. 1—3, als Drasticum zu Gr. 5—10—15;
etwa wie ßesina Jalapae ; wegen seiner ungleichmässigen Schärfe je-
doch nicht zu empfehlen,

6) Agarictis albus, Lärchenschwamm, ein Pilz {Boletus Lands)
auf alten Lärchenbäumen (Pm^<s iano;). Wirkt drastisch, aber lang-
sam und unter vielen gastrischen Beschwerden , daher als Drasticum
(Dr. V2— 1) ausser Gebrauch. — In kleinen Dosen (Gr. 2—4 , in Pulver,
Abends vor dem Schlafengehen) gegen die colliquativen Schweisse (bei

Schwindsucht) empfohlen, aber nicht bewährt.

7) Cahinca, radix, von Chiococca racemosa {Rubiuceae ; im mittleren
Amerika). Drastisch, auch diuretisch ; macht oft Erbrechen. Empfoh-
len bei Wassersucht, als Emmenagogura, gegen Syphilis, Würmer, u.a.,

soll auch (Avie Digitalis) den Herzschlag langsamer machen. Sie hat
sich nicht bewährt, ist daher wieder aufgegeben. Man gab Cortex ra-

dicis im Aufguss, Dr. V2~2 pro die.

Vierte Ordnung.

Acria diuretica.

1. Cantharid.es.

Pharmakographie. Spanische Fliegen.

Die spanische Fliege, Lytta vesicatoria
(
Cantharis

vesicatoria, Meloe vesicatorius ; — Insecta Coleoptera) , ein

Käfer im mittleren und südlichen Europa; goldgrün
glänzend, von unangenehmem , fast betäubendem Geruch
und von Anfangs süsslichem, bald aber sehr scharfem und
fressendem Geschmack. Ein getrockneter Käfer wiegt

Gr. 1%.
Bestandtheile: Cantharidin

,
grünes und gelbes Eett, Harn-

säure, Essigsäure, phosphorsaure Salze , Extractivstoif. — Cantha-
ridin ist in heissem Alkohol, in Aether, fetten und ätherischen Oelen
löslich , und in Verbindung mit den übrigen Bestandtheilen der Can-
thariden auch mit Wasser und kaltem Alkohol extrahirbar. Es ist das
scharfe. Blasen ziehende Princip.

Präparate und Form. 1 j Ca7itharides contusae und
pulveratae, zu Gr. ^/.— 1 (und mehr in der Wasserscheu)
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täglich 2—3mal; in Pulver (nicht gut, immer mit viel

Schleim) , Pillen , oder mit fettem Oel infundirt. —
Aeusserlich zu Streupulvern, Salben.

2) Oleum Ccmtharidum infusiim (1 mit Oleum Olivarum
4 im Wasserbade digerirt). Innerlich etwa Gutt. 1—

3

täglich 2—3mal
;
pur (gut eingehüllt) , mit fetten Oelen

verdünnt , oder in Emulsion. — Aeusserlich zu Ein-
reibungen, Salben.

3) Tinctura (1 mit Spiritus Vini rectificatissimus 6 ma-
cerirt, ausgepresst) , zu Gutt. 3—10 (und mehr, bis 20),

verdünnt und eingehüllt. — Aeusserlich zu Zahnmit-
teln, Injectionen (bei Fisteln Dr. 1—2 aufUnc. 3), Wa-
schungen.

4) Unguentum Cantharidum, (Ungiientwn irritans ; aus

Oleum Cantharidum infusum 3 mit Gera alba 2 zusam-
mengeschmolzen) ; zum Verbinden, Einreiben.

5) Mnplastrum Cantharidum ordinarium [Ernplastrum

vesicatorium ordinarium] Canthar. contus. 2 auf eine Pfla-

stermasse von Ceraflava4, Terebinth. commun., Ol. Olivar.

ää 1,) als Blasenpflaster, selten als Irritans für die Haut.

6) Emplastrum Cantharidum perpetuum (nach Pharm.
Boruss. Canth. pulv. 2, Euphorb. pulv. 1 auf eine Pfla-

stermasse von Terebinth. commun. , Mastiche pulv. ää 6j

;

hart, zerbrechlich. Man lässt es gewöhnlich so lange lie-

gen , bis es von selbst abfällt.

7) Emplastrum Cantharidum, JParisiense , Bandpfla-
ster (Tinct. Canthar. 8, Resina burgund. 4, Ol.Liniin-
spiss. 2, Bals. peruv. 1), eine sehr gute Mischung; an-
gewandt wie Empl. Canth. perpetuum.

Wirkung. Kleine Gaben (Gr. %) diuretisch; zu-
weilen auch als Expectorans, Diaphoreticum und Aphro-
disiacum. Mittlere Gaben (etwa Gr. 2) irritiren den Ma-
gen, Darmkanal, und besonders die Nieren , und erregen
Drang zum Uriniren unter Schmerzen und mit Abson-
derung von wenig (oft blutigem) Harn ; häufig mit Priapis-

mus und SatjTiasis. In grossen Gaben tritt die sehr
schmerzhafte und blutige Dysurie und eifie schmerzhafte
und rasende Satyriasis besonders hervor. Sehr grosse Ga-
ben (Scr. 1) tödten als scharfe Gifte, indem sie besonders
Entzündung des Darms und der Nieren erzeugen.
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Aeusserlich, auf der Haut, machen die spanischen
Fliegen Erythem und Entzündung mit Blasenbildung.
Die Blase wird von der Epidermis gebildet , und enthält
5—6 pCt. Eiweiss.

Anwendung. 1) Ischurie und Incontinentia urinae,

bei reiner Atonie der Blase (Schwäche oder Lähmung).

—

2) Chronische Blennorrhoe der Harnorgane , Torpor der
Genitalien (als Aphrodisiacum und Emmenagogum) ; sel-

ten mit Erfolg. — 3) Chronische Exantheme (Lepra, Li-
ehen, Psoriasis) , Lähmungen, Neurosen; empirisch. —
4) Hydrophobie , als Specificum (sowohl prophylaktisch,
als curativ) ; in grossen Dosen (Gr. 1—2) täglich 2— 5mal,
bis Strangurie eintritt. Es hat sich hier das Mittel aber
nicht als sicher bewährt.

Aeusserlich. Als Rubefaciens selten. — Als Vesi-
cator sehr sicher , wenig schmerzhaft (eigentlich nur un-
bequem) , daher ausschliesslich im Gebrauch. Das Em-
plastrum Cantharidum ordinarium zieht in 8— 10 Stunden
eine entsprechend grosse Blase, die man ansticht und mit
einfacher Salbe (Talg) verbindet. — Als Irritans bei tor-

piden Geschwüren, Fisteln (Canth.pulv., Unguent. Canth.
und Tinct. Canth.) , auch als Derivativum zu Einreibun-
gen bei Lähmungen, Neurosen (Zahnschmerzen)

.

Als G-e gen gif t : Emetica, sodann EmoUientia (aber nicht fette
Oele). Gegen die Dysurie Campher; als Prophylacticura , damit die

Canthariden die Nieren nicht zu sehr afficiren , Campher oder (wohl
hesser) Opium.

2. Formica.

Pharm akographie. Ameise.

Die Ameisen, Formica riifa (Insecta Hymenoptera)

,

leben bei uns in Wäldern in grossen Gesellschaften. Sie

haben einen eigenthümlichen sauren Geruch und geben
einen scharfen Saft von sich , der auf der Haut ein bren-

nendes Erythem erregt.
Bestandtheile: Acidnm formicicum , ätherisches Oel , Fett,

Eiweiss, phosphorsaure Salze. — Die Ameisensäure {Aciduni for-
micicum) ist der scharfe Stoff, eine farblose, in der Kälte krystallisir-

hare Flüssigkeit , C^H^O» (oder 2C0 + H20 , d. h. 2-Atorae Kohlenoxyd
und 1 Atom Wasser).

Präparate und Form. 1) Spiritus Formicarum
(Formic. 1, Spir. Vini rectificat. 2, Aqua comm. q. s., da-
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von partes 2 überdestillirt ; enthält Ameisensäure , äthe-

risches Oel, und es bildet sich Ameisenäth er) . Inner-
lich zu Scr. 1—2 (ausser Gebrauch) .

— Aeusserlich
'äu Einreibungen, Waschungen (häufig). — Statt dessen
auch Tinctura Formicarum (Formic. recent. pulv. 2, Spir.

Vini rect. 3)

.

2) Forinicae viventes contusae , nur äusserlich, zu
Bädern (2—4 Quart in einen Beutel gebunden) , Bähun-
gen (infundirt).

Wirkung. Die Ameisen irritiren den Magen, den
Darmkanal und die Nieren und wirken diuretisch , nach
Art der Canthariden. Aeusserlich machen sie Brennen
und Entzündung der Haut , mit geringer Ausschwitzung,
die in Abschuppung endigt.

Anwendung. 1) Innerlich ausser Gebrauch. Frü-
hier bei Wassersucht, chronischen Rheumatismen, chro-
nischen Exanthemen, Neuralgien. — 2) Aeusserlich
bei chronischen Rheumatismen, Lähmungen, Neural-
gien.

3. Sabina.

Pharmakographie. Sadebanm. - Herba s. Summitates.

Juniperus Sahina (Sahina ofßcinalis Garke) , der S a d e-

haum [Coniferae; — Dioecia monadelpliia) , ein Strauch
des südlichen Europa, bei uns in Gärten gezogen. Aeste
zahlreich, gegenständig. Blätter in 2 oder 3 Reihen, sehr
kurz, dicht gedrängt, spitz. Die Spitzen der Aeste und
Zweige mit den Blättern werden fin April gesammelt.

ßestandtheile: ätherisches Oel (sehr reichlich), Harz, Chloro-
phyll, Extractivstoif. — Geruch eigenthümlich , terpenthinartig. Ge-
schmack scharf, bitter, unangenehm.

Präparate und Form. 1) Herha conlisa und pul-
verata. Innerlich (zu Gr. 5—20, täglich 2—3mal) in

Pulver, Pillen (nicht zweckmässig, weil es gepulvert sehr
verliert), im Aufguss , täglich Dr. 1—4 auf Unc. 4—6. —
Aeusserlich zu Streupulver, Salben ; infundirt zu Um-
schlägen.

Besser ist immer das frische Kraut (nur in etwas grössern Dosen),
denn das getrocknete wird leicht unwirksam. Meist zieht man das
Oleum aethereum vor.
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2) Oleum Sahinae [aethereum] , wasserhell , von Geruch
durchdringend und etwas betäubend, von Geschmack sehr
scharf und widerlich bitter; zu Gutt. Tz— 1, täglich 2

—

3mal ; als Elaeosaccharum in Mixturen, in Pillen. A e us-
serlich zu Einreibungen, Salben.

Wirkung. Massige Gaben diuretisch und emmena-
gogisch, unter geringen Beschwerden. Grosse Gaben mit
bedeutenden gastrischen Beschwerden (Erbrechen , Diar-
rhöe), Congestionen , Dysurie. Bei Schwangern entsteht

nach grossen Gaben zuweilen Abortus.

Sehr grosse Gaben machen Enteritis und tödten als scharfe Gifte..

Die vorzüglichste Wirkung liegt in dem ätherischen Oele.

Anwendung. 1) Atonische Menostasie, schmerz-
hafte Menstruation (mit Borax) , und andere Atonien des

Uterus (Blutungen, Anschwellungen und andere Uebel in

Folge des Wochenbettes , Fluor albus , Sterilitas) .
—

2) Wassersucht, Gicht, chronische Rheumatismen , chro-
nische Exantheme, Lähmungen (hauptsächlich als Diure-
ticum). — 3) Aeusserlich, alsirritans, gegen Caries^

Ulcera putrida, Condylome, in Form von Breiumschlägen
(herba recens mit Honig) , Salben, oder das Oleum aethe-

reum in Tincturen.

4. Mezereum.

Pharmakographie. Seidelhast. - Cortex.

Daphne Mezereum , Keller hals [Thymeleae ; — Oc-
tandria monogynia) , elfte 2—4 Fuss hohe Pflanze in un-
sern schattigen und bergigen Wäldern , welche Februar
bis April blüht , und erst nach der Blüthe Blätter treibt.

Die Rinde ist bräunlich oder grünlich. Getrocknet sind

es lange, leichte Stücke , dünn, zart, aussen dunkelgrün,
innen gelblich, faserig und glatt.

Bestandtheile: fettes Oel , Harz, Daphnin , Gummi. Das
Daphnin ist chemisch indifferent und nicht scharf ; die Schärfe liegt

in dem fetten Oel. — Ohne Geruch ; von brennend scharfem Geschmack.

Präparate. 1) Cortex in friistulis , aus serlich als

Exutorkwi (die getrocknete Rinde zuvor init Wasser oder
Essig aufgeweicht, und Stücke von 1—2 Zoll auf die Haut
gelegt).
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2) Cortex concisus und pulveratus, zu Dr. 72—2, in Ti-

sanen abgekocht (Unc. 16 auf Unc. 12); dazu Liquiritia,

EmoUientia und Amara. — Aeusserlich selten.

Wirkung. Kleine Gaben diuretisch , zuAveilen auch
die Absonderungen der Haut, der Schleimhäute und
Speicheldrüsen vermehrend. Grosse Gaben irritiren den
Magen und Darmkanal sehr und vergiften nach Art der

Acria. — Aeusserlich macht die Rinde Entzündung
der Haut unter erheblichen Schmerzen, Exsudat, und bei

fortgesetzter Einwirkung entsteht ein Geschwür , welches
nur langsam wieder heilt.

Anwendung. Gegen Gicht, chronische Rheumatis-
men , chronische Exantheme, Wassersucht, Skrofeln , se-

cundäre Syphilis, asthenischen Croup, theils als Diure-
ticum, theils als blutreinigendes Mittel. — Aeusserlich
als Exutorium , wo man stärker ableiten will , als solches

durch Emplastrum Cantharidum geschehen kann. Der
Verband mit der in Essig oder Wasser geweichten Rinde
wird 3—4mal wiederholt (Morgens und Abends) , bis eine

Blase entsteht ; diese wird einige Tage unterhalten , und
dann eine andere Stelle gewählt (damit nicht Geschwüre
entstehen).

Die Kinde von Daphne Lanreola L. lässt sich ähnlich anwenden.

5. Colchicum.

Pharmakographie. Zeitlose. - Radix (hulbus), semina.

Colchicum autumnale , herbstliche Zeitlose [Melan-
thaceae; — Hexandria trujynia) , eine kleine ausdauernde
Pflanze bei uns auf feuchten Wiesen. Die Wurzel ist eine
rundliche , fast konische Zwiebel , aussen braun , leder-
artig, innen weiss, fleischig, saftig. Die alte Zwiebel
stirbt jedes Jahr ab , und ersetzt sich an der Seite durch
eine neue. Blüht im Herbst , treibt im Frühling Blätter
und entwickelt im Sommer die vielen , kleinen , runden
Samen in einer dreifächerigen Kapsel.

Bestandt heile der Wurzel : Colchicin (gallussaiier), Gummi,
Inulin, saures Fett. Die Samen enthalten mehr Colchicin, und lassen
sich getrocknet besser aufbewahren. Das Colchicin ist ein Alka-
loid, dem Veratrin ähnlich, löslich in Wasser und sehr giftig (als
Acre; es ist ohne Geruch, reizt nicht zum Niesen, sehr bitter, scharf
und kratzendK Das I n u 1 i n ist eine Art Stärke. — Geruch der Wurzel
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widrig; Geschmack mehlig, hitterlich, scharf. Geruch der Samen
schwach ; Geschmack hitterlich.

Präparate und Form. 1) Radix concisa und pul-
verata , zu Gr. 3 und mehr, täglich einigemal. Selten,

weil die getrocknete Wurzel sehr viel an Kraft verliert.

2) Semina, zu Gr. 2 und mehr ; selten, lieber Tinctura
und Vinum seminis Colch.

3) Vinum radicis (1 Th. rad. recentis mit Vin. Ma-
deirens. 2 macerirt, ausgepresst) ; zu Gutt. 10—20, ge-
wöhnlich pur, mehrmals täglich.

4) Vinum seminum (1 mit Vin. Madeir. 5 macerirt, aus-
gepresst) ; wie Vinum radicis.

5) Tinctura seminimi (1 mit Spir. Vini rectificat. 5 ma-
cerirt, ausgepresst) ; wie Vinum seminum.

Wirkung. Kleine Gaben diuretisch und diaphore-
tisch ; mittlere drastisch ; bei wiederholter Einwirkung
mit Ekel , Erbrechen

,
grosser Störung der Verdauung

und grosser Schwächung. Grosse Gaben giftig. Der Puls
Avird bei massigen Gaben unregelmässig und langsam;
bei grossen Gaben treten colliquative Diarrhöe, CoUapsus
und nervöse Erscheinungen ein. — Versuche mit Colchi-
cin zeigten , dass es die Empfindlichkeit der Haut selbst

bis auf Null herabsetzt.

Anwendung. 1) Gastrische, katarrhalische Eieber
mit venösem Charakter, nach Beseitigung des synochalen,

zur Beförderung der Krisen. So bei Erysipelas, Bronchi-
tis, Katarrh. — 2) Gicht, mit atonischem, venösem, nicht

mit synochalem Charakter; sehr geschätzt. — 3) Rheu-
matismen ; nicht bei entzündlichem , synochalem Charak-
ter. — 4) Lungenkrankheiten ; chronische , venöse Ent-
zündungen; Blennorrhöen. — 5) Wassersuchten, beson-
ders bei sogenannten venösen Stockungen. — 6) Band-
wurm , Singultus , Brustwassersuchten , Fluor albus ; hier

empfohlen , aber nicht gehörig erprobt.
Die Präparate der getrockneten Wurzel , wie Acetum Colchici,

Oxymel Colchici, lassen sich nicht empfehlen.

6. Squilla.
Pharmakographie. Scilla, Meerzwiehel. — Radix

s. Bulbus.

Scilla maritima— Urginea Scilla Steinheil— [Liliaceae

;

— Hexandria monogynia) , an den sandigen Küsten des
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mittelländischen Meeres , besonders in Griechenland und
Sicilien. Die Wurzel ist eine Zwiebel ; die äussern Schup-
pen braunröthlich, häutig und trocken ; die Innern weiss-

lich oder grünlich, dick, fleischig und saftig; der Saft

weiss, schleimig und scharf, die Cutis sehr irritirend.

Angewendet werden nur die mittleren Schuppen, und
die äussern als zu trocken , die innern als zu schleimig

verworfen.

Bestandtheile: ein scharfer , bitterer und harziger Extractiv-
stoff (im reinen Zustande Scillitin genannt), Tannin, Gummi,
Zucker, Kalksalze. — Geruch schwach, nach Zwiebeln. Geschmack
schleimig, widerlich bitter und scharf.

Präparate und Form. 1) Radix concisa und pul-

verata, zu Gr. 1—3 täglich 3—4mal; in Pulver, Pillen

und Bissen, Aufguss (Dr. y^ mit Unc. 6, esslöffelweise.)

— Aeusserlich in Salben, z. B. 1 mit Unguent. Hy-
drargyri cinereum 2 (bei Wassersucht)

.

2) Acetum Scillae [Acetum scilliticum) , aus 1 mit Acet.

crud. 10 macerirt und ausgepresst; zu JDr. %— IV2 täg-
lich einigemal ; in Mixturen , Saturationen (wo aber die

Dosis des Acetum Scillae genau anzugeben und nicht, wie
hei Acetum crudum, mit ,,quantum satis'^ anzusetzen ist).

— Selten äusserlich.

3) Extractu7n (mit Wasser macerirt , ausgepresst , ab-
gedampft und ausgetrocknet; Pulver) ; zu Gr. V2— 1 täg-
lich einigemal. — Aeusserlich in Linimenten, Salben
(auch endermatisch, zu Scr. 1 und vorsichtig steigend)

.

4) Tinctnra (1 mit Spir. Vini rectificat. 6 macerirt,

ausgepresst) zu Scr. Yg — Dr. y^ täglich einigemal.
Die Tinct. Scillae kalina(Ra.ä. Scillae Unc. 1, Kali caust. Dr. 1, Spir.

Vini rectft. Unc. 6 digerirt) zu Gutt. 10—20 tägl. einigemal, mit Muci-
laginosis.

5) Oxymel Scillae s. scilliticum (Acet. Scill. 1, Mel de-
pur. 2 gemischt und zur Consistenz eines Syrups abge-
dampft), zu Dr. 1—4; pur, in Latwergen, Mixturen. Für
kleine Kinder theelöffelweise als Emeticum.

Wirkung. Kleine Gaben vermehren die Secretion
der Schleimhäute ; mittlere machen gastrische Beschwer-
den und wirken diuretisch

;
grosse machen Erbrechen

und seröse Diarrhöe unter bedeutenden gastrischen Be-
schwerden ; und sehr grosse wirken als scharfnarkotisches
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Gift. Die Dosen lassen sich nicht genau bestimmen, man
muss daher immer nur vorsichtig steigen.

Anwendung. 1) Wassersüchten (mit Calomel, AI-
kalinis, Ammoniakalien, Gummi, Ammoniacum). — 2)

Lungenkrankheiten, namentlich Katarrhe (nicht sthe-
nische) und Blennorrhöen (mit Senega , Salmiak , Gold-
schwefel , Calomel) .

— 3) Als Emeticum , aber nur als

Adjuvans (und zugleich als Constituens) in Form des
Oxymel.

Aeusserlich als Diureticum, in Salben oder ender-
matisch (wo sie innerlich nicht vertragen wird)

.

Man vergesse nicht bittere, aromatische , weinige Corrigentien zu-
zusetzen, da das Mittel die Verdauung stark angreift.

1. J^ Rad. Scill. Gr. 6, Rad. Calam. , Natri carbon. dep. sicc. ää
5/S, Elaeosacch. Junip. fe Gutt. 9) 5jj. M. f. pulvis; divido in 6 part.

aequ. S. tägl. 3nial ein Pulver. — Ptdv. diureticus Pharm, milit. Boruss.
2. IJf Opii Gr. 5, Rad. Ipecac. pulv. 3/?, Rad. Scill. pulv. 9j, Rad.

Pimpinell. pulv. 3/?, Extr. Pimpinell. q. s. ut f. pilul. Cü. S. Alle 3 Std.

1 Pille. — He i m ' s berühmte Pillen bei Wassersucht mit Durchfall.

3. ^ Aceti Scill. 5ji Liqu. Kali carbon. q. s. ad saturat. , Infus,

bacc. Juniper. 3v, Syrup. simpl. 5j i
Spir. Aether. nitros. 3j. M. S.

Alle 2 Std. 1 EsslöfFel voll. Bei Wassersucht.

7. Ononis.

Pharmakographie. Hauhechel. — Radix.

Ononis spinosa [Leguminosae ; — Diadelphia decan-

dria) , eine perennirende Pflanze bei uns an ungebauten
Orten. Wurzel ästig, kriechend, holzig, sehr zähe, 1—2
Fuss lang und von der Dicke eines Federkiels oder klei-

nen Fingers. Der Stengel sehr ästig, geneigt, im Alter
mit starken Dornen besetzt.

Geruch schwach ; Geschmack schleimig, süsslich, wenig scharf.—
Bestandtheile noch nicht genügend untersucht (Harz , Schleim^
Zucker).

Präparate und Form. Radix concisa in Abko-
chung, Unc. Vz— 1 mit Unc. 12 auf Unc. 6—9, pro die;

gewöhnlich in Species. — Selten radix pulverata, zu Dr.
1— 3 pro die.

"Wirkung. Diuretisch; oft weit kräftiger und we-
niger die Verdauung belästigend , als andere diuretische

Mittel.
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Anwendung. Wassersuchten . Weniger bei Krank-
heiten der Harnorgane (Stein, Katarrh, Tripper).

Hierher sind noch zu rechnen:

1) Cantharides spiiriae. In verschiedenen Ländern und
zu verschiedenen Zeiten sind als Canth ariden ange-
wendet worden

:

a) Verschiedene Arten der Gattung Lytta : L. vittata

(in Amerika) , L. coerulea (Ostindien) , L. atrata, L.

marginata u. a.

b) Arten der Gattung Mylahris, als 31. Cichorii (bei den
Alten, und noch jetzt im Orient), M, piistulata

(China)

.

2) Vennes majales, M a i w ü rm e r. Arten der Gattung
Meloe , als M. proscarahaeus , M.majalis u. a. Wirken
den Canthariden ähnlich und sind gegenwärtig obsolet.

Bilden Ingredientien von nicht bewährten Geheimmitteln
gegen Hydrophobie.

3) Millepedes , Kellerwürmer
(
Oniscus Aselhis oder

O. Armadillo , Thiere von der Klasse der Crustaceae).

Früher als Diureticum und Expectorans empfohlen, jetzt

aber (als ziemlich unwirksam und dabei sehr widerlich)

obsolet.

4) Coccionella, Cochenille (die getrockneten ungeflü-
gelten Käfer- Weibchen von Cocciis Cacti, die auf den
Blättern der Opuntia cochenillifera in Mexico leben) . Ehe-
dem gleichfalls diaphoretisch und diuretisch angewandt

;

neuerdings sehr gegen Keuchhusten empfohlen. Zu Gr.

7*— 1—10, in Pulver oder Aufguss (stets in Verbindung
mit Kali carbon. ää).

5) Urea, Harnstoff (chemisch = C2N^H«0% dem
cyansauren Ammonium, N^C^O*+N^H^, analog) ; farb-

lose Krystalle, löslich in Wasser (1) , und Alkohol (kalt

5, heiss 2) ; ohne Geruch und von kühlendem , widerlich
bitterem Geschmack ; findet sich gebildet^ im Harn und
im Blute. Von französischen Aerzten als Dmreticum em-
pfohlen ; Dosis Dr. Vg—-2 pro die, in Mixturen.

6) Coccognidium , semina , Kellerhalskörner ; die Sa-
men von Daphne Mezeremn (s. S. 296) ; sehr scharf und
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heftig irritirend ; daher nicht zu empfehlen. Angewendet
bei Wassersucht, Keuchhusten. — Die Rinde \on Daphne
Gnidium (Cortex Gnidii) , wie Cortex Mezerei. Beide
obsolet.

Fünfte Ordnimg.
Acria aromatica.

1. Sinapis nigra.

Pharmakographie. Schwarzer Senf. — Seraina.

Sinapis nigra — Brassica nigra Koch — [Cruciferae;

Tetradynamia siliquosa) , eine einjährige Pflanze, die bei

uns theils wild wächst, theils gebaut wird. Stengel kahl,

aufrecht, 2— 4 Fuss hoch. Blüthen in achsel- und gipfel-

ständigen Trauben. Die Frucht ist' eine 2fächerige

Schote, in jedem Fache mit 4—6 kleinen, runden, dun-
kelbraunen Samen. Die Samen sind innen gelb , ölig^

ohne Geruch und von scharfem , stechendem Geschmack.
Bestandtheile: Sinapisin (cliemiscli indifferent, enthält

Stickstoff und Schwefel) , Senfsäure (der Araeisensäure ähnlich),

My ronsäure (enthält Stickstoff' und Schwefel, fettes Oel , Gummi,
Schleim), Myrosin (eine Art Eiweiss) , Salze. Der scharfe Stoff'

scheint sich nur unter Zutritt von Wasser zu bilden.
Dieser scharfe Stoff ist das Senf öl, Oleum Sinapis aethereunty

welches durch Destillation der gequetschten Samen mit Wasser ge-
wonnen wird. Es ist farhlos , in 50 Wasser löslich , leicht in Alkohol
und Aether, von sehr starkem, stechendem Geruch , und sehr scharfem
und brennendem Geschmack. Bei Gegenwart von Wasser und Myro-
sin bildet es sich aus den andern Stoffen des Senfes auf eine noch nicht
weiter bekannte Weise (ähnlich wie das Oleum Amygdalarum aethe-
reum aus den bittern Mandeln).

Präparate und Form. 1) Semina conticsa und pul-
verata, zu Dr. y^— 1 , täglich 2—3mal; in Pulver, Auf-
guss (mit lauem oder kaltem , nicht mit heissem Wasser,
Unc. 1 auf Unc. 6, täglich einige Esslöffel voll). —
Aeus serlich zu Mund- und Gurgelwässern (Dr. 1—

2

auf Unc. 6), Waschungen, Bädern (Unc. 4— 8 in einen
Beutel gebunden; Unc. 2—4 zu einem Fussbade) , Sina-
pismen.

2) Sinapismus [Farina Sinapis, d.h. gepulverte Samen,
mit kaltem oder warmem Wasser zu einem Teig gemacht),
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Senfte ig; äusse r lieh als Rubefaciens (von der Dieke
eines Messerrückens auf Leinwand gestrichen , auf die

blosse Haut, oder über Flor gelegt)

.

3) Oleum Smapis aethereiim , äusserlich zum Einreiben

(Gutt. 12 auf Weingeist Unc. %).
Durch Zusatz von Essig wird die Bildung des Senföles gehindert

;

die Präparate werden dadurch schwächer. Den Sinapismus kann man
nur durch Zusatz von Senföl schärfen ; nicht aher durch Kochsalz,
Pfeifer, Sauerteig. Meerrettig, Zwiebeln , die sämmtlich schwächer als

Senf sind. Bedarf man eines sehr scharfen Sinapismus , so ist Oleum
S. aethereum anzuwenden.

Wirkung. Massige Gaben befördern die Verdauung

;

grosse Gaben werden oft ohne Nachtheil genommen (be-

sonders zugleich mit andern Speisen) , während sie in an-
dern Fällen Erbrechen machen und selbst Entzündung
erzeugen können. Das ätherische Oel wirkt in kleinen

Gaben (Gutt. y^) diuretisch , diaphoretisch und expecto-
rirend; es sind aber diese Wirkungen ziemlich schwach.
Grössere Gaben irritiren sehr heftig und erregen Ent-
zündung.

Aeusserlich macht der Senf, als Sinapismus, Ery-
them und Entzündung der Haut in kurzer Zeit (10—20

Minuten) ; bei längerer Einwirkung Blasen unter heftigen

Schmerzen, und hartnäckige Geschwüre. Das Senföl
wirkt noch schneller, und macht fast momentan Erythem
und Entzündung.

Anwendung. Innerlich die Samen fast nur diä-

tetisch (als Mostrich) , selten pharmaceutisch bei Atonie
der Verdauung , Scorbut ; zuweilen auch (doch mehr em-
pirisch) bei Rheumatismen , Tussis convulsiva , Trismus,
Typhus, Wechselfieber.

Die Senfmolken, Serum Lactis sinapinum (auf Milch Lihr. 1

Senf Unc. 1) mögen sich wohl von andern Molken nicht unterscheiden.

Aeusserlich als Rubefaciens (der Sinapismus so-
wohl, als das mit Weingeist verdünnte Oleum aethereum,
Spiritus Sinapeos, Senfspiritus — s. oben) allgemein
und vorzüglich in Gebrauch.

2. Sinapis alba.

Pharmakographie. ^mc«, weisser Senf. — Semina.
Sinapis alba, eine einjährige Pflanze des wärmern Eu-

ropa. Stengel behaart, aufrecht, 1—3 Fuss hoch. Die
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Frucht ist eine 2fächerige Schote mit einem sehr langen
Schnabel (dem Griffel) gekrönt, und mit Haaren besetzt.

Die Samen klein , rund und gelblich ; von schwachem,
flüchtigem Geruch und scharfem Geschmack.

Bestandtheile: denen des schwarzen Senfs ähnlich ; reicher
an fettem Oel , und nicht fähig zur Darstellung des ätherischen Senf-
öls. Der scharfe Stoif ist nicht hetannt.

Präparate und Form. Semina contusa und pul-
verata, drachmenweise; zu Unc. y^— 1 als gelindes Dra-
sticum. — Nicht äusserlich.

Wirkung. Dem schwarzen Senf ähnlich, aber
schwächer.

Anwendung (selten). Bei atonischen Dyspepsien,
Verschleimungen

.

3. Armoracia.
Pharmakographie. Meerrettig. — Radix.

Cochlearia Armoracia [Cruciferae; — Tetradynamia
siliquosa) , wächst bei uns an feuchten Stellen und wird
häufig angebaut. Wurzel ausdauernd, mehrköpfig, Yg—

2

Zoll dick, 1—2 Fuss lang, aussen gelblich, innen weiss,

saftig und fleischig.
Bestandtheile: ätherisches Oel (dem Senföl ähnlich , enthält

Schwefel, bitteres Harz , Eiweiss, Stärke, Gummi, Salze). — Geruch
stechend, zu Thränen reizend; Geschmack brennend scharf. Durch
Kochen und durch Trocknen geht die Schärfe meist verloren.

Präparate und Form. Radix recens, geschabt (auf

einem Keibeisen) , zu Dr. 2—4, täglich einigemal (mit

Zucker, Essig, oder in kaltem Aufguss) .
— Selten äus-

serlich, zu Waschungen. (Als R,ubefaciens ist Senf vor-

zuziehen) .

Wirkung. Mittlere und grosse Gaben befördern die

Verdauung; sehr grosse Gaben machen gastrische Be-
schwerden, Cardialgie, Erbrechen. In entsprechenden
Krankheiten wirkt das Mittel auch als Diureticum und
als Solvens. — Aeusserlich irritirt es die Haut schnell

und schmerzhaft, aber nicht so intensiv, wie Senf.

Anwendung. Gewöhnlich diätetisch bei atonischen

Dyspepsien, Verschleimungen, Wassersucht und Scor-

but; doch auch in pharmaceutischen Formen. — Aeus-
serlich selten.
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4. Cochlearia.

Pharmakographie. Löffelkraut. — Herta.

Cochlearia officinalis , eine Crucifere an den Küsten
des nördlichen Europa, bei uns in Gärten gezogen. Die
Wurzelblätter lang gestielt, rundlich, ganzrandig, saftig;

die Stengelblätter kurz gestielt , lancettförmig
,
gezähnt

;

die obern sitzend. Blüthen weiss, klein, in Trauben.
Angewendet Avird das ganze Kraut mit der Blüthe , oder
nur die Wurzelblätter.

Bestand! heile: ätherisches Oel , bitterer Extractivstoff, Harz,
Eiweiss , Gummi, Salze. — Geruch heim Zerreiben eigenthüralich.

scharf. Geschmack scharf, bitter und salzig. — Getrocknet ist das
Kraut fast ohne Geruch und ohne Geschmack und ziemlich unwirksam.

Präparate und Form. 1) Herba recens, einige Un-
zen pro die , als Salat ; oder der frisch ausgepresste Saft

(täglich Unc. 1— 3); zuweilen auch in kaltem Aufguss
(mit Wasser, Wein , Molken)

.

2) Spiritus Coclüeariae (durch Destillation des frischen

Krauts mit Weingeist und Wasser] ; äusserlich zu
Mundmitteln.

Wirkung. Grosse Gaben befördern die Verdauung
und vermehren die Absonderungen, besonders der Nieren.

Anwendung. Gegen Scorbut, besonders gegen See-
scorbut. Die Kranken gebrauchen es aber erst, wenn sie

wieder an das Land kommen , und es scheint , als ob die

Cochlearia ihren Ruf nicht verdiene.

Aeusserlich, der Spiritus Cochleariae, gegen scor-

butische Aifectionen des Mundes (soheint keine beson-
deren Wirkungen zu haben)

.

Wie die Cochlearia kann man auch gebrauchen

:

a) Herba Nasturtn aquatici , Brunnenkresse, von Sisymhrmm
Nastnrtium {Nasturtium officmale, oder Erysimiim Nastiiriimn)

;

b) Erysimum officinale, Hederich;
c) Cardamine pratensis, Wiesenkresse;
d) Lepidium sativum, Pfefferkraut, u. a.

Spilanthes oleracea, Parakresse {Compositaej, — Syngenesia
aeqnalis) , das Kraut und die Blumen, eine Pflanze in Süd-Amerika;
empfohlen gegen Scorbut und äusserlich gegen Zahnschmerzen. Eine
Tindura Spüanthis composita (aus herba et flores Spilanthis und herba
et flores Inulae bifrontis) wird unter dem Namen Paragtmy-Roux gegen
Zahnschmerzen gerühmt.

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 20
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5. Bucco.

Pharmakographie. Buccutlätter. - Folia.

Diosma crenata s. JBa7'osma .cremdata Hooker [Ruta-
ceae : — Pentandria monogynia) , ein Strauch am Cap der
guten Hoffnung. Die Blätter dieser Pflanze sind klein,

gegen % Zoll lang , lancettförmig , lederartig
,
glatt und

unten mit Drüsen besetzt. Sie enthalten ätherisches Oel,

aromatisch-bittern ExtractivstofT , Harz, Gummi und ha-
ben einen eigenthümlichen starken Geruch.

Präparate und Form. \) Folia con cisa und pulve-
rata, zu Scr. 1—Dr. %, täglich einigemal; im Pulver
oder (besser) im Aufguss (Unc. %— 1 auf Unc. 6—12

pro die) .

2) Tinctura (mit Weingeist digerirt) , zu Dr. %— 1,

täglich mehrmals.
Wirkung. Massige Gaben befördern die Verdauung,

vermehren dieDiaphorese und ganz besonders dieDiurese.

Anwendung. Wassersucht, Lithiasis, Geschwüre,
Blennorrhöen der Nieren, Blase und Harnröhre , Dysme-
norrhöe, Leukorrhoe und atonische Metrorrhagie , Gicht,

Rheumatismen, chronische Exantheme. — Die verschie-

denen Empfehlungen bedürfen sehr der Bestätigung.

6. AUium sativum.

Pharmakographie. Knoblauch.— Radix.

AUium sativum {Äsphodeleae ; — Hexandria tnonogy-

nia], wird bei uns häufig angebaut. Die Wurzel ist eine

grosse, runde , zusammengesetzte Zwiebel , die aus vielen

länglichen , spitzen und gedrängten Zwiebeln besteht,

und in jeder sind die äussern Schuppen trocken, die In-

nern saftig.
Bestandtlieile: ätherisches Oel (gelb, enthält Sclnvefel),

Schleim, Eiweiss, Zucker, Stärke. — Geruch eigenthümlich, durchdrin-
gend, nicht angenehm. Geschmack scharf.

Präparate und Form. Radix recens , zu Dr. 1—4.

Gewöhnlich diätetisch ; doch auch in Substanz , Aufguss
(Unc. 1—2 mit Unc. 12 Milch, Fleischbrühe, Wasser),

Presssaft. — Aeusserlich zu Klystieren (von Dr. 1— 2)

,

Xataplasmen, Umschlägen.
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Wirkung. Mittlere Gaben befördern die Verdauung,
erregen Ructus , die nach Knoblauch riechen , und ver-

mehren massig die Diurese. Grosse Gaben machen ga-
strische Beschwerden.

Anwendung. Bei schwer verdaulichen Speisen,

Wassersucht, chronischen Katarrhen, Scorbut. — Gegen
Würmer bei Kindern (besonders in Klystieren).

7. Allium Cepa.

Pharmakographie. Zwiebel.— Kadix.

Allüwi Cepa, eine bei uns in vielen Spielarten ange-
baute Pflanze. Die Wurzel ist eine runde, plattgedrückte

Zwiebel ; die äussern Schuppen dünn und trocken, die In-

nern fleischig und saftig. Geruch eigenthümlich , durch-
dringend, stechend; Geschmack scharf.

Bestandtheile: ätlierisclies Oel (farblos, scliarf, enthält
Schwefel), Zucker, Schleim, Gummi, Eiweiss, Salze.

Präparate. Radix recens, diätetisch, oder den aus-

gepressten Saft zu Unc. y^—

2

pro die. — Aeusserlich
zu scharfen Kataplasmen, Klystieren (von Dr. 2)

.

Wirkung und Anwendung. Wie Allium sati-

vum. — Aeusserlich als Cataplasma cicre nach K e r n d 1 : unter
der Asche gebratene Zwiebeln TJlc. 3, schwarze Seife ebenso viel , und
Senfmehl Unc. Vj, mit warmem Wasser angerührt.

8. Capsicum.

Pharmakographie. Plper hispmücum. Spanischer , in-

discher oder türkischer Pfeiler. — Fructus (baccae).

Capsicum annimm [Solaneae ; — Pentandria jnonogy-
nia) , ein Kraut des warmen Amerika , mit aufrechtem,
1—2 Fuss hohem Stengel. Die Frucht ist eine kapsel-
artige Beere, 2—3 Zoll lang, 1 Zoll breit; aussen glatt,

lederartig, roth oder rothgelb; innen hohl, 2—3fächerig,

mit vielen kleinen, glatten, gelblichen Samen.
Bestandtheile: scharfes Harz (Capsicin), bitteres Extract,

Wachs , Gummi. — Geruch schwach; Geschmack sehr scharf, bren-
nend. Der Staub irritirt die Haut, die Nase und die Augen sehr stark.

Präparate und Form. 1) Fructus, innerlich sel-

ten (Aufguss von Scr .
1—2 |;ro die) . — Aeusserlich

zu Mund- und Gurgelwässern (Infusum von Dr. 1—4 auf
Unc. 3).

20*
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2) Tinctura (1 mitSpirit. Vini rectificatiss. 6 macerirt),

zuGutt. 10— 30, in Mixturen (mit Schleim). — Aeusser-
lich zu Mundmitteln.

Wirkung. Kleine Gaben aromatisch; mittlere er-

hitzen und grosse irritiren den Magen und Darmkanal
nach Art der Acria. — Aeusserlich irritirt das Mittel

sehr stark.

Anwendung. Innerlich nicht zu empfehlen. An-
gewendet bei Lähmungen, sehr torpider Dyspepsie, Wech-
selfieber, Typhus. — Aeusserlich bei torpider und
brandiger Angina , Lähmung der Zunge und der Schling-
organe , Zahnschmerzen , Anthrax (immer nur nach all-

gemeinen Indicationen)

.

9. Cubebae.
Pharmakographie. Tiyer ccmdaüim. Cubeben. —

Fructus.

Piper Cuheha [Piperaceae; — Diandria trigynia) , ein

Strauch der Insel Java. Blüthen in Kätzchen. Frucht
eine gestielte, Ifächerige, 1 sämige Beere mit einer zer-

brechlichen, netzförmig geäderten Schale. Die Früchte
werden unreif gesammelt und getrocknet.

Bestandtheile: ätlierisclies Oel , Harz, C u b e "b i n (chemiscli

indifferent , dem Piperin äbnlich) , Wachs, Extract. — Geruch eigen-
thüralich aromatisch ; Geschmack scharf, nach Pfeffer.

Präparate und Form. Cuhebae pulveratae , zu Dr.

%—2 (theelöffelweise) , täglich 2—4mal , in Pulver (mit

Milch) , Pillen und Latwergen.
Wirkung. Kleine Gaben (Scr. %) aromatisch und

diuretisch. Grosse Gaben machen gastrische Beschwer-
den, Kolik, Erbrechen, Diarrhöe.

Anwendung. Gegen Tripper vorzüglich , wie Bal-
samum Copaivae. — Weniger bei weissem Fluss , Stock-
schnupfen, Wechselfieber.

10. Piper (nigrum et album).

Pharmakographie. Schwarzer und weisser Pfeffer. —
Fructus.

Piper nigrum
(
Urticeae ; — Diandria trigynid] , ein

Kraut in Ostindien mit kletterndem Stengel. Blüthen in

Aehren. Frucht eine runde, rothbraune, erbsengrosse
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Beere. Die unreifen Beeren sind getrocknet braunschwarz,
runzlig (Piper nigrum , schwarzerPfeffer): die rei-

fen , von der äussern fleischigen Hülle befreiten dagegen
gelblichweiss und weniger scharf (P. alhum , weisser
Pfeffer).

Bestandtheile: scharfes Harz, ätherisches Oel , Piperin.
(chemisch indifferent , krystallisirt , ohne Geruch und Geschmack),
Gummi , Schleim , Extract. — Geruch schwach ; Geschmack scharf,
brennend.

Form. 1) Piper nigrum, zu Gr. 5—20 , in Pulver. —
Aeusserlich selten; als Kaumittel.

2) Piper alhum, wie Piper nigrum.
Wirkung. Kleine Gaben aromatisch

,
grosse irriti-

rend, wenig oder gar nicht erhitzend. Aeusserlich irri-

tirend.

Anwendung. 1) Diätetisch zur Beförderung der
Verdauung. — 2) Gegen AYechselfieber ; bei leichten Fäl-
len als Volksmittel. — 3) Biennorrhöen (ähnlich den Cu-
beben)

.

Kurz vor dem Eintritt der Katamenien genommen soll der Pfeffer
dieselben um einige Tage verschieben können.

Piper longum , die Frucht von Piper longum in Ostindien , ist der
Blüthenstiel mit vielen halbreifen Beeren , deren Fruchthüllen ver-
wachsen sind, cylindrisch, über 1 Zoll laug. Wirkung wie Piper nigrum.

11. Helenium.
Pharmakographie. Emtla, Imda. Alant. — Radix.

Inula Helenium [Compositae , Asterioideae ; — Synge-
nesia siiperßua), eine perennirende Pflanze in Deutschland
an schattigen und fetten Stellen. Wurzel dick, ästig, flei-

schig und gelblich oder bräunlich
;

getrocknet schwam-
mig und holzig. Frisch riecht sie durchdringend , nach
Kampher; getrocknet schwach, nach Veilchen. Ge-
schmack anfangs ekelhaft, dann bitter und scharf, schlei-

mig, aromatisch.
Bestandtheile: ätherisches Oel (ein Stearopten , Alant-

Kamp h e r) , I n u 1 i n (eine Art Stärke), Harz, bitterer Extractivstoff,
Schleim.

Präparate und Form. Radix concisa und pul-
verata, zu Scr. 1—2, täglich mehrmals; intulver (selten),

Abkochung (Unc. %—\ mit ünc. 9 auf Unc. 6). —
Aeusserlich zu Waschmitteln, Salben.

Extracttim, zu Scr. y2— Dr. y^' täglich mehrmals.
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Wirkung. Befördert die Verdauung und vermehrt
die Secretion der Schleimhäute.

Anwendung. Früher gepriesen bei Verschleimung
der Lungen und des Darmkanals , auch bei gestörtem
Verlauf acuter Exantheme; — jetzt ziemlich obsolet.

Aeus serlich bei chronischen Exanthemen, nament-
lich Krätze (vorzüglich bei kleinen Kindern nach
Hufeland), z. B. Rad. concisa 3 mit Wasser G zu einem Brei ge-
kocht, durch ein Haarsieh geriehen und mit Fett 2 zu einer Salhe ge-
macht; Brückmann.

Hierher gehören noch:

1) Fyrethrum, radix (Bertram wurzel), \orv Anacy-
clus qfficmariim (Compositae, yhithemideae ; — Syngenesia

superflua) , ein kleines Kraut des südlichen Europa , bei

uns angebaut. Die Wurzel enthält ätherisches Oel (scharf,

ohne Geruch), Harz, bitteres Extract, Inulin , Gummi.
Kleine Gaben wirken aromatisch und diaphoretisch, grosse

irritirend ; auch äusserlich entsteht bedeutende Irrita-

tion. — Angewendet innerlich selten (gegen torpide

Dyspepsie , chronische Kheumatismen , Lähmungen)
;

äusserlich zu Mund- und Zahnmitteln. — Man giebt

Radix concisa als Infusum (Unc. y, auf Unc. 6, alle 2

Stunden 1 Esslöffel) , oder Eadix pulverata in Latwergen
(äusserlich)

.

2) Plmpinella , radix ( B i b e r n e 11 )
, von Plmpinella

saxifraga [Umhellatae ; — Tentandria digynia) , ein klei-

nes Kraut bei uns auf Haiden und felsigen Stellen. —
Empfohlen bei Blennorrhöen, Relaxationen , Rheumatis-
men. — Form: radix concisa im Infusum (Unc. Ys auf

Unc. 6) ; Tinctur zu Scr. Vs—l^i*- Vs-

Das Pyrethrum cancasicum s. roseum , dessen Blumen das sog.

Persische Insectenpulver {Ptilvis contra cimices) gehen, ist

eine ganz andere Pflanze.

3) Ritta, herba, Raute; Yon JRida graveolens 1j., Ruta
hortensis Lamarck [Rutaceae; — Decaiidria monogynia),

ein kleiner Strauch im südlichen Europa und nördlichen

Afrika. Das Kraut enthält ätherisches Oel (bitter und
scharfj , Rutinsäure (krystallinisch , nur in Alkalien

und in kochendem Wasser und Alkohol löslich) , Extract,
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Gummi, Stärke , Ehveiss , Aepfelsäure , irritirt die Haut
bis zur Blasenbildung , wirkt in kleinen Gaben aroma-
tisch, in mittleren irritirend, und soll specifisch den Uterus
afficiren (in grossen Gaben auch narkotisiren) . Ange-
wandt als iVnthelminthicum, Emmenagogum (es soll auch
die Contraction des Uterus befördern) und Antispas-
modicum ; äusserlich als Irritans bei atonischen und fau-

ligen Geschwüren. — Form : Herha recens diätetisch auf

Butterbrod; Succus recens expr. zu Dr. 2—Unc. 1 ; Herha
concisa im Aufguss (Unc. V2 auf Unc. 6 , innerlich und
äusserlich) ; Oleum aethereum, zu Gutt. 2 und äusserlich

zu anthelminthischen Klystieren ; Acetum Rutae zu Fo-
menten.

Sechste Ordnung.
Acria tonica,

1. Rheum.

Pharmakographie. Rhabarl^er. — Eadix.

Rheum jicihnatum Linn
.
, Rheum Mnodi (nachW a 1 1 i c h

,

oder Rheum australe nach Don), und vielleicht noch an-
dere Arten von Rheum [Rolygoneae; — Enneandria tri-

gynid)^ in Tibet, liefern die officinelle radix Rhei, in 2 ver-

schiedenen Sorten : als russischen und als indischen
(englischen) Rhabarber. Jene bringen die Chinesen über
Kiachta an die Russen , diese über Canton an die Eng-
länder, und die russische Sorte hat den Vorzug.

Die Wurzel des russischen Rheum ist geschält, aussen
gelb und weiss , innen röthlich und weiss , marmorirt,
dicht und hart ; sie knirscht bei dem Kauen und färbt

den Speichel gelb. Die Stücke sind von verschiedener
Gestalt und Grösse , und gewöhnlich mit einem Bohr-
loche. Die indischen Stücke sind nicht so gross , heller

und schwerer, einige mit einem kleinen^ Bohrloche und
häufig mit schlechten , innen wurmstichigen und moderi-
gen Stücken untermischt.

Bestandtheile: Rhabarbarin oder Rhein, (gelb, harzig, wider-
lichbitter), Gerbstoff, Gummi, Zucker, Stärke , Kalk- und Kalisalze
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("besonders viel oxalsaurer Kalk). Das Rhal^arbarin besteht aus einem
harzigen Bitterstoif und aus Chrysophansäure, welche krystalli-

nisch, goldgelb
,
geruch- und geschmacklos , in Wasser unlöslich , in

Alkohol und Aether löslich ist und die Purgirkraft der Rhabarber
erzeugt.

Geruch der Wurzel widerlich ; Geschmack widerlich , bitter,

scharf.

Präparate und Form. 1) Radix concisa und piil-

verata, zu Gr. 3— 5—10, täglich einigemal, in Pulver
(Corrigens : Elaeosaccharum Macidis) , Pillen , Bissen,

Aufguss (Dr. V2— 2 auf Unc. 6, alle 2 Stunden 1 Ess-
löffel) oder schwacher Abkochung. — Als Catharticum

zu Gr. 10—30, ein- oder zweimal; im Pulver oder (jedoch

unsicher) Aufguss (Dr. 1— 2 auf Unc. '^
,
pro die).

2) Extractum (mit warmem Wasser macerirt , ausge-
presst und in Pulver gebracht), zu Gr. 5— 15, täglich

einigemal, als Laxirmittel.

3) Tinctura aquosa s. Infusum Rhei haliniim s. Änima
RJiei (radix Rhei cont. Unc. ^/^ , Kali carbon. pur. Dr. 1

mit Wasser Unc. 4 macerirt, dazu Aqua Cinnam. spirit.

Dr. 6, ausgepresst) , zu Dr. 1—3, pur oder in Mixturen. —
Als Laxirmittel zu Unc. 1— 2 (selten).

4) Tinctura vinosa s. Tinctura DareMii (rad. Rhei cont.

Unc. 1 , flaved. cort. Aurant. Dr. 2 , Cardamom. min.

Dr. 1, Vinum Madeirens. Libr. 1 , macerirt, ausgepresst,

dazu Sacch. alb. Unc. P/s) zu Dr. 1—2, täglich einige-

mal (nicht als Laxirmittel). Die verschiedenen Pharma-
kopoen nehmen verschiedene Weine, z. B. in Oestreich

Malaga, in Preussen Sherry, zur Bereitung.

5) Synipus (mit etwas Cassia cinnamom. und Kali car-

bon. pur. bereitet) , als Laxirmittel für kleine Kinder,

theelöffelweise.

Officinelle Formeln. 1) Extractum Rhei compositum : Extr.

Rhei 3 , Extr. Aloes 1 , in Aqua destill, gelöst , Sapon. jalapin. 1 in

Weingeist gelöst, beides gemischt und zum Pulver eingedickt; zu Gr.

2—5 , täglich einigemal (als Reizmittel) , oder zu Gr. 5—20 (als Laxir-
mittel).

2) Pulvis Magnesiae cum Rheo s. Pulvis pro infantibus, Ribke's
Kinderpulver Rad. Rhei pulv. Dr. 1, Rad. Iridis florent. Scr. 2,

Magnes. carbon. Unc. V2, Elaeosacch. Foeniculi Dr." 2. M. S. (Für ein

einjähriges Kind Gr. 5—10 alle 2—3 Stunden.) Die florentinische Iris-

wurzel ist überflüssig und in Preussischen Apotheken bei der Bereitung
auch weggelassen.
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Wirkung. Kleine Gaben vermehren die Verdauung
und vermindern die Secretion der Darmschleimhaut (wie

die Tonica adstringentia) . Grosse Gaben (Dr. 1) machen
4—6 breiige Sedes unter geringen Beschwerden. Dabei
wird die Secretion der Galle vermehrt, die Verdauung
nicht gestört, und es folgt eine stärkere Verstopfung.

Anwendung, 1) Atonische Dyspepsien , atonische

Diarrhöen und überhaupt bei Atonie der Verdauungs-
organe und Störungen in der Gallenbereitung, besonders
Gelbsucht. (Sehr empfohlen.) — 2) Als mildes Laxir-
mittel überall , wo ein solches angezeigt ist ; so bei klei-

nen Kindern, bei schwachem und reizbarem Magen. (Sehr

empfohlen.)

2. Aloe.

Pharmakographie. Aloe.

Die Arten der Alo'ä (Liliaceae; — Hexandria mono-
gynia) enthalten in den grossen, dicken, fleischigen Blät-
tern einen Saft , den man herausfliessen und an der Luft
erhärten lässt oder auspresst, und bei gelindem Feuer ab-
dampft. Genannt werden Aloe vulgaris, Aloe s^ncata, Alo^'

socotrina , die in Afrika wachsen und in V^estindien an-
gebaut werden.

Man unterscheidet im Handel : Aloe socotrina , A. liepatica un^ A.
cabalUna, von welchen die Aloe socotrina (die nicht blos von der Insel
Socotara kommt) am besten ist. Die Aloe luclda (der auf den Blättern
an der Sonne erhärtete Saft) kommt jetzt nicht mehr vor.

Die Aloe socotrina bildet Stücke von verschiedener
Gestalt und Grösse, im Bruch eben und glasartig , durch-
scheinend

,
granatroth : im Wasser trübe , im Weingeist

klar löslich ; von Geruch durchdringend , nicht unange-
nehm ; von Geschmack sehr bitter.

Bestand theile: bitterer Extractivstoff , Harz (in der Aloe he-
patica auch Eiweiss).

Präparate und Form. 1 ) Aloe i^ulverata, als Reiz-
mittel zu Gr. Vs— 1, täglich 2—3mal ; als gelindes Laxir-
mittel zu Gr. 1—3 pro dosi; als Drasticum zu Gr. 5—20
in getheilter Dosis. In Pillen.

2) Extrachtm aquosum (Aloe in Wasser macerirt , co-
lirt, eingedickt und in Pulver gebracht) ; in ähnlichen Do-
sen wie Aloe pulverata. — Innerlich in Pillen.
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3) Tlnctura (1 mit Spir. Vini rectificatiss. 6 macerirt,

filtrirt) , zu Gutt. 5—20, täglich einigemal (nur als Reiz-
mittel). — Aeusserlich selten.

Wirkung. Kleine Gaben vermehren die Verdauung
und die Absonderung des Darms und der Galle (wie die

Tonica resolventia) . Mittlere Gaben (Gr. 2) vermehren
die Sedes, und grosse (Gr. 5—10) wirken drastisch. Die
Abführung geschieht langsam (oft erst den andern Tag),
unter einigen Schmerzen , mit Vermehrung der Gallen-
secretion und ohne Störung der Verdauung. Gleichzeitig

macht sie Congestion nach den Beckenorganen und irri-

tirt die Genitalien.

Anwendung. 1) Atonische Dyspepsie mit Torpor
der Gedärme , trägem Stuhlgang und verminderter Gal-
lensecretion. — 2) Sogenannte venöse Stockungen der
Abdominalorgane (Leberkrankheiten, Gelbsuchten , Hy-
pochondrie, passive Hämorrhoidalbeschwerden). — 3) Als
Emmenagogum bei atonischer Menostasie. — 4) Als mil-

des Drasticum , wenn man zugleich den Darmkanal toni-

siren und die venöse Circulation des Unterleibs befördern
will, und Irritation, Entzündung und active Congestionen
nicht zu fürchten hat.

3. Sassaparilla.

Pharm akographie. Sarsaparilla. — Kadix.

Arten der S?7iilax [Smilacinae; — Dioecia hexandria)^

kletternde, dornige Pflanzen im südlichen und mittleren

Amerika , als Smilax syphilitica am Orinoco , Smilax me-
dica in Mexico , und Smilax ofßcinalis in Columbia. Im
Handel hat man verschiedene Sorten nach dem Fund-
oder Handelsorte , als Sassaparilla von Honduras (sehr

geschätzt), Caraccas, Para, von Brasilien, Vera Cruz, Ja-

maica u. a.

Die Wurzel ist ein dicker, harter, holziger Wurzel-
stock , welcher mit vielen langen Fasern (bis zu 6 Fuss)

besetzt ist. Diese Fasern verbreiten sich horizontal und
haben die Dicke eines Federkiels und darunter ; sie sind

röthlichbraun , ohne Geruch und bestehen aus einer bit-

tern , etwas scharfen Rinde , einem Ring von Holz und
einem mehligen Mark.
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B e s tandth e il e : bitterer und kratzender ExtractivstofF, Harz,
Gummi, Eiweiss , Stärke, Salze (Salpeter). Die Analysen sind noch
nicht klar genug. Auch weichen die verschiedenen Sorten quantitativ
sehr von einander ah.

Präparate. 1) Radix concisa im Decoct (Unc. %—

2

pro die) immer mit vielem Wasser (/^.jv auf /^jj ein-

gekocht) .

2) JEsse7itia Sassajmrillae, ein concentrirtes Decoct.

Officinelle Formeln. 1) Dccoctnm Zittmanni fortms : Rad.
Sassap. Lihr. l mit Wasser Libr. 72 einen Tag macerirt; dann Zucker,
Alaun ää Dr. G, Calomel Unc. '/^ und Cinnaharis Dr. 1, in einen leinenen
Beutel gebunden, hineingelegt und das Ganze gekocht bis auf Libr. 24

;

dazu sub fin. coction. Anis , Fenchel ää Unc. % i
^^l- Senn. Unc. 3,

Süssholz Unc. l'/o ; das Ganze ausgepresst und colirt.

2) Becoctum Zittmanni mitins : der Rückstand der Species für's De-
coctum fortius von Libr. 24, Rad. Sassap. Unc. 6, Wasser Libr. 72, ein-
gekocht bis auf Libr. 24 , sub fin. coct. dazu Citronenschale , Cassia
cinnam., Cardam. min., Süssholz ää Dr. 3 ; alles ausgepresst und colirt.

Dosis des Zittmann' sehen D e c o c t s : tägl. Decoct. fort. Libr.

3 des Vormittags warm (oder Morgens Libr. IV2 warm und Abends Libr.

iVal^alt), und Decoct. mitius Libr. 3 des Nachmittags kalt. So 4—

6

Wochen lang. Dabei warmes Verhalten und schmale, reizlose Diät.

Wirkung. Die Wurzel befördert die Verdauung und
Ernährung wie ein Amarum mucilaginosum und vermehrt
(besonders als Tisane mit vielem Wasser) die Diurese und
Diaphorese. Grosse Dosen machen Magendrücken , Er-
brechen.

Anwendung. 1) Syphilis in allen Formen; doch
nicht als Hauptmittel. — 2) Chronische Exantheme, Ge-
schwüre, Rheumatismen, Scrofeln.

Am besten in methodischen Kuren 4— fi Wochen lang und nöthigen-
falls wiederholt (dazu gewöhnlich noch Senna). Wird meistens gut
vertragen, greift den Magen nicht an, und ist eines der kräftigsten und
gefahrlosesten Alterantien.

Hierher gehören noch:

1) Bardana, radix, Klettenwurzel, von Arctium
Lappa und Arctium Bardana , nach Neueren von Lappa
tonientosa'Ldim.diXck, Lappa ?7n>z<9rDecand. [Coynjwsitae ;

—
Syngenesia aequalis) , zweijährige Pflanzen^ in Deutsch-
land. Die getrocknete Wurzel ist graubraun , innen
weisslich, schwammig, und enthält bittern ExtractivstofF,

Gerbstoif, Gummi, Inulin. Sie ist viel schwächer als die

Sassaparille , und wird in ähnlicher Weise angewandt,



316 Specielle Pharmakologie.

meist als Zusatz zu Species). Aeusserlich gegen das
Ausfallen der Haare scheint sie nicht zu helfen.

2) Carex arenaria, radix, Sandsegge (Cyperaceae;
— Monoecia triandriä) , bei uns häufig in sandigen Ge-
genden. Die Wurzel ist sehr lang, kriechend, von der
Dicke eines Strohhalms und enthält kratzenden Extrac-
tivstofF, Harz, Schleim, Zucker (ätherisches Oel?) . Sie

soll der Sassaparille ähnlich wirken und wird in ähnlicher

Weise (meist als Zusatz zu Speciesj angewandt.

3) Radix Chinae , von Smilax China; in China, soll

der Sassaparille ähnlich wirken und wird wie diese ange-
wandt.

4) Calendula , herba und fiores , von Calendida ofßci-
nalis (Compositae; — Syngenesia sitperfliia) , im südlichen

Europa, bei uns in Gärten gezogen. Das Kraut und die

Blumen enthalten ätherisches Oel , schleimige , bittere

und kratzende Extractivstoife , salzsaure und äpfelsaure

Salze. Man hat sie gegen Krebs innerlich und äusser-

lich empfohlen (Westring, K-ust) , längst aber als un-
wirksam wieder aufgegeben.

FÜNFTE KLASSE.

Temperantia.

§.1. üebersicht.

A. Acida mineralia. 2. Acidum tartaricum.

1. Acidum sulphuricum. ^- Acidum citricum.

2. Acidum nitricum. 4- Tamarmdi; fructus.

3. Acidum hydrochlora- ^- Cerasa acidula
; fructus.

tuxn. ^- Rubusidaeus; fructus.

4. Acidum phosphoricum.
5. Acidum carbonicum.

^ Fricjus.

B. Acida vegetahilia. '

1. Aer frio'idus.

1. Acetum. 2. Aqua frigida.
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§. 2. Wirksame Bestandtlieile.

Die Temperantia sind solche Mittel , welche die Tem-
peratur des Körpers herabsetzen. Dies geschieht zu-

nächst und direct durch die Kälte, welche theils durch
ein kühles Verhalten, theils und hauptsächlich durch
Vermittelung des Wassers in AnAvendung gebracht wird.

Durch die Kälte wird dem Körper Wärme entzogen.

Die Temperatur des Körpers vermindern ferner zwei

Pveihen materieller Mittel, die Säuren und die Mittel-
salze. Die letztern vermehren aber vorzugsweise die

flüssigen Secretionen und beschränken den plastischen

Process , so dass sie besser unter die Klasse der Resol-
ventien zu stellen sind.

Die Säuren haben einen eigenthümlichen , als sauer

bezeichneten Geschmack , röthen die blauen Pflanzenfar-

ben und machen sie wieder blau , w^enn sie durch Alka-
lien grün gefärbt waren ; sie verhalten sich elektrisch ne-
gativ, und verbinden sich mit Basen zu Salzen. Sie sind

zusammengesetzt aus Sauerstoff" oder Wasserstoff" mit
einer einfachen oder zusammengesetzten , säurefähigen
Grundlage (Radikal) ; und man unterscheidet danach
einfache und zusammengesetzte Säuren, Sauerstoff- und
Wasserstoff'-Säuren.

In der Pharmacie unterscheidet man die Säuren in

mineralische und vegetabilische. Die Mineralsäuren ha-
ben ein einfaches Radikal , die vegetabilischen aber ein

zusammengesetztes, und die letzteren bestehen aus Sauer-
stoff, Wasserstoff und Kohlenstoff. Die chemischen und
dynamischen Eigenschaften der constituirenden Bestand-
theile gehen unter in der Säure , so dass diese ganz neue
und eigenthümliche Eigenschaften erhält.

§.3. Wirkung.

Die mit Wasser verdünnten Säuren und die Kälte
haben das gemein, dass sie die Temperatür des Körpers
herabsetzen und das Gefühl der Kälte hervorbringen,
dass sie die Contraction der Faser vermehren, das Lumen
der Gefässe verengern , die Empfindlichkeit abstumpfen
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und demProcess der Auflösung und Zersetzung entgegen-
treten. Wie sie aber physikalisch und chemisch so we-
sentlich verschieden erscheinen : so unterscheiden sie sich

auch dynamisch , so dass sie besser isolirt zu betrach-
ten sind.

Erste Ordnung.
Acida mineralia.

A. Pharmakographie.

Die Radikale der officinellen Mineralsäuren sind

Schwefel, Stickstoff, Kohle, Phosphor und Chlor, und
die betreffenden Säuren Schwefelsäure , Salpetersäure,

Kohlensäure , Phosphorsäure und Chlorwasserstoff- oder
Salzsäure. Von diesen gehören Schwefelsäure, Salpeter-

säure, Salzsäure und Phosphorsäure zu den starken, Koh-
lensäure zu den schwachen Mineralsäuren.

Die Säuren lösen sich im Wasser und werden nur in

diesem verdünnten Zustande angewandt. Innerlich giebt

man die starken immer sehr verdünnt, mit vielem Zucker
und Schleim, und schützt besonders die Zähne, damit sie

nicht chemisch angegriffen werden. Aeusserlich dagegen
wendet man sie concentrirter an.

B. Wirkung.

Die örtliche Einwirkung geschieht nach chemischen
Gesetzen , indem sich die Säuren mit den organischen
Bestandtheilen verbinden (so mit dem Eiweiss, dem Horn-
stoff j . Diese Verbindungen werden hart , dick , weisslich

oder gelblich gefärbt , und sind im Wasser schwer oder
gar nicht löslich. Waren die Säuren mehr concentrirt,

so zerstören sie schnell die Textur des afficirten Organs
und erzeugen Entzündung mit Exsudation; w^aren sie

aber mehr verdünnt , so machen sie Irritation , die sich

bei fortgesetzter Application bis zur Entzündung stei-

gern kann.
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Die che mis die Einwirkung der Säuren heisst Aetzung (cor-

rosio , cauterisatio) , und das chemisclie Aetzmittel Cauterium Poten-
tiale ^ im Gegensatz der Verbrennung durcli Hitze, Cauterium actuale.

Im hinreichend verdünnten Zustande vermehren sie

örtlich die Contraction der berührten Gewebe, und er-

höhen den Tonus; sie verkleinern das Lumen der Ge-
fässe und beschränken die Absonderungen , vermindern
die Empfindlichkeit der Nerven und massigen die Wärme.
Als Gase dagegen irritiren sie besonders die Schleimhäute
(Augen, Nase, Lungen) , und erzeugen, wenn sie eingeath-

met werden , Krampf der Glottis sowie Bronchitis , und
tödten durch Asphyxie oder Apoplexie.

Kleine Dosen und sehr verdünnt innerlich ge-
nommen erzeugen das Gefühl der Kühlung im Munde
und Halse ; der Geschmack ist sauer und die Zähne wer-
den vorübergehend stumpf. Mit den Secreten des Ma-
gens und Darms verbinden sie sich und können , wenn
die Verbindungen löslich sind, resorbirt werden. Bei
lange fortgesetztem Gebrauch irritiren sie die Fauces,
den Schlund und den Magen , verderben die Verdauung
und erzeugen unter Kolikschmerzen wässerige Diarrhöe.

Im Blute lassen sich die Säuren nicht nachweisen, ob-
schon sie als organische Verbindungen resorbirt zu wer-
den scheinen, lieber die Abscheidung weiss man , dass

flüchtige Säuren wieder ausgeathmet werden können,
und dass die organischen in den Harnorganen in Kohlen-
säure umgewandelt werden.

Nach kurzem Gebrauche soll das Blut mehr coagu-
label werden; nach lange fortgesetztem Gebrauche jedoch
wird es dünner und seröser , und die gesammte Ernäh-
rung dergestalt verschlechtert, dass die festen Theile
schlaff und mager werden , und als chronische Säurever-
giftung eine Dyskrasie mit der Tendenz zur Zersetzung
entsteht. Etwaniger Erethismus vasorum wird herab-
gesetzt , die Frequenz des Pulses und die erhöhte Wärme
gemindert, und Blutungen mehr oder weniger beschränkt.

Die Harnsecretion wird nur nach längerem Ge-
brauche , in Folge der mehr serösen Beschaffenheit des
Blutes, vermehrt.

Auf die Haut wirken Säuren nur in Krankheiten. Die
vermehrte Temperatur wird abgekühlt, und wenn der
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Erethismus den Schweiss verhinderte, so wirken sie jetzt

diaphoretisch , während sie sonst profuse Schweisse be-
schränken.

Die Absonderung der Schleimhäute scheint kaum be-
schränkt zu werden; bei fortgesetztem Gebrauche wird
sie dagegen dünner und wässeriger.

Im Nervensystem erzeugen sie das Gefühl der Abküh-
lung, das sich schnell über den ganzen Körper verbreitet,

und besonders in Krankheiten mit Erethismus und in den
Nerven der Haut hervortritt.

Grosse Gaben innerlich genommen zerstören che-
misch die Theile der Mundhöhle , des Schlundes und des

Magens ; durch sympathischen Krampf der Glottis aber
kann der Tod eintreten , noch ehe die Säure in den Ma-
gen gelangt. Im Magen und Darml^nal erregen sie Ga-
stritis und Enteritis mit Exsudation , und wenn Heilung
erfolgt , so bleiben in Folge der Narben häufig Stricturen

zurück.

C. Anwendung.

Die Mineralsäuren passen besonders bei abnorm er-

höhter Venosität , bei Erethismus und bei Asthenien mit
der Tendenz der passiven Auflösung und Zersetzung.

Contraindicirt sind sie bei abnorm erhöhter Arteriellität,

bei sthenischen Entzündungen , bei Irritation der Respi-
rationsorgane, bei Dyspepsien und gastrischen Beschwer-
den mit Neigung zu Säure und zu Diarrhöen.

1) Asthenische Eieber und Entzündungen , bei heisser

und trockener Haut oder bei profusen Schweissen , bei

Erethismus, passiver Hyperämie und bei Neigung zu pro-

fusen Absonderungen oder Auflösungen. (Nervenfieber,

Faulfieber, typhöse Entzündungen, Brand).

2) Exanthematische Fieber, bei passiver Congestion
nach der Haut (im Scharlach) , bei nervösen und fauligen

Formen.

3) Asthenische Krankheiten mit Neigung zu passiven

Hyperämien
,
profusen Absonderungen und Zersetzungen

(Blennorrhöen , Blutungen
,
passive Congestionen , Brand

und Fäulniss, Scorbut, Cachexia ulcerosa)

.
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4) Narkotische Vergiftungen, nach Entfernung des

Giftes.

5) In manchen Krankheiten sollen die Säuren als Al-
terantia oder als chemische Mittel wirken ; ihre Wirk-
samkeit steht jedoch sehr zu bezweifeln. So bei Gicht,

Syphilis, Stein, Vergiftung mit Alkalien (sie kommen hier

wohl immer zu spät] , Hydrargyrose, Hydrämie, Wasser-
süchten.

Aeusserlich gebraucht man sie in ähnlichen Fäl-
len, zu Umschlägen, Waschungen, Bädern, Injectionen;

die concentrirten Säuren als Caustica bei verschiedenen
chronischen AiFectionen der Haut.

Kleinen Kindern und säugenden Müttern soll man die Säuren nicht
geben, und bei ihrem Gebrauche stets Milch vermeiden. Sie greifen
die zum Einnehmen gebrauchten metallenen Löifel an und zerfressen
die Wäsche, was bei dem äussern Gebrauche zu beachten ist.

1. Acidum sulphuricum.

Pharmakographie. Ohitm YitrioU. Schwefelsäure.

Die rohe Schwefelsäure kommt als sächsische und
als englische in den Handel. Jene wird bereitet durch
Destillation des Eisenvitriols (schwefelsaures Eisenoxy-
dul) , diese durch Verbrennen des Schwefels in der Luft
und unter Vermittelung von Salpeter (Salpetersäure).

Beide Sorten sind nicht rein; die sächsische aber ist

stärker, denn sie enthält wasserfreie Säure beigemischt
(daher rauchende Schw ef e 1 säure). Durch Destilla-

tion in sehr hoher Wärme wird sie gereinigt [Acidum sul-

phuricum rectificatimi) .

Die rectificirte Schwefelsäure ist von ölartiger Consistenz , ohne
Farbe, ohne Geruch , ätzend sauer, siedet bei 'Slh^ C. ; specifisches Ge-
wicht 1,845; sie enthält 81 absolute Schwefelsäure und 19 Wasser. Sie
ist eine der stärksten Säuren , verbindet sich mit allen Basen , zerstört
und verkohlt alle organischen Stoffe , und löst sich in Wasser (unter
Erhitzung) und Alkohol.

Präparate und E o rm . 1 ) Acidum suljjJiuriciim rec-

tißcatum , nur zur Bereitung der Präparate. — Selten
äusserlich als Aetzmittel.

2) Acidum sulphuricum dilutum (aus Acidum sulphuri-
cum rectificatum 1 undiVqua destillata 5), zu Gutt. 5—20,
täglich einigemal (Dr. \—1 pro die) ; in Pillen, Mixturen
(sehr verdünnt und eingehüllt, z. B. auf Dr. 1 noch Syrup

Lessing ^ Materia medica. 2. Aufl. 21
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Unc. 2), Getränken (Dr. 1;—2 auf ein Quart, dazu Zucker
ad libitum). — A eusser lieh zu Pinselsäften (Dr. Tj

—
1—2 auf Uno. 1), Waschungen, Bähungen.

3) Mixtura sulphurica acida s. Elixir acidiim Halleri,

Haller'sches Sauer (aus Acidum sulphuricum rectifi-

catum 1 und Spiritus Vini rectificatissimus 3) ;
— specif.

Gew. = 0,998 — 1,002) , zu Gutt. 5—20, täglich einige-

mal (Dr. Vg— 1 pro die) ; — pur (die Gabe in einer Tasse
versüsstem Haferschleim) , in Mixturen (etwa Dr. 1 auf
Syrup Unc. 2), Getränken (Dr. %— 1 auf ein Quart).

4) Tinctura aromatica acida s. Elixir vitrioli Myn-
sichti (aus Acidum sulphuricum rectificatum 1 und Tinc-
tura aromatica 24) , zu Gutt. 20—40 , täglich einigemal

;

— pur (mit Haferschleim), in Mixturen, Getränken.
Wirkung. Wie die starken Mineralsäuren.
Anwendung. Wie die starken Mineralsäuren.

Aeusserlich selten ; als Aetzmittel.

2. Acidum nitricum.

Pharmakographie. Aqua fortis. Salpetersäure, Scheide-
wasser.

Kali nitricum oder Natrum nitricum wird mit Schwe-
felsäure destillirt, wobei Salpetersäure übergeht und
(saures) schwefelsaures Kali zurückbleibt.

Nimmt man rohen Salpeter , so erhält man das Acidum nitricum
crudum, aus reinem Salpeter aber Acidum nitr. purum. — Nimmt man
Salpeter und Schwefelsäure ää 1 , so erhält man die reine Salpeter-
säure ; nimmt man aber Salpeter 2 und Schwefelsäure 1 , so erhält man
Acidum nitricum ftimans, d. i. eine Mischung von Acidum nitrosum und
Acidum nitricum.

Die Salpetersäure ist ohne Farbe (die rohe gewöhn-
lich gelblich) , wasserhell, von unangenehmem Geruch und
ätzendem saurem Geschmack, siedet bei 120® C. und ver-

flüchtigt sich unter Zersetzung ; sie zerstört und verkohlt
die organischen Körper (wobei sie diese gelb färbt) , oxy-
dirt und löst fast alle Metalle und verbindet sich mit allen

Basen. Sie ist immer an Wasser gebunden , und enthält

35 pCt. absolute Säure bei einem specifischen Gewicht
von 1,250—1,260.

Die rauchende Salpetersäure ist gelblich, stösst rothgelbe, er-

stickende Dämpfe aus, und enthält salpetrige Säure , die sich bei fort-
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gesetzter Verdünnung partiell zu Salpetersäure oxydirt. Specifisches

Gewicht 1,5 0—1,525.

Präparate und Form. 1 ) Äcidtun nitricum crudiünj

nur äusserlich wie Acidum nitricum purum (aber in klei-

nern Dosen , da sie um y^ stärker ist)

.

2) Acidum nitricum [dilutum] purum, (reine Salpeter-

säure mit Aqua destillata verdünnt , bis das specifische

Gewicht 1,200 nach Ph. Bor., 1,300 nach Ph. Austr. be-
trägt ; enthält 27 pCt. absolute Säure) ; zu Gutt. 5—20,

täglich einigemal (etwa Dr. %— 1 pro die) ; in Pillen,

Mixturen (sehr verdünnt und eingehüllt, etwa Dr. 1 mit
Syrup Unc. 2). — Aeusserlich pur als Aetzmittel

;

verdünnt in Pinselsäften, Injectionen (Gutt. 1 auf Unc. 1,

in die Urethra) , Waschungen, Bäder (Unc. 1—3 auf ein

Bad), Salben.

Wirkung. Wie die starken Mineralsäuren. Sie tem-
perirt weniger, irritirt mehr, verdirbt die Verdauung
schneller, und soll kräftiger im Stande sein , als die übri-

gen Säuren , die abnorm erhöhte Venosität der Abdomi-
nalorgane zu beseitigen.

Anwendung. Innerlich selten (denn sie zerrüttet

die Verdauung bald) , bei secundärer Syphilis , schwieri-

gen chronischen Exanthemen , Hyperämie der Leber,
Diabetes mellitus, sehr torpiden Wassersuchten. (Es fehlt

an rationellen Indicationen.)

Aeusserlich wie die starken Mineralsäuren , also

selten. Am häufigsten noch zu Bädern bei Hyperämie
der Leber (besonders zu 5j ää mit Salzsäure zu Fussbä-
dern), jedoch mit problematischem Erfolg.

3. Acidum hy drochloratum.
Pharm akographie. Acidum hydrochloricum s. muriuti-

cum s. Spiritus Salis fumans. CMorwasserstoffsäure, Salzsäure.

Kochsalz (Natrium chloratum] wird mit Schwefelsäure
und Wasser behandelt , wobei Salzsäure überdestillirt

und schwefelsaures Natrum zurückbleibt. (Das Wasser wird
partiell zersetzt ; der Sauerstoff oxydirt das Natrium zu
Natrum , und der Wasserstoff verbindet sich mit dem
Chlor zu Salzsäure.)

Geschieht die Bereitung mit grosser Vorsicht und technischer Ge-
schicklichkeit , so erhält man die reine Salzsäure , während die rohe

21*
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Salzsäure der Fabriten verunreinigt ist mit Schwefelsäure, schwefliger
Säure, Chlor (und Eisen). — Die rohe Säure hat specifisches Gewicht
1,180—1,190, also 36^38 pCt. absolute Säure; die reine dagegen erhält
durch Zusatz von Aqua destill, q. s. ein specifisches Gewicht = 1,120
(nach Ph. Bor. 1,124) , also 24,35 pCt. (25 pCt. nach Ph. Bor.) absolute
Säure.

Die absolute Salzsäure ist ein farbloses Gas, von erstickendem Ge-
ruch und ätzend saurem Geschmack , das sich begierig mit Wasser
verbindet. Die reine concentrirte Salzsäure ist wasserhell , die rohe
meist etwas gelblich.

Die Salzsäure verbindet sich mit Basen zu Chloriden (der Wasser-
stoff der Säure bildet Wasser mit dem Sauerstoff der Base) , und ätzt

und zerstört die organischen Stoffe, wie die starken Mineralsäuren.

Präparate und Form. 1) Acidimi Itydrochloratum

crttdtim, nur äusserlich, aber doch selten.

2) Acidum hydrochloratum purum (enthält 24,35 pCt.
absolute Säure) , zu Gutt. 5—20 , täglich einigemal (Dr.
^^2— IV2 P^'o die), in Pillen, Mixturen, Getränken (wie

Acidum sulphuricum). — A eusser lieh als Aetzmittel

(pur) ; zu Gargarismen (Dr. Vg— 1 auf Unc. 6), zu Pinsel-

säften (Scr. 1— 2 auf Unc. 1) , Umschlägen, Bädern.

3) Acidimi nitrico -hydrochloratum s. chloro-nitrosuyn,

Aqua regia (Salpeter -Salzsäure, Goldscheide-
wasser, aus Acidum hydrochloratum 2 und Acidum ni-

tricum 1) , unter den Säuren das stärkste Aetzmittel. Nur
äusserlich zu Fussbädern (Unc. 1—2 auf ein warmes
Fussbad)

.

Wirkung. Wie die starken Mineralsäuren. Sie be-
lästigt den Magen weniger und soll kräftiger sein gegen
den Erethismus nervorum et vasorum.

Anwendung. Wie die starken Mineralsäuren. Be-
sonders 1) bei nervösen Fiebern, mit Erethismus, grosser

Hitze, sensibler Schwäche. — 2) Exanthematische, fau-

lige, gallige Fieber mit nervösem Charakter. — 3) Chro-
nische Exantheme , Syphilis , Scrofeln , Scorbut , Gicht,

Lithiasis. — 4) Dyspepsien, Verschleimung des Magens
und Darmkanals, Helminthiasis (nach Entleerung der

Würmer) , mit Tonicis.

Bei allen diesen Empfehlungen ist ihr Nutzen problematisch.

Aeusserlich wie die starken Mineralsäuren. Bei
fauligen, brandigen, scorbutischen Processen der Mund-
höhle namentlich empfohlen (doch scheint hier Phosphor-
säure besser)

.
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Die Fussbäder (und "Waschungen) mit Acidum nitrico-hydrochlo-

ratura irritiren die Haut , so dass Ekzem, Miliaria entstellt; nach eini-

ger Zeit wird ein metallischer Geschmack empfunden , die Mundhöhle
irritirt und zuweilen Speichelfluss hervorgerufen. Zuletzt entstehen

auch wässerige Diarrhöen unter Vermehrung der Darmsekretion. An-
gewandt hat man sie bei verschiedenen chronischen Leberkrankheiten.

4. Acidum phosphoricum.

Pharm akographie. Phosphorsäure.

Die rohe Phosphorsäure wird aus den weissgegltih-

ten Knochen [Calcaria i^liosphorica und carhonica) durch
Kochen mit Schwefelsäure dargestellt.

Es bildet sich Gips {Calcaria sulphurica, als Niederschlag) und
Phosphorsäure. Diese Phosphorsäure ist jedoch mit Schwefelsäure
verunreinigt.

Reine Phosphorsäure wird erhalten durch Oxydation
des Phosphors, z. B. durch Kochen von Phosphor 1 und
Acidum nitricum 12. (Salpetersäure wird zersetzt, Stick-

stoff entweicht.) Die erhaltene Phosphorsäure wird dann
durch Zusatz von Aqua destillata aui ein specifisches Ge-
wicht 1,130 gebracht, und enthält jetzt 16 pCt. absolute

Säure.
Wasserhell, ohne Geruch und von ätzend saurem Geschmack,

feuerbeständig, verbindet sich mit den Basen zu phosphorsauren Sal-

zen und gehört zu den stärkern Mineralsäuren. Bei grosser Verdün-
nung aber (wie die officinelle Säure) schmeckt sie angenehm sauer (wie
verdünnte Schwefelsäure) , und ätzt die organischen Theile nicht so
leicht.

Präparate und Form. Acidum phosphoricmn [pu-

rum] , zu Gutt. 10—30, täglich einigemal (Dr. 1—2 pro

die) , in Pillen , Mixturen und Getränken (sehr verdünnt
und eingehüllt) .

— Aeusserlichzu Mundwässern Dr.

V^-lVo auf Unc. 6).

Wirkung. Wie die starken Mineralsäuren . Sie greift

die Verdauung am wenigsten an , und eignet sich beson-
ders , wenn Mineralsäuren längere Zeit gebraucht werden
sollen. Specifische Wirkungen (auf die Knochen, Genita-
lien oder gar nach Analogie des Phosphors auf die Ner-
ven) lassen sich nicht nachweisen.

Anwendung. Als die mildeste der starken Mine-
ralsäuren überall , wo diese passen und die Verdauungs-
organe besonders zu schonen sind. — (Früher als speci-
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fisch empfohlen bei Caries , Neurosen , männlicher Im-
potenz.)

Aeusserlich eignet sie sich vor allen Säuren zu
Mundmitteln, da sie die Zähne chemisch nicht angreift.

5. Acidum carbonicum.
Pharm akograp hie. Kolüeusäure.

Die Kohlensäure gehört zu den schwachen Mine-
ralsäuren. Sie ist ein farbloses Gas , von stechendem Ge-
ruch , der in der Nase Prickeln erregt , und von saurem,
adstringirendem (nicht ätzendem) Geschmack. In Was-
ser löst sie sich leicht , und mit Basen bildet sie kohlen-
saure Salze , aus welchen sie durch die meisten Säuren
wieder ausgetrieben wird.

Wenn man Kreide [Calcaria carbonica) mit Schwefelsäure "begiesst,

so entwickelt sich Kohlensäure (es bildet sich schwefelsaurer Kalk).

Präparate. Die Kohlensäure wird in kohlen-
sauren Wässern und Getränken , oder ex tempore
entwickelt. Unter den kohlensauren Mineralwäs-
sern benutzt man Selters, und unter den Getränken
die moussirenden Weine (Champagner) am meisten.

J^x tempore bereitet man sie für den innerlichen Ge-
brauch aus den Brausepulvern [Pulvis aerophorus) ,

indem man nämlich Natrum carbonicum acidulum mit
Acidum tartaricum oder citricum versetzt. Für äusserlich

lässt man sie sich entwickeln aus gährungsfähigen Sub-
stanzen (Hefen , Honig , Malz) , oder auch geradezu aus

Kreide und Schwefelsäure.

Brausepulver: 1) "Sj/i Natr. carhonic. acidul. partes 4, Acidi
tartar. 3, Sacchar. 7, M. f. pulvis. Davon 5j pro dosi. Wird das Pulver
feucht (im Mund, Magen), so braust es auf und entwickelt Kohlensäure.

2) lil Natr. hicarbon. part. 5, Acid. tartaric. part. 4, Sacch. part. 0.

M. f. pulv. {Pulvis aerophorus Ph. Bor.).

Wirkung. Kühlt, ätzt aber nicht, sondern irritirt

nur massig. Kleine Gaben excitiren das Gefäss- und
Nervensystem vorübergehend und vermehren dieDiurese;
grosse dagegen machen gastrische Beschwerden mitUebel-
keit und Erbrechen , und venöse Congestionen nach der

Brust und dem Kopf mit Beklommenheit, Schwindel und
Betäubung. Etwanige Hyperästhesien der gastrischen

Nerven werden schnell beseitigt.
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Irritirt und excitirt die äussere Haut, macht Prickeln,

Termehrt die Wärme und erregt Schweiss. In astheni-

schen Krankheiten der Haut alterirt sie die Thätigkeit

derselben und verbessert die etwanigen Secretionen ; Irri-

ation aber und Entzündung werden verschlimmert.

Kleine Mengen eingeathmet irritiren die Lungen und
machen venöse Congestion

;
grössere Mengen machen

Asphyxie und Apoplexie , und sehr grosse tödten durch
heftigen Krampf der Glottis.

Anw^endung. 1) Hyperästhesie der gastrischen Ner-
ven: Gastrodynie, Dyspepsie, besonders aber Hypere-
mesis. (Brausepulver.) — 2) Lithiasis (Mineral-
wässer). — 3) Als kühlendes Getränk bei Fiebern mit
erethischem , nervösem Charakter , mit Irritation der

Bronchien (Mineralwässer mit Milch) .
— 4) Krank-

heiten des Unterleibs mit abnormer Venosität (Krank-
heiten der Leber, Hämorrhoiden , Gicht, Hypochondrie)

,

Tuberculose der Lungen , Status pituitosus (des Darms,
der Lungen), Scrofeln (Mineralwässer).

Aeusserlich die Gasbäder der Mineralquellen,

hei Atonie der Haut (chronischen Exanthemen) , Neu-
rosen , Rheumatismen , Innern Metastasen von gestörter

Function der Haut, atonischen Krankheiten der weib-
lichen Genitalien.

Zweite Ordnung.
Acida vegetabilia.

A. Pharmakographie.

Die vegetabilischen Säuren haben ein zusam-
mengesetztes Radikal, und bestehen aus Kohlenstoff,

Wasserstoff und Sauerstoff. Sie verbinden sich mit den
Basen und werden aus den Salzen durch die starken Mi-
neralsäuren in der Regel vertrieben ; sie lössen sich im
Wasser , und die meisten können krystallisiren ; sie

coaguliren Eiweiss, irritiren die organische Fläche, ohne
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zu zerstören , und sind überhaupt schwächer als die Mi-
neralsäuren.

B. Wirkung.

Oertlich irritiren einige ziemlich stark, wie Essig-
säure; die meisten jedoch weniger, und fast nur in den
Schleimhäuten bemerklich. Sie verhalten sich übrigens
milder als die verdünnten Mineralsäuren , kühlen aber
zum Theil eben so kräftig, verderben die Verdauung leicht

und machen leicht Diarrhöe. In den Harnorganen wer-
den sie, in Kohlensäure verwandelt, wieder ausgeschieden.

C. Anwendung.
Wie die verdünnten Mineralsäuren. Man gebraucht

sie aber selten für sich (zuweilen etwa als Laxantia oder
Diuretica) , sondern meist nur zu temperirenden Geträn-
ken oder ähnlichen diätetischen Mitteln.

1. Acetum.
Pharmakographie. Essig.

Der Essig (Acetum cruclum) ist ein Produkt der
sauren Gährung, und wird erhalten, wenn verdünnter
Alkohol unter Einwirkung eines Ferments und unter
Zutritt der Luft einer Temperatur von 25^ C. ausgesetzt

wird. Dieser rohe Essig besteht aus Wasser und Essig-
säure und wird so stark bereitet , dass Kali carbonicum
purum Dr. 1 von zwei Unzen gesättigt wird.

Wassertlar , leicht gelblicli , von aromatisch - saurem Geruch und
angenehm saurem, kühlendem Geschmack, flüchtig, wird mit der Zeit
trübe und faulig. — Nach Ph. Bor. muss er fast 5 pCt. krystallisirte

Essigsäure enthalten, so dass G Th. davon 1 Th. Kali carhon. solutum
neutralisiren.

Von den Unreinigkeiten , die ihm theils von den ge-
gohrnen Stoffen, theils von den Apparaten anhängen,
lässt er sich durch Destillation befreien , Acetum destilla-

tum; aber er wird dadurch merklich schwächer, indem
drei Unzen erst eine Drachme Kali carbonicum purum
sättigen.

Einen starken, concentrirten Essig [Acidum
aceticum dilutimi) kann man bereiten , wenn man
Potasche mit rohem Essig saturirt, und das erhaltene
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essigsaure Kali mit Schwefelsäure (und Wasser) destil-

liren lässt. Noch besser lässt man Natrum aceticum mit
Schwefelsäure und Wasser destilliren.

Wasserhell, flüchtig, von aromatisch-saurem Geruch und saurem,
erquickendem Geschmack; specifisches Gewicht 1,038 (-1,040); enthält
25 pCt. (nach Ph. Bor, jetzt 29 pCt.) absolute Säure.

Die reine Essigsäure (Acetylsäure) ist ein

Hydrat von 1 Atom absoluter Säure (die nicht dargestellt

werden kann) und 1 Atom Wasser ; specifisches Gewicht
1,063, und enthält 85 pCt. absolute Säure. Sie wird be-
reitet aus Bleizucker und Schwefelsäure durch Destilla-

tion und hat zu officinellen Zwecken ein specifisches Ge-
wicht = 1,060.

Wasserhell, flüchtig, stösst weisse Nebel aus , verbindet sich mit
Wasser (sehr begierig) und Alkohol , riecht sehr durchdringend , er-

quickend , schmeckt sehr sauer, scharf und erquickend, und irritirt

die Nase und die Augen schon durch ihren Dunst.

Präparate und Form. 1) Acetum criidum , diäte-

tisch oder zu temperirenden Getränken (Unc. 2—4 auf
ein Quart, dazu Zucker) ; zur Bereitung von Saturationen
(mit kohlensauren Alkalien) .

— Aeusserlich in allen For-
men , z. B. Klystieren (Unc. 1—4, pur oder verdünnt),
Mundwässern.

2) Acehiin concentratum , zu Scr. % bis Dr. V« , täg-
lich einigemal (sehr entbehrlich) .

— Aeusserlich als

Riechmittel.

3) Acetum purum (aus Acetum concentr. 1 und Aqua
destill. 5 ; ist so stark wie Acetum crudum) , Nur zu
pharmaceutischen Präparaten.

4) Acidum aceticum (Essigsäure), zu pharmaceu-
tischen Präparaten.

Wirkung. Die Essigsäure coagulirt den Schleim,
den Käsestoff, aber nicht Eiweiss, löst Faserstoff und
Gallerte auf, und irritirt und corrodirt örtlich die be-
rührten Stellen.

Kleine Dosen Essig kühlen und werden lange ver-
tragen , ohne den Magen zu belästigen. Endlich jedoch
irritiren sie die Schleimhaut des Magens, machen Hyper-
ämie und Hypertrophie derselben, und erzeugen eine
Kachexie allgemeiner Abzehrung (chronische Säurever-



330 Specielle Pharmakologie.

giftung) . Die übrigen M^irkungen sind den schwachen
Säuren analog.

Anwendung. 1) Erethische und asthenische Fieber,
mit nervösen oder fauligen Symptomen. — 2) Blutungen
mit erethischem oder asthenischem Charakter (nicht gern
bei Lungenblutungen) , zumal mit venösem Orgasmus. —
3) Narkotische Vergiftungen, nach Entfernung des Giftes.

— 4) Krankheiten der Leber mit venöser Plethora.

Aeusserlich überall , wo verdünnte Säuren passen

.

Die Dämpfe lässt man bei Vergiftung mit schädlichen
Gasen einathmen , und gebraucht sie sehr häufig zu luft-

verbessernden und nicht belästigenden Räucherungen in

Krankenstuben

.

Der Essig wird gewöhnlicli nur als diätetisches Nebenmittel be-
nutzt : mit Wasser und Zucker {Oxycratum) , oder mit Honig [Oxipnel,

Sauerhonig, aus Honig 2 und Essig 1).

Der Holzessig, Acidum pijroUgnosum, besteht zwar auch gröss-
tentheils aus Essig, enthält aber noch empyreumatische Bestandtheile,
w^elche seine Wirkung bedeutend modificiren (vergl. S. 209).

2. Acidum tartaricum.

Pharmakographie. Sal essentiale Tartan. Weinsäure,
Weinsteinsäure.

Kreide [Calcaria carhoniccO, wird mit Wasser ge-

kocht, und Weinstein [Kali tartaricum acidum) zugesetzt.
(Es bildet sich weinsteinsaurer Kalk und weinsteinsaures Kali.)

Die Flüssigkeit (welche weinsteinsaures Kali enthält)

wird von dem Niederschlag (weinsteinsaurem Kalk) ab-

gegossen und mit salzsaurem Kalk vermischt. (Es bildet

sich weinsteinsaurer Kalk und salzsaures Kali.) Der letzte JNie-

derschlag (ebenfalls weinsteinsaurer Kalk) wird mit dem
ersten verbunden und mit Schwefelsäure und Wasser di-

gerirt. (Weinsteinsäure bleibt in der Auflösung und schwefelsaurer

Kalk wird niedergeschlagen.) Die dadurch erhaltene Auflö-
sung der Weinsteinsäure wird abgegossen , und durch
langsames Verdampfen in Krystalle gebracht.

Weisse Krystalle, luftbeständig, löslich in Wasser und Alkohol
(die wässerige Lösung verdirbt leicht) , bildet mit den Basen neutrale
und saure Salze (jene mit 1 , diese mit 2 Atomen Säure) , und hat zu
Kali sehr grosse Verwandtschaft. Ohne Geruch; Geschmack sauer,

kühlend, herbe, angenehm.

Präparate und Form. Acidum tartaricum , zu Gr.
5—20, täglich einigemal (etwa Dr. 1—2 pro die), in
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Mixturen und Getränken. Zu Limonaden nur in kleiner

Menge und mit vielem Wasser , weil sie sonst nicht an-
genehm schmeckt; z. B. als Pulvis refrigerans:

^ Acid. tart. 5j , Elaeosacch. Citri (e Gutt. 3) gjj. M. S. Auf ein
Quart Wasser, pro die.

Wirkung. Wie schwache Säuren. Sie kühlt bedeu-
tend, wird auch bei sthenischen Fiebern und activen Con-
gestionen vertragen , macht leicht Diarrhöe und verdirbt

die Verdauung bald.

Anwendung. 1) In kleinen Dosen zu kühlenden
Limonaden. — 2) Zur Bereitung der Brausepulver (3 auf
Natrum carbonicum acidulum 4) . — 3) Als Laxans selten,

weil sie die Verdauung sehr belästigt.

3. Acidum citricum.

Pharmakographie. Citronensäure.

Die Citronen (Früchte von Citrus medica , im süd-
lichen Europa) enthalten einen reichlichen Saft (Succus

Citri) , der eigenthümlich sauer schmeckt. Dieser Saft

enthält Citronensäure, Aepfelsäure, Bitterstoff, Schleim,
Wasser.

Der Saft wird mit Eiweiss geklärt
,
gekocht und mit

Kreide versetzt. (Es Mldet sich äpfelsaurer Kalk, welcher aufge-

löst l)leibt, und citronensaurer Kalk, welcher niederfällt.) Der Nie-
derschlag wird mit Schwefelsäure und Wasser digerirt.
{Schwefelsaurer Kalk fällt nieder und Citronensäure bleibt in der

Auflösung.) Die überstehende saure Flüssigkeit wird ab-
gegossen und durch langsames Verdampfen in Krystalle
gebracht.

Weisse Krystalle, verwittern etwas, leicht löslich in Wasser; ohne
Geruch ; Geschmack sehr sauer, angenehm kühlend, nicht herbe.

Präparate und Form. 1) Succus Citri, zu Dr. 1—4,
täglich einigemal , in Mixturen und Getränken ; zu Satu-
rationen und Brausemischungen.

Der käufliche Saft, Succus Citri italicus , ist wohlfeiler, aber weni-
ger angenehm, als der Succus Citri recens expressus.

2) Acidum citricum, zu Gr. 5—20, täglich einigemal.
Wie Acidum tartaricum.

Wirkung. Wie schwache Säuren , die kräftig und
angenehm kühlen , und in grössern Gaben die Verdauung
belästigen.
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Anwendung. 1) Zu kühlenden Limonaden (ange-

nehmer als Acidum tartaricum). — 2) Zu warmen Li-
monaden , als Diophoretictim frif/idum , bei acuten Ka-
tarrhen. — 3) Zu Brausepulvern und Brausemischungen
(der Saft wie Essig, die Säure wie Acidum tartaricum)

.

4. Tamarindi.

Pharmakographie, Tamarinden. — Fructus.

Ta7nari7idiis indica [Leginninosae ; — IlonadeJphia

triandria) , ein Baum in Arabien und Ostindien. Blü-
then in Trauben. Frucht eine Hülse, so lang und so dick

wie ein Finger , mit doppelter llinde und gewöhnlich 3

Samen. Das Mus liegt zwischen den beiden Rinden.

Die officinellen Tamarinden sind die entliülseten und zu Mus ge-
stossenen Früchte. Schwarzloraun , mit eingemengten Samen und hol-

zigen Fasern (woran die Samen befestigt sind). Ohne Geruch ; von an-
genehmem, säuerlichem Geschmaclc.

Be stan dtheil e : Weinstein, Acidum tartaricum, Acid. citri-

eum, Zucker (12 pCt.), Gallerte, Gummi, Wasser, Faser.

Präparate und Form. 1 ) Fi'uctus Tamarindorum^
in Abkochung zu Unc. 2 mit Unc. 12 auf Unc. 8, pro die.

Als Kefrigerans halb so stark.

2) Pulpa Tamarindoriim praeparata , Tamarinden-
mus (Fructus Tamarind. in Wasser gekocht, durch-

geseiht, eingedickt und mit Zucker versetzt) , esslöffel-

weise, in Latwergen, Schüttelmixturen.

Wirkung und Anwendung. Als Refrigerans oder

als Adjuvans zu antiphlogistischen Laxirmitteln (mit Mit-
telsalzen, denn für sich wirkt es nicht sicher genug).

Auch zu Tamarindenmolken.

5. Cerasa acidula (s. acida).

Pharmakographie. Saure Kirschen. — Fructus.

Prunus Cerasus (Posoceae , JDrnpaceae ; — Icosandria

monogynia) , ein Baum , der bei uns cultivirt wird. Die
sauren Kirschen sind eine der verschiedenen Varietäten.

Bestandtheile : Aepfelsäure, Pektin, färbenderEx-
tractivstofF, Wasser, Faser.

Präparate. Die frischen und die getrockneten Kir-
schen diätetisch. Aus dem ausgepressten Safte der fri-
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sehen Kirschen wird der Syrupus Cerasorum bereitet, aus

den getrockneten und mit den Kernen gequetschten die

Aqua Cerasorum destülata (die ein wenig nach Blausäure

riecht und schmeckt, auch Spuren davon enthält) und die

ziemlich ungebräuchliche Aqua Cerasorum amyydalata.

Wirkung und Anwendung. Diätetisch als Refri-

gerans. Der Syrup als Corrigens, und das destillirte Was-
ser als Menstruum für kühlende Arzneien.

6. Rubus Idaeus.

Pharmakographie. Himlaeeren. - Fructus.

Ritlms Idaeus iRosaceae) , ein Strauch in Deutschland.
Die Frucht ist eine zusammengesetzte , rothe Beere und
besteht aus vielen Samen , von denen jeder mit einem ro-

then, saftigen Marke umgeben ist.

Geruch aromatisch ; Geschmack angenehm, süsslich und säuerlich.

Bestandtheile: Aepfelsäure, Citronensäure , Zucker , Pektin,
Schleim.

Präparate. Die Beeren {Baccae Ruht Idaei] diäte-

tisch und zur Bereitung des Syrupus Ruhi Idaei und des

Acetum Ruhi Idaei (Himbeeren 1, Essig 3).

Wirkung. Als Refrigerans diätetisch wegen des an-
genehmen Geschmacks (und Geruchs) sehr beliebt. Der
Syrup ist roth und ein beliebtes Corrigens.

Hierher gehören noch:
Die säuerlichen Früchte verschiedener Pflanzen

;

sie enthalten Aepfelsäure, Weinsteinsäure, Citronensäure,
Zucker, Pektin, Schleim und einige Salze. Man kann sie

diätetisch als Refrigerantia , etwa wie Cerasa acidula und
Baccae Rubi Idaei gebrauchen ; auch hat man Syrupe, de-
stillirte Wässer und Gelatinen davon bereitet.

Frucüis Pomi (Fr. Mali, Poma, Mala), Aepf el, von Pomus Malus.
Fructus Pyri (Pyra), Birnen, von Pomus Pyrus (Rosaceae).
Baccae Ruhi fruticosi, Brombeeren, von RuHis frnticosns.
Fructus Pruni (Prunaj , Pflaumen, von Prunus domestica.
Ueherhaupt alle Früchte der Familie Prunus (und Cerasus).

Die Früchte von Rihes rubrum (Grossularieae , nach Decand. ;
—

Pentandria monoyynia), Johannisbeeren; ^Ribrs Grossularia^
Stachelbeeren; — Mortis nigra { Urticeae) Maulbeeren; —
Beiberis vulgaris [Berberideae) , Berberitzen.

Die Weinbeeren, von Vitis vinifera , enthalten viel Zucker und
werden besonders zu methodischen Kuren benutzt.



334 Specielle Pharmakologie.

Abnorme Venosität, Plethora abdominalis, erethische
Congestionen und überhaupt Erethismus , scorbutische
Diathese indiciren besonders die säuerlichen Früchte,
theils diätetisch , theils in mehr oder weniger methodi-
schen Kuren.

Dritte Ordnung.
Frigus.

A. Physikalische Eigenschaften.

Die natürliche Wärme des Körpers beträgt 37,5^ C,
und die mittlere Temperatur , in welcher wir uns behag-
lich fühlen , 15— 20^ C. Trifft uns nun eine Temperatur,
die niedriger ist, als die mittlere Temperatur der Luft , so

erregt sie in uns das Gefühl der Kälte.
Die gewöhnlichen kalten Mittel, die mit einer kalten Temperatur

auf den Körper einwirken , sind die Luft und das Wasser. Sie ent-
ziehen dem Körper die Wärme, die er hat; während Säuren und
Mittelsalze die Erzeugung der natürlichen Wärme des Körpers be-
schränken.

B. Wirkung.

Die Kälte vermindert die Wärme des Körpers, sie ver-

mehrt die Contraction der Faser , sie verringert die Sen-
sibilität und beschränkt die Function des Organs.

Die Capillargefässe werden contraliirt , das Blut von den äussern
Theilen verdrängt und in den innern angehäuft. Bei einer höhern
Kälte und bei längerer Dauer der Einwirkung kann der getroffene Theil
oder der ganze Körper erfrieren , indem die Vis vitalis beträchtlich
vermindert wird oder gänzlich erlischt.

Ist die Einwirkung der Kälte vorüber , so vermehrt
sich die Erzeugung der innern Wärme ; die contrahirten

Gefässe dehnen sich wieder aus, und der früher erkältete

Theil wird röther, wärmer und empfindlicher.
Geschieht die Wiedererwärmung schnell , so erfolgt in den erkäl-

teten Theilen Hyperämie und Entzündung mit der Neigung zu Brand.
Erfrorene Theile dürfen daher nur langsam und.allmälig wieder er-

wärmt werden.

Auf die Einwirkung der Kälte erfolgt sympathisch
allgemeine Contraction der Haut (Gänsehaut) , Unter-
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drückung der Hautsecretion , Schauer, Zittern und Be-
klommenheit. Ist die Einwirkung intensiv, so entsteht

Angst , spastische Respiration , Anästhesie und Erschwe-
rung aller Bewegungen. Mit der Eeaction aber, sofern

die Einwirkung massig war, vermehrt sich die Thätigkeit

des Herzens und der Lungen ; der Turgor der Haut kehrt
Avieder, die Diaphorese und Diurese wird gelind vermehrt,

der Appetit gestärkt und der ganze Körper fühlt sich an-
genehm erfrischt und erquickt.

C. Anwendung.

1) Als Refrigerans, bei krankhaft vermehrter AVärme
;

z. B. in Entzündungen (aber nicht bei Lungenentzün-
dungen) , in Fiebern.

2) Als ContraJiens , bei Atonie der Haut und der Ge-
fässe ; z. B. bei atonischen Blutungen, Quetschungen,
asthenischen Entzündungen.

3) Als Sedativum, bei krankhaft erhöhter Sensibilität

;

z. B. bei Schmerzen, bei Krankheiten mit Erethismus.

1. Aer frigidus.

Die kalte Luft wirkt auf die äussere Haut und auf
die Lungen ein , und entzieht dem Körper die Wärme
nur langsam, besonders wenn dieser noch massig durch
Decken geschützt ist. Wenn sehr kalte Luft lange Zeit

einwirkt , so erfrieren zuerst die dünnen und weniger ge-
schützten Theile, wie die Ohren, Nase, Finger und Zehen,
zuletzt aber auch der ganze Körper , und der Tod erfolgt

durch Asphyxie oder Apoplexie.
Auf die Schleimhaut der Nase und der Fauces wirkt

die kalte Luft leicht nachtheilig und erregt Katarrhe.
In den Lungen dagegen wirkt die kalte Luft, zumal wenn
sie feucht ist , nicht so nachtheilig und wird lange ver-

tragen. Zuletzt jedoch entstehen Pneumonie und Bron-
chitis , besonders bei trockener Luft , da diese die Ver-
dunstung begünstigt und somit noch stärker abkühlt.

Auf die äussere Haut wirkt die kalte Luft wie die

Kälte im Allgemeinen. Sie trifft jedoch nicht alle Theile
der Haut auf gleiche Weise (theils wegen der Stellung
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des Körpers gegen den Luftzug, theils wegen der Beklei-
dung), und bewirkt so eine verschiedenartige Abkühlung.

Angewendet wird die kalte ]^uft so , dass man ein

Zimmer in der gleichmässigen Temperatur von 15 bis 10^

C. (selten von 10 bis 5^ C. , oder gar bis 0^) zu erhalten,

und erhitzende Betten und Kleider zu entfernen sucht.

Dies geschieht

:

1) bei Entzündungen, besonders in der Haut. Bei
Lungenentzündungen (auch bei Augenentzündungen)
muss man kalte Luft vermeiden ; bei acuten Exanthemen
(besonders Pocken) dagegen ist sie ein wichtiges Heil-
mittel. (Sind die Lungen nicht afficirt, so kann sogar
sehr kalte Luft von Nutzen sein.)

2) Bei nervösen und fauligen Fiebern und überhaupt
bei Krankheiten mit Entmischung und Zersetzung der
Säfte.

3) Bei Erethismus , Congestionen , erhöhter Sensibili-

tät mit vermehrter Entwickelung der Wärme.

2. Aqua frigida.

Das kalte Wasser entzieht die Wärme weit schnel-

ler, als die kalte Luft, so dass z. B. ein Bad von 30*^ C.

den Körper schon bald abkühlt, während Luft von 30^ C.

durch Wärme sehr lästig fällt.

Kaltes Wasser , Eis , Schnee unterscheiden sich nur
dem Grade und der mehr oder weniger schnellen Erwär-
mung nach. Thauender Schnee und thauendes Eis haben
0^ C, und Eis thaut langsamer als Schnee.

Gelangt kaltes Wasser von bis 5^ C. (desgleichen

Eis oder Schnee) in den Magen , so entsteht das Gefühl
der Kälte , und die Wärme des Körpers und Frequenz
des Pulses wird vermindert. Bald aber folgen Andrang
des Bluts nach dem Magen , Aufregung , Erwärmung und
Vermehrung der Secretionen. Wird dieses kalte Wasser
wiederholt genossen , so entstehen passive Congestionen
und Hyperämie des Magens.

Eiswasser gebraucht man als Pt'efrigerans in der

heissen Jahreszeit , als Sedativum bei erhöhter Sensibili-

tät des Magens (Hyperemesis) , bei Haematemesis , und

j
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zuweilen selbst bei wirklichem Blutsturz. Man lässt Gr.
*1—6 Eis in kaltem AYasser schnell verschlucken

,
giebt

^uch wohl Eis mit Gewürzen versetzt (vom Conditor) oder
lässt des Morgens einen halben Becher Eiswasser trinken

(bei habitueller Verstopfung;

.

Kaltes Wasser von 5 bis 10^ C. wirkt schwächer und
kann in grösserer Menge und längere Zeit gegeben wer-
den. Angewendet wird es in Krankheiten mit erhöhter
Sensibilität und bei passiven Hyperämien der Unter-
leibsorgane.

Wird kühles Wasser von 10 bis 20^ C. getrunken, so

kommen nur die Wirkungen des Wassers in Betracht.

A e u s s e r 1 i c h gebraucht man kaltes Wasser zu Um-
schlägen, Einspritzungen, allgemeinen und partiellen Bä-
dern, Begiessungen und Waschungen.

Kalte Umschläge [Einthemata frigida] werden ge-
macht , indem man Compressen in kaltes Wasser taucht

(0 bis 5^ C.) , oder indem man Schnee oder gestossenes

Eis in eine Blase füllt. Eiswasser kann man sich auch
durch die Eomente von Schmucker bereiten (letztere

bestehen aus Salpeter Unc. 4, Salmiak Unc. 2, W^asser
Libr. 10, Essig Libr. 1). Angewendet werden sie:

1) Gegen Entzündungen, Congestionen nach dem
Kopfe, bei traumatischen Verletzungen, Verbrennungen.
Dagegen passen sie nicht bei Entzündungen der Brust-
und Unterleibsorgane, bei rheumatischen und gichtischen

Entzündungen und bei Entzündungen der Drüsen.
2) Gegen Blutungen der Capillargefässe.

Kalte Einspritzungen von Eisv/asser macht man :

1) als Klystiere, bei habitueller Verstopfung (wo nach
Umständen Wasser von jeder Temperatur dienen kann) :

als Derivatorium bei Krankheiten des Gehirns ; zuweilen
auch bei Kindern gegen Springwürmer. — 2) In die Va-
gina, bei chronischem weissen Fluss , bei Mutterblutun-
gen. — 3) In die Urethra, bei Nachtripper.

Kalte Waschungen: 1) zur Abkühlu'ng bei gros-
ser Hitze in nervösen und fauligen Fiebern , bei acuten
Exanthemen ; — 2) um die Sensibilität einzelner Organe
herabzustimmen.

Lessing , Materia medica. 2. Aufl. 22
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Einreibungen mit Schnee (oder Eis) machen an-
fänglich Kälte , bald aber lebhafte , brennende Wärme.
Bei allgemeinen und örtlichen Erfrierungen leisten sie

vorzüglich gute Dienste.

Kalte Bäder unter 15^ C. gebraucht man selten,

und die gewöhnlichen kalten Elussbäder haben 20 bis
25^ C. Sie wirken wie die Kälte im Allgemeinen, und
werden empfohlen bei Atonie und Erschlaffung der Haut,
so wie bei erhöhter Sensibilität derselben , und sehr ge-
wöhnlich zu diätetischen (gymnastischen) Zwecken.

Lokale (partielle) kalte Bäder wendet man seltener

an, am meisten noch als Sitzbäder bei passiver Hyperämie
der Unterleibsorgane, bei weissem Eluss und zuweilen als

Derivatorium.
Kalte Begiessungen werden in verschiedenen

Eormen gemacht , als Sturzbäder , Spritzbäder , Tropf-
bäder, Staubbäder. Sie wirken nicht allein durch ihre

Kälte, sondern auch durch die Erschütterung der Nerven,
und durch die Kraft, mit welcher das Wasser auf den
Körper fällt.

Kalte Sturzbäder werden so gemacht, dass der

Krankein einer Badewanne sitzt, und der Wärter, der
hinter ihm auf einem Stuhle steht, kaltes Wasser ihm
über den Kopf giesst. Der Kranke kann auch, wenn man
stärker ableiten will, in einem warmen Bade sitzen. An-
gewendet werden sie

:

1) bei Krankheiten mit Sopor, wie nervöse und faulige

Fieber, acute Exantheme, Pest, Cholera, Gehirnentzün-
dung und besonders Hydrocephalus acutus; bei Delirium
tremens, Narcosis , apoplektischen Congestionen

;

2) bei Geisteskrankheiten

;

3) bei schweren Neurosen, als Epilepsie , Tetanus, Hy-
drophobie; hier nur empirisch.

Spritzbäder, Douchen, werden mit einer ge-
wöhnlichen Wasserspritze applicirt. Ausser der Kälte
kommt die Dicke des Strahls, die Stärke seiner Kraft und
die Dauer der Einwirkung in Betracht, und die Reaction
auf diesen kräftigen Reiz ist in der Regel sehr beträcht-

lich. Man wendet sie an

:

1
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1

)

bei Lähmungen, wenn sie vom Kückenmark ausgehen

;

2) bei Geisteskrankheiten;

3] bei schweren Neurosen , als Epilepsie , Tetanus, Ge-
sichtsschmerz, Ischias

;

4) bei atonischer Gicht, Rheumatismen, Geschwülsten,
Exsudationen, Contracturen u. dgi. , um durch den loka-
len Reiz die lokalen Energieen zu beleben.

Tropfbäder, bei welchen das Wasser durch einen

Trichter fliesst , haben eine sehr starke lokale Wirkung
und können etwa wie Douchen angewandt werden.

Regenbäder (Schauerbäder, Staubbäder) dienen
theils zur Erfrischung, theils zur Abhärtung der Haut
gegen Erkältungen oder gegen gesteigerte Sensibilität,

und werden zweckmässig in dem sog. Schneid er' sehen
Badeschranke genommen.

Flüchtige Körper erzeugen Kälte , wenn sie verdunsten.
Aether, Alkohol und verdünnte ätherische Oele (Eau de Cologne) kann
man dazu gebrauchen; es geschieht jedoch nur selten, vielleicht ein-

mal hei eingeklemmten Brüchen (wenn Luft die Einklemmung bedingt),
oder häufiger bei Ohnmächten (Einreibungen in Stirn und Schläfe), bei
Kopfschmerzen, Zahnschmerz.

SECHSTE KLASSE.

Narcotica.

Die Narcotica haben ihren Namen von vccQxcoatg^ die
Betäubung, weil mehrere von ihnen das Sensorium vor-
zugsweise alteriren , deprimiren und lähmen. Im Allge-
meinen alteriren diese Mittel die Functionen des Nerven-
systems und deprimiren sowohl die Reizempfänglichkeit,
als das Wirkungsvermögen der Nerven.

§. 1. Uebersiclit.

A. Narcotica pura. 6. Stramonium ; folia, se-
1. Opium. mina.
2. Morphium. 7. Acidum hydrocyana-
3. Lactucarium. tum.
4. Hyoscyamus; folia. 8. Amygdalae amarae.
5. Belladonna; folia, ra- 9. Nux vomica.

dix. 10. Strvchnium.

22
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B. Narcotica acria. 4. Digitalis ; folia.

1. Aconitum; herba. 5. Dulcamara; vStipites.

2. Conium; herba. 6. Chelidonium ; herba.
3. Nicotiana; folia. 7. Seeale cornutum.

§. 2. Bestaiidtheile.

Die materielle Grundlage, welche die narkotische Wir-
kung hervorbringt [priyici^num narcoticum) , ist in den ver-

schiedenen Mitteln ganz verschieden. In den meisten ist

es ein Alkaloid, in einigen eine Säure, in andern ein che-
misch indifferenter Körper

;
ja häufig finden sich Alka-

loide, Säuren und indifferente Stoffe neben einander.

Alle narkotischen Mittel sind vegetabilische Produkte.
Die Blausäure jedoch lässt sich auch aus thierischen und
mineralischen Stoffen darstellen.

In den meisten Mitteln hat man ein Alkaloid (in eini-

gen auch mehrere zugleich) als den Träger der narkoti-

schen Wirkung aufgefunden und isolirt dargestellt. Alle

diese Alkaloide sind chemisch und dynamisch verschie-

den , und einige werden auch als Arzneimittel angewandt
{Morphium, Stryclmimn)

.

Ebenso sind die Säuren chemisch wie dynamisch ver-

schieden (Acidum meconicum im Opium, Acichim stryclmi-

cum in den Strychneen, die Blausäure aus den bittern

Mandeln) . Die Blausäure existirt als solche nicht fertig

in den Vegetabilien , sondern bildet sich erst bei der De-
stillation mit Wasser aus andern eigenthümlichen Be-
standtheilen derselben.

Die indifferenten Stoffe sind gleichfalls sehr verschie-

den , sowol materiell , wie dynamisch. Dahin gehören
Farbstoffe (Polychroit im Safran) , ätherische Oele

(
Oleum

Amygdalarum amararmn aethereum in bittern Mandeln,
das sich aber erst bei der Behandlung derselben mitWas-
ser bildet) , Harze , Bitterstoffe und andere Extractiv-

stoffe.

Eine ganze Reihe narkotischer Mittel enthält noch
scharfe Extractivstoffe , die sich chemisch und dynamisch
ebenso wie bei den scharfen Mitteln verhalten.
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§. 3. Wirkling.

Die wirksamen Bestandtheile der narkotischen Mittel

werden mit grosser Leichtigkeit resorbirt, sie mögen nun
in den Magen gebracht, oder auf den Mastdarm, oder auf
andere Schleimhäute , oder auf die verletzte Haut ange-
wendet werden. Die Wirkung wird zwar nach den Appli-
cationsorganen sehr modificirt , aber sie erfolgt doch zu-

weilen so schnell , dass es scheint , als genüge die blosse

Berührung der peripherischen Nerven, um allgemeine Er-
scheinungen hervorzubringen. Chemische Veränderungen
der Organe sind dabei nicht wahrzunehmen.

Da diese Mittel unter sich so sehr differiren , so lässt

sich im Allgemeinen nur sagen, dass sie ganz eigenthüm-
lich das Nervensystem , das Gefässsystem und die Abson-
derungen ergreifen und alteriren.

Nervensystem. Kleine Dosen alteriren gesunde
Menschen wenig ; in entsprechenden Krankheiten aber
vermindern sie sehr die Keizbarkeit , besänftigen und be-
ruhigen , stillen Schmerzen und Krämpfe , und gelten in

diesen Beziehungen als Sedativa, Anodyna und Antispas-
modica. — Mittlere Gaben deprimiren die Reizbarkeit
und die Sensibilität der Nerven geradezu, jedes Mittel
aber in seiner eigenthümlichen Weise, und diese Wirkun-
gen werden noch eigenthümlich modificirt durch die an-
derweitigen Wirkungen , die sie besonders auf das Ge-
fässsystem üben. — Grosse Gaben vernichten die Thä-
tigkeit des Nervensystems, und tödten als eigentliche

Gifte theils durch Paralyse des Gehirns und Rücken-
marks , theils durch die gleichzeitigen venösen Conge-
stionen und andere gefährliche Wirkungen auf das Blut-
system.

Gefässsystem. Die materiellen Bestandtheile,
welche auf das Nervensystem wirken (Alkaloide, Blau-
säure) scheinen das Gefässsystem nicht primär zu alteri-

ren, sondern diese Wirkung scheint von andern Bestand-
theilen (Harzen) abzuhängen; es fehlen jedoch darüber
noch genügende Experimente. Sie erhitzen nach Art der
Excitantia, aber sie machen nur bei arteriellem Charakter
der Constitution oder der Krankheit arterielle Conge-
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stionen , denn sonst sind diese gewöhnlich (und wahr-
scheinlich wegen der gleichzeitigen Depression des Ner-
vensystems) venöser Natur. In grossen Gaben kann dieser

Orgasmus bis zur Apoplexie gesteigert werden. Einige
Mittel haben jedoch keine directe Wirkung auf das Ge-
fässsystem, und da sie nicht erhitzen, so hat man sie Nar-
cotieafrigida genannt (Blausäure, Hyoscyamus).

Die Secretionen werden (mit wenig Ausnahmen)
angehalten , besonders in den Schleimhäuten , was sich in

der empfindlichen Trockenheit des Halses und in der

StuhlVerstopfung namentlich zu markiren pflegt. Waren
jedoch die Secretionen in Krankheiten angehalten, und
die Narcotica beseitigen diese Krankheiten , so werden
jene wieder frei und daher scheinbar vermehrt. (So wird
die spastische Stuhlverstopfung in der Colica saturnina

durch Opium gehoben.) Die Diaphorese wird meist ver-

mehrt und ist zum Theil eine Folge der Excitation.

Die scliarfen Narcotica vermehren in entsprechenden Krankheiten
die Secretionen in ähnlicher Weise, wie die Acria.

Im Magen werden die Actionen der Nerven deprimirt
und, wie es scheint, die Secretionen angehalten. Die Ver-
dauung leidet daher schon bei kleinen Dosen , und nach
längerem Gebrauch entsteht Gastrosis. Grosse Gaben
machen Würgen und Erbrechen und andere gastrische

Beschwerden , die auch zurückbleiben , wenn die narko-
tische Wirkung bereits vorüber ist. Waren dagegen ga-
strische Beschwerden nervöser Natur vorhanden , so kön-
nen diese durch Narcotica beseitigt werden.

Für Kinder, und besonders für kleine, sind diese Mit-
tel sehr gefährlich, so dass man sie, mit wenigen und vor-

sichtigen Ausnahmen (z. B. Hyoscyamus, Crocus), in der.

Kinderpraxis zu vermeiden hat.

Werden sie äusserlich applicirt, so bedenke man, dass

ihre wirksamen Bestandtheile leicht resorbirt werden, und
wähle daher namentlich in Klystieren für den Mastdarm
die Dosis nicht viel höher, als für den Magen. Werden
endlich diese Mittel längere Zeit gebraucht, so gewöhnt
sich das Nervensystem bald an dieselben und man muss
daher die Gaben allmälig und mit Vorsicht grösser neh-
men. Auf dieseWeise können von einigen (selbst vom Opium
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und Morphium) mit der Zeit und durch Gewöhnung sehr

grosse Gaben vertragen werden.

§. 4. Anwendung.

Indicationen. 1) Neurosen mit erhöhter Sensibi-

lität, wenn dieselben auf functionellen, und nicht auf ma-
teriellen Störungen beruhen.

2) Anomalien der Secretionen von anomaler (jedoch

nicht deprimirter) Nerventhätigkeit.
3) Als Palliativa bei allen Neurosen mit erhöhter Sen-

sibilität, nur nicht bei bestehender Entzündung.
Contraindicationen. Arterielle Constitution und

active Congestionen , asthenische Fieber und Entzündun-
gen, Sordes gastricae, torpide Schwäche, Colliquation.

Krankheiten. Die narkotischen Mittel lassen sich

in allen Neurosen mit erhöhter Sensibilität anwenden,
unter Beachtung der allgemeinen Contraindicationen (wo-

hin auch das kindliche Alter zu rechnen) . Beruhen die-

selben auf functioneller Alteration , so sind sie Radikal-
mittel ; beruhen sie aber auf materiellen Störungen , so

helfen sie nur palliativ. Gastrische Sordes müssen zuvor
entfernt und Entzündungen gebrochen sein. Lässt sich

die Natur der Neurose nicht bestimmen , wie es häufig

der Fall ist, so kann man sie empirisch versuchen.
Schmerzen und Krämpfe sind die allgemeinen Formen
dieser Neurosen.

Als Retinentia bei profusen Secretionen finden sie nur
beschränkte Anwendung (die scharfen Narcotica gar nicht)

,

so dass nur einzelne Mittel (besonders Opium) in einzel-

nen Fällen zulässig sind. Desto häufiger nützen sie,

wenn die Secretionen durch Alteration der organischen
Nerven gestört, oder durch Krampf zurückgehalten sind.

Die scharfen Narcotica wirken meistens zugleich als

Diuretica und Expectorantia (in entsprechenden Krank-
heiten , nach Art der Acria) , und können (wie die Acria)

als Resolventia nützlich werden.
Bei der grossen dynamisclieii Verschiedenheit der einzelnen Mittel

können üher die einzelnen Krankheiten , die ihnen entsprechen , nur
wenig allgemeine Bemerkungen gemacht werden.
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Erste Ordnung,
Narcotica pura.

1. Opium.

Pharmakographie. Meconium, Laudamim. Opium,
Molinsaft.

Das Opium gehört zu den Gummiharzen , und ist der
ausgeschwitzte und an der Luft erhärtete Saft von den
unreifen Samenkapsehi des Papaver somniferum. Diese
Sorte [Opium in lacnjmis) kommt jedoch nicht rein zu
uns ; denn für den Handel werden die unreifen Kapseln
icapita Papaveris) , und grösstentheils die ganze Pflanze,

zerstossen, ausgepresst und ausgekocht, und der Saft in

der Wärme eingedickt (nachdem er mehr oder weniger
mit Opium in lacrymis vermengt worden)

.

Papaver somniferum {Papaveraceae ; — Pohjandria monogtpiia),
der G a r t e n - M h n (in 2 Varietäten : Papaver somniferum ällnim
und nigrum) , eine 1jährige Pflanze im Orient; zumal am mittelländi-
schen Meer, die bei uns cultivirt wird. Nach den verschiedenen Stand-
orten und den verschiedenen Methoden , das Opium zu gewinnen , ist

der Gehalt der Alkaloide verschieden.
Man unterscheidet im Handel hauptsächlich 3 Sorten: 1) Opium

smyrnueum s. Orientale (Türkei, Griechenland, Aegypten) ; — 2) Opium
indicum (von Malva, Benares und Patna) ; — '.\) Opium iudif/cnam (Eng-
land). — Das orientalische Opium ist die gewöhnliche und zugleich
vorgezogene Sorte , und von dieser das türkische und levantische be-
sonders geschätzt.

Das türkische Opium (aus Constantinopel und Smyrna)
kommt in Kuchen oder Broden vor, meist von 1— 2 Pfund
Gewicht, die mit den Samen verschiedener Arten von Pti-

7/ie^ dicht bestreut sind. Es ist aussen mehr rothbraun und
hart, innen mehr gelb und weich , bröcklich und auf dem
Bruche schwach glänzend, im Wasser (oder besser in ver-

dünntem Weingeist , Wein] zum grossen Theil löslich

;

von eigenthümlichem , narkotischem Geruch und wider-

lichem, bitterem Geschmack.
Bestandtheile: 5 Alkaloide {Morphium , Codeinium , Narcoti-

nium, Thebaininm oder Paramorphium, Opianinium), welche krystalli-

siren ; chemisch indilforente Stoffe , von w^elchen drei krystallisiren

(Narcein, Psetidomorphin -and Meconium-^ die beiden ersten enthalten
Stickstoff' und sind wahrscheinlich auch Alkaloide) ; eine Säure (Me-
konsäure ; ohne Geruch, schwach sauer von Geschmack, krystallisirt) ;,

ausserdem Harz, Caoutchouc, Gummi.
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Morphin, Codeiii und Thebain wirken narkotisch; die andern
Stoffe dagegen scheinen nicht besonders zu wirken (mit Ausnahme des
Harzes). Das Opium selbst wirkt anders, als die einzelnen Bestand-
theile, von welchen nur das Morphium officinell ist.

Präparate und Form. 1) Opium, in kleinen Dosen
zu Gr. Vs— V4 , alle 2—4 Stunden, in mittleren zu Gr.

74—1, täglich 1—3mal, in grossen zu Gr. 1—2, täglich

einmal. (In schweren Neurosen, wie Tetanus, die

Dosen grösser und häufiger, aber sehr vorsichtig.) In

Pulver, Pillen, Bissen, Emulsion. — Aeusserlich zu
Zahnmitteln, Klystieren (Gr. 1—2, mit Schleim, gern mit
Amylum) ; Salben (für die Augen Gr. 5 auf Dr. 2) , Pfla-

stern, und zu Verbandwässern.

2) Morphium und dessen Salze; vgl. den folgenden
Artikel (S. 350).

3) Aqua Opii (von Opium 1 und Wasser 12, davon 6Th.
abdestillirt) , nur äusserlich zu Augenwässern

,
pur oder

als Menstruum.

4) Extractum Opii {aquosum) : Opium mit Wasser ma-
cerirt, ausgepresst, eingedickt und in Pulver gebracht;
in etwas grössern Dosen als Opium. (Es enthält nament-
lich kein Harz und excitirt daher wenig.) Innerlich in

Pulver, Pillen, Mixturen. — Aeusserlich zu Zahnmitteln,
Mundmitteln, Klystieren und Injectionen , Linimenten,
Salben, Augenwässern (Gr. 2—8 auf Unc. 4, zum Ein-
träufeln),

5) Tinctura Opii simplex (Tinctura thebaica; von
Opium 4 , Spiritus Vini rectificatissimus und Aqua destil-

lata ää 19, macerirt und ausgepresst; Dr. 1 enthält die

löslichen Theile von Opium Gr. 6) .
— 12 Tropfen sind unge-

fähr so stark Avie Gr. 1 Opium ; also für kleine Dosen Gutt.
3—5, alle 2—4 Stunden; für mittlere Gutt. 5— 15, täglich
1—3mal; für grosse Gutt. 15—30, täglich einigemal. — In-
nerlich pur oder in Mixturen. — Aeusserlich zu Mund-
und Zahnmitteln, Klystieren (etwa Scr. ^/^— 1) und In-
jectionen, Augenwässern, Salben (für die ^Augen Gutt.
5—25 auf Dr. 2), Linimenten, Verbandwässern.

6) Tinctura Opii crocata [Laudanum liquidum Sy-
denhami] , ist so stark wie Tinctura Opii simplex (10 Th,
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= 1 Th. Opium pulv.) und wird in denselben Dosen und
Formen gegeben.

Opium Unc. 2, Crocus Dr. 6, Caryophylli , Cassia cinnamomea ää
Dr. 1 mit Yiimm Hispanicum (Xeres) Unc. 19 macerirt und ausgepresst.
Specifisclies Gewicht 1,017—1,020.

7) Tinctura Opii henzoica {Mixir paregoricum ; Unc.
1 enthält lösliche Theile von Opium Gr. V/^, oder 200
Th. = l Th. Opium pulv.); nur innerlich, zu Dr. V2— 1,

täglich 1—2mal, mit Syrup.
Opium Dr. 1, Acidum benzo^cum Dr. 4, Camphora, Oleum Anisi ää

Dr. 2, Spiritus Vini rectificatissimus Libr. 2, macerirt und ausgepresst.

8) Pulvis Ipecacuanhae opiatus [Pulvis Doveri, Do~
ver'sches Pulver), zu Gr. 10 auf einmal oder in ge-
theilter Gabe.

Opium, radix Ipecacuanhae ää 1, Kalium sulphuricum 8. M. f. pul-
vis. — (Zehn Gran, 9/?, enthalten also Opium Gr. 1.)

9) Emplastrum opiatum , enthält Opium 1 und Cam-
phora y« auf eine Pflastermasse von Terebinthina com-
munis 3, Elemi Ys, Mastiche, Olibanum ää 2 undBenzoe 1.

Wirkung. Auf der unverletzten Haut äussert Opium
keine Wirkungen ; auf zarten und wunden Stellen irritirt

es anfänglich massig und deprimirt bald nachher die sen-
siblen und motorischen Functionen der Nerven, gewöhn-
lich jedoch nur in massigen Graden.

Kleine Dosen (Gr. V2) innerlich genommen exciti-

ren das Gefäss- und Nervensystem fast wie die Spirituosen

Mittel, und wenn die Wirkung vorüber ist, so lassen sie

das Gefühl der Abspannung , der Erschlaffung und über-
haupt der allgemeinen Depression zurück.

Grosse Gaben (Gr. 1—2) lassen die Excitation des

Gefäss- und Nervensystems bald vorübergehen und de-
primiren die sensiblen und motorischen Functionen , in-

dem sie Schlaf machen , der gewöhnlich fest ist und mit
reichlichen Schweissen endet. Nach dem Erwachen fühlt

man sich abgeschlagen, ermattet und wüst im Kopfe.
Sehr grosse Gaben (Gr. 5— 10— 15) vergiften

durch Narkose. Der Vergiftete fällt (meist ziemlich

schnell und ohne weitere Vorboten) in Coma, woraus
er nicht wieder erwacht. Er stirbt unter den Erschei-

nungen allgemeiner Paralyse , und nach dem Tode findet

man Hyperämie des Gehirns und der Lungen.
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So lange die Wirkung dauert , ist die Verdauung ge-
%vöhnlich gestört, und bei wiederholten Gaben wird der

Hals trocken und der Stuhlgang angehalten (die entleer-

ten Faeces sind fest , trocken und mit wenig Galle ge-
mischt) . Etwanige Neurosen des Magens werden gestillt

und selbst die Empfindung des Hungers und die lieizbar-

keit eines Brechmittels aufgehoben.
Auf die Secretion des Urins scheint es nicht zu wir-

ken ; die Excretion aber ist erschwert, weil die motorische
Energie der Blase deprimirt ist. In ähnlicher Weise
scheint es auch nicht die Secretion der Galle , wohl aber
die Excretion derselben anzuhalten.

Die Absonderung der Schleimhäute , besonders wenn
sie vorher vermehrt war , scheint allenthalben angehalten
zu werden. Ausser den Verdauungsorganen äussert sich

dies besonders in den Lungen.
Die Genitalien scheint es zu excitiren und den Ge-

schlechtstrieb der Männer zu steigern. Bei Weibern ver-

mehrt es die Katamenien und beschleunigt deren Eintritt.

Das Gefässsystem wird immer excitirt, das Herz schlägt

häufiger , und das Blut drängt sich nach dem Kopf und
den Lungen. Bei grössern Gaben ist diese Erhitzung we-
niger bemerklich , weil die Depression der Nerven bald
eintritt.

Der Körper gewöhnt sich leicht und bald an das Mit-
tel , so dass dann selbst grosse Gaben nur schwache Wir-
kungen hervorbringen. In manchen Fällen wird durch
den fortgesetzten Genuss die Verdauung zerrüttet, das

Gedächtniss geschwächt, und das Denken so träge und
stupide, dass es immer nur durch neue Dosen des Mittels

Avieder etwas erregt werden kann. In andern Fällen da-
gegen werden die Menschen alt , ohne erhebliche Störun-
gen erlitten zu haben.

Um sich zu berauschen , bereiten sich die Orientalen (Muhameda-
ner) Getränlte von Opium , während es in Indien und China aus Pfeifen
<wie Tabak) geraucht wird.

Anwendung. Indicationen. i) AlleNeurosen mit
Exaltation der Nerventhätigkeit. (Symptome a) bei Lei-

den des Gehirns : Schlaflosigkeit, Unruhe, Delirien ; b) bei

Leiden der sensiblen und motorischen Nerven : Hy-
perästhesieen , Schmerzen, Krämpfe.) — 2) Atonische
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Diarrhöen , Blennorrhöen der Lungen , Verhalten des
Schweisses.

Contraindicationen. Arterielle Constitution, Ple-
thora, Herzkrankheiten , entzündliche Fieber , Status ga-
stricus , Kindheit. — Cautelen. Gastrische Zustände
werden durch Brechmittel , Entzündungen durch Ader-
lässe gebrochen , ehe man Opium geben kann. Auch bei
activen Congestionen macht man vorher ein Aderlass.

Corrigentia der Wirkung: Nitrum "bei activeii Congestionen ; Ca-
lomel bei Status inflammatorius sensibler und vegetativer Organe; Ipe-
cacuanlia, Digitalis bei erethisclien Congestionen der Lungen; Ipeca-
cuanha, Campher, Antimonium für die Diapborese; Aromatica, Spiri-
tuosa bei Schwäche der Verdauung; Nervina bei Status nervosus und
wenn die Depression des Sensoriums zu fürchten ist ; Kaifee gegen die
Narkose.

Krankheiten. 1) Krankheiten des Gehirns und
Rückenmarks (bei Exaltation mit functioneller Störung,
nicht bei Hyperämie , und nur als Palliativ und mit Vor-
sicht bei organischen Leiden) :

a) nervöse Fieber, wenn primär nervöse Symptome vor-

wiegen und den Verlauf der Krankheit in bedenk-
licher Weise stören (also nur nach einer Indicatio

symptomatica)
;

b) Entzündungen, wenn die Entzündung selbst gebro-
chen ist und bedenkliche nervöse Symptome die Kri-
sen zu stören drohen

;

c) Delirium tremens , wenn die Hyperämie gehoben ist

(durch Blutegel, Mittelsalze, Eisumschläge)
;

d) Gemüthskrankheiten; hier meist nur empirisch , nach
allgemeinen Indicationen.

2) Acute Krankheiten jeder Art, wenn der entzünd-
liche Charakter gebrochen ist, und nervöse Symptome vor-

wiegen und die Krisen stören oder sonst Gefahr drohen.

3) Neurosen (Schmerzen , Krämpfe) ohne Hyperämie.
Bei materieller Grundlage als Palliativ.

4) Wechselfieber (meist mit Chinin), mit nervösen Zu-
fällen im Paroxysmus (bei activen Congestionen zuvor An-
tiphlogose , bei Gastrose Brechmittel) , bei öftern Reci-

diven.

5) Rheumatismus, anomale Gicht (mit Ipecacuanha,
Campher, Antimonium) ; hier theils als Sedativum, theils

als Diaphoreticum.
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6) Neurophlogosen , nach gehobener Entzündung,
Avie Keuchhusten (im 2. Stadium, doch sehr vorsichtig we-
gen des kindlichen Alters) , Hydrophobie , Tetanus (in

grossen Dosen, hier jedoch meist nur empirisch.)

7) Diarrhöe und Ruhr, Hyperemesis, Cardialgie, Ko-
lik; bei Colica saturnina mit Alaun, Glaubersalz.

8) Blennorrhoe der Lungen, nervöser Husten.

9) Als Diaphoreticum bei unterdrückter Secretion der

Haut (mit Ipecacuanha, Campher, Antimonium) und de-

ren Folgekrankheiten.
10) Nervöse Krankheiten der Leber (z.B. Icterus spa-

sticus) , der Harnwerkzeuge (z. B. Dysuria spastica). —
Auch bei Diabetes ; doch hier nur empirisch.

11) Lungensucht; nur als Palliativ ; zumal im letzten

Stadium das vorzüglichste Mittel für die Euthanasie.

12) Hämorrhagieen mit erethischem Charakter, bei

sensiblen Personen (mit Ipecacuanha, Digitalis)

.

Aeusserlich. Das Opium vereinigt die Wirkungen
eines Narcoticum und eines Excitans , aber weder so

sicher, noch so kräftig, wie bei der innerlichen Anwen-
dung. Zur Erzeugung allgemeiner Wirkungen giebt man
€s in Klystieren ; endermatisch dagegen zieht man Mor-
phium vor. Ausser den Fällen , wo es auch innerlich ge-
geben werden kann, bedient man sich dessen namentlich :

1) bei asthenischen Blennorrhöen und Geschwüren ;
—

bei grosser Empfindlichkeit derselben scheinen jedoch
andere Narcotica, wie Belladonna, Hyoscyamus, oder
Plumbum aceticum besser zu sein

;

2) bei Augenentzündungen, wenn die Entzündung ge-
brochen ist und wegen Atonie und Erethismus nicht zur
Entscheidung kommen will. — Auch in anderen astheni-
schen und erethischen Krankheiten der Augen, selbst mit
geringen und oberflächlichen Destructionen (Blennor-
rhöen, Lichtscheu, Varices Conjunctivae, Pannus , Macu-
lae , Geschwüren) ;

3) bei Polypen, besonders der Nase

;

4) bei Frostbeulen und Frostgeschwüren (gewöhnlich
als Adjuvans)

;

5) bei Gangraena, besonders senilis , nosocomialis, wo
es äusserlich und innerlich empfohlen wird.



350 Specielle Pharmakologie.

Bemerkungen. 1) Das Opium gehört zu den wenigen Mitteln.
die mit Recht für unentbehrlich gelten. Unter gehöriger Beachtung
der allgemeinen Regeln kann es in sehr vielen Krankheiten (und ge-
rade in sehr beschwerlichen und gefährlichen) mit grossem Nutzen an-
gewandt werden.

2) Man halte den Unterschied der kleinen und grossen Dosen fest

(Gr. %— V2 und Gr. 1—2). Ein Gran in mehrere Gaben auf den Tag
vertheilt excitirt mehr und deprimirt weniger, während er, auf einmal
genommen, schnell und sicher deprimirt und weniger excitirt. Statt
Schlaf zu machen , macht es häufig sehr grosse Unruhe , blos weil die
Gabe zu klein, oder zu vielfach getheilt war.

3) Nicht erwünschte narkotische Nebenwirkungen (Schwindel,
Kopfschmerzen) lassen sich oft beseitigen durch eine Tasse starken
schwarzen Kaffee.

4) Sehr oft hat es als Adjuvans oder als Corrigens der Wirkung
einen hohen Werth; so z. B. für Brustmittel bei beschwerlichem Hu-
sten; für Quecksilber, um die Salivation zu verhüten ; für Tartarus sti-

biatus in grossen Dosen (bei Kopfverletzungen) , damit er nicht durcli-

schlägt.

2. Morphium.
Pharmakographie. Morphin.

Das Opium wird wiederholt mit Wasser behandelt,
und durch Chlorkalk und verdünnte Salzsäure salzsaures-

Morphium gebildet. Die Flüssigkeit wird nun wiederholt
aufgelöst und eingedickt , mit Alkohol behandelt , mit
Kohle gereinigt und zuletzt durch Liquor Ammonii cau-
stici das reine Morphium in Krystallen abgeschieden.

Weisse Krystalle, glänzend
,
geruchlos , von bitterem Geschmack

;

löslich in 40 kaltem und 30 heissem Alkohol, in Wasser kaum, inAether
gar nicht.

Präparate und Form. 1) Morphium, in Dosen und
Formen etwa wie Morphium muriaticum, das in der Regel
vorgezogen wird.

2) 31orphtum liydrochloratum s. muriaticum; kleine Do-
sen zu Gr. Vs— V4, mittlere zu Gr. V4— Vs, grosse zu %— 1,.

täglich 1—3mal. Innerlich in Pulver, Pillen und Auf-
lösung. — Aeusserlich endermatisch (zu Gr. y^— 1) ; in

Klystieren (Gr. 74—%), Salben, Linimenten.
Bereitung: durch directe Sättigung des Morphium mit Salz-

säure. — Weisses Pulver oder feine weisse Krystalle , die sehr bitter

schmecken, und sich in Wasser leicht lösen.

Das ehedem allgemein und bei älteren Aerzten noch jetzt gebräuch-
liche Morphium aceticum ist ein schlechtes , leicht zersetzbares und
darum sehr unsicheres Präparat.

Wirkung. Das Morphium ist vorzüglich dasjenige

Princip des Opiums , welches die Sensibilität deprimirt
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Als Sedativum , Anodynum , Antispasmodicum wirkt es

daher auch schneller und kräftiger , als Opium , und be-
sitzt dagegen die übrigen Wirkungen , das Gefässsystem

zu excitiren und die Secretionen anzuhalten , nicht so be-
ständig und nicht in demselben Grade.

Das Morphium und seine Salze scheinen sich dynamisch nicht zu
unterscheiden. Man gebraucht daher (wegen der leichtern Löslich-

keit) gewöhnlich Morphium muriaticum, doch kann man auch Morphium
sulphuricum (in gleichen Dosen und Formen) anwenden.

Anwendung. Wie Opium, wenn es sich mehr um
die rein narkotische Wirkung handelt , und die Excita-

tion des Gefässsystems und Retention der Secretionen

nicht erwünscht ist. Für die endermatische Methode wird
es immer vorgezogen.

3. Lactucarium.
Pharmakographie.
Das Lactucarium ist der ausgeschwitzte und an der

Luft erhärtete Saft von Arten der Lactuca , und wird aus

den Stengeln des blühenden Krauts gewonnen. Ein
Gummiharz, von der Consistenz des Wachses , bröcklich,

gelblichbraun, in Geruch und Geschmack dem Opium
ähnlich.

Lactuca sativa, Garten-La,ttig (Compositae , Cichoriaceae; —
Si^ngenesia aeqtialis), ein Kraut, mit glatten Blättern, bei uns angebaut.
Die Blätter des jungen Krauts, das noch keinen Blüthenstiel getrieben,
werden als Salat gegessen. — Lactuca virosa, mit stacheligen und fein

gezähnten Blättern, an Hecken und Rändern des südlichen Europa, bei
uns ebenfalls in Gärten gezogen. — Lactuca scariola , mit vertikalen
und buchtig-gefiederten Blättern.

Die Pflanzen führen einen weissen, dicken Milchsaft, welcher,
wenn sie blühen, narkotisch riecht und widerlich bitter schmeckt (am
meisten bei Lactuca virosa). Dieser enthält einen bittern Extractiv-
stoif (mit Lactucasäure und einer eigenthümlichen alkaloidischen Base),
Harz, Gummi, Caoutchouc.

Präparate und Form. 1) Lactucarium^ zu Gr. 1—5,

täglich 1—4mal (die Dosis lässt sich nicht bestimmt an-
geben), in Pulver, Pillen, Emulsion.

Lactucarium anglicum (von Lactuca virosa soll es besonders kräf-
tig sein) ist die bessere Sorte ; das Lactucarium gallicum dagegen we-
niger gut (gewöhnlich von Lactuca sativa nach Art eines Extracts be-
reitet).

2) Extractum Lactucae virosae , zu Gr. 2—5 , täglich

einigemal, in Pulver, Pillen, Mixturen.
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Wie alle narkotischen Extracte wird es ans dem frischen Kraut
"bereitet. Dies wird gestossen , der Saft ausgepresst , verdunstet und
mit Weingeist behandelt, um den Schleim zu entfernen. — Das Extrac-
tum Laducae virosae siccuni oder ptdveratiim wird aus dem Extractum
Lactucae virosae dargestellt, indem man 4 Theile mit Saccharum Lac-
tis 1 verreibt, verdunstet, und so viel Saccharum Lactis noch zusetzt,
dass das erhaltene trockene Extract wieder 4 Theile beträgt (also eben
so stark ist, wie das dicke Extract).

Wirkung. Deprimirt wie ein schwaches Narcoticum,
ohne zu excitiren und ohne die Secretionen anzuhalten.
Nach mittlem Gaben (Lactucarium Gr. 2—4) folgt Erwei-
terung der Pupille, Abspannung der Muskeln und Schlaf;

nach grossen Gaben (Gr. 5— 10) Mattigkeit und Abge-
schlagenheit, Schwere des Kopfes, langsamer Puls, Kälte
der Haut und tiefer Schlaf. Sehr grosse Gaben (Scr. 1— 2;

erzeugen Narkose, gastrische Beschwerden mit Üebelkeit,

Kälte, Beklemmung, Schwinden der Kräfte, Sopor.
Das Lactucarium ist in seiner Stärke verschieden, so dass die Do-

sis und selbst die Wirkung differiren. Das Extractum Lactucae virosae
ist gleichmässiger, aber nicht so kräftig.

Anwendung. Als Sedativum, Anodynum und Anti-
spasmodicum wie Hyoscyamus ; als Sopiens, um Schlaf zu
machen, ohne zu excitiren.

Das Mittel ist keineswegs sicher und überdies theuer. Die Angaben
über den Werth desselben diiferiren sehr, so dass es gegenwärtig sel-

ten gebraucht wird.

4. Hyoscyamus.
Pharmakographie. Bilsenkraut. — Folia.

Hyoscyamus niger , das schwarze Bilsenkraut
(Solaneae ; — Pentandria monogynid] , eine kleine , zwei-

jährige Pflanze , die bei uns häufig auf Schutthaufen und
unangebauten Orten wächst. Blätter blassgrün, weich,

haarig, klebrig, buchtig, unten gestielt, oben sitzend und
den Stengel umfassend. — Blumenkrone schmutzig gelb,

geädert, trichterförmig. — Frucht eine zweifächerige,

vielsamige Kapsel. Die Samen klein, nierenförmig, gelb-

lichgrau.
Geruch widerlich , narkotisch ; Geschmack widerlich , schleimig,

bitter.

Bestandtheile: Hyoscyamiii (Alkaloid , reichlicher in den Sa-

men als in den Blättern, krystallisirt ; löslich in 'Aether , Alkohol und
Wasser; zersetzt sich leicht in der w^ässerigen Lösung, weshalb die

getrockneten Blätter an Wirksamkeit verlieren), Gummi, Harz (in den

Samen noch fettes Oel, Eiweiss).
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Präparate und Form. 1) Folia concisa und pul-

verata, zu Gr. 1— 4, täglich einigemal; in Pulver und Pil-

len ^nicht gebräuchlich) .
— Aeusserlich zu Cataplasmen.

2) Semina, zu Gr. 1—4, täglich einigemal; sehr un-
sicher, daher ausser Gebrauch.

3) Extractum (der ausgepresste Saft des frischen Krau-
tes mit Weingeist behandelt), zu Gr. ^^—1—2, täglich

einigemal ; in Pulver, Pillen und Mixturen. — Aeusserlich

zu Zahnmitteln, Klystieren (Gr. 1— 3), Augenwässern (Gr.

3— 10 auf Dr. 2 zum Einträufeln), Salben.
4) Oleum Hyoscyami coctiim (das getrocknete Kraut mit Oleum

Olivarum 8 gekocht)', nur äusserlicli ; olme besondere Wirkung.

Wirkung. Kleine Gaben (Extract zu Gr. V2)- ma-
chen Schwindel, erweitern die Pupille und deprimiren das
Nervensystem in entsprechenden Krankheiten (ohne da-

bei zu excitiren, und ohne die Verdauung zu stören).

Mittlere Gaben (Gr. Vs— 1) erregen Trockenheit im Halse,
gastrische Beschwerden , Schwindel und Schwere des
Kopfes , allgemeine Schwäche , Schläfrigkeit, Verwirrung
der Gedanken und der Sinne. Grosse Gaben (Gr. 2) ma-
chen Narkose mit Congestionen nach dem Kopfe , und
sehr grosse Gaben (Gr. 3—4) vergiften unter den Symp-
tomen von Coma (zuweilen mit Krämpfen und wüthenden
Delirien)

.

Anwendung. 1) Erethismus nervorum und func-
tionelle Neurosen, besonders der Respirationsorgane (z.B.

nach Fiebern und Entzündungen ; Keuchhusten, Asthma
spasmodicum, nervöser Husten) ; in Neurosen der Kinder
(in der Zahnperiode

,
gegen Trismus) ; oder an Stelle des

Opiums, wenn man dessen excitirende Wirkung fürchtet.

2) Nervöse Schmerzen am Kopf, Cephalalgie, Otalgie,

Odontalgie, Prosopalgie.

Aeusserlich häufig, wo Narcotica passend sind:

1) als Anodynum und Antispasmodicum. — 2) Zur Erwei-
terung der Pupille (bei Augenoperationen, bei Iritis)

.

5. Belladonna.
Pharmakographie. Tollkirsche . — Folia, radix.

Atrojya Belladonna {Solaneae ; — Pentandria mono-
yynia) , eine krautartige Pflanze in warmen Ländern (auch

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 23
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bei uns) , in gebirgigen und schattigen Orten und in kal-
kigem Boden. Wurzel lang, dick, fast rübenartig, gegen
den Stengel ästig, aussen schmutzig gelbbraun, innen
weiss. — Stengel 3— 5 Fuss hoch, mit zweitheiligen

Aesten. — Blätter gross, oval, ganzrandig, ziemlich glatt,

an beiden Enden zugespitzt, wechselständig, gestielt. —
Blumen gestielt, zu 1 oder 2. — Frucht eine runde,
schwarze, 2fächerige, vielsamige Beere (einer Kirsche sehr
ähnlich).

Geruch narkotiscli ; Geschmack widerlich , hei den Blättern mehr
scharf, hei der Wurzel mehr zusammenziehend, hei den Beeren mehr
süsslich und zusammenziehend.

Bestandtheile: Atropin (Alkaloid) , hitterer Extractivstoff
(Pseudotoxin), flüchtige Säure (Atropasäure) , Gummi, Eiweiss.

Atropin krystallisirt, ist ohne Geruch und Geschmack, löslich in
Aether und heissem Alkohol , bildet Salze , die mehr salzig schmecken
und krystallisiren. In der Wurzel und in den Samen besonders
reichlich enthalten.

Präparate und Form. 1 ) Folia concisa und pul-
verata, zu Gr. 1—3, täglich 1—2mal; in Pulver, Pillen,

Aufguss (besonders für Kinder, z. B. Scr. 1—Dr. V2 ^^f
Unc. 3 , täglich 2—4mal V2 Esslöffel , für ein Kind von
10 Jahren). — Aeusserlich zu Klystieren (infundirt, Scr.

y^— 1), Injectionen, Augenwässern (zum Einträufeln Gr.
5—20 auf Unc.

^f^) , Fomentationen (Scr. 1 — Dr. 1 auf
Unc. 1) . Auch zu Cataplasmen und als Rauchmittel (wie

Stramonium)

.

2) Radix concisa und jndverata , zu Gr. *2— 2, täglich
1— 2mal; in Pulver, Pillen, Aufguss (Scr. %— Dr. %
auf Unc. 3 , täglich 1—2 Esslöffelj . Gegen Wasserscheu
nach der Methode von Münch in grössern Gaben. —
Aeusserlich selten.

3) Extj^actum (aus den frischen Blättern erst mit Was-
ser, dann mit Weingeist behandelt, wie bei Lactuca vi-

rosa) , zu Gr. ^2—2, täglich 2—3mal; in Pulver, Pillen

und Mixturen. — Aeusserlich zu Zahnmitteln, Augen-
mitteln (Gr. 2—3 auf Dr. 1 , zum Einträufeln) , Salben,

Linimenten.
4) Atropinum sulphurmim , kr} stallinisch , luftbestän-

dig, leicht löslich in Wasser und Alkohol , widerlich bit-

ter, erweitert die Pupille. Zu Gr. 2—3 in Dr. 2 Wasser als

Augentropfwasser.
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Innerlich zieht man fast immer das Extract vor. Die Wurzel ist

zwar, wie auch die Samen, sehr kräftig, aber heide sind nicht gleich-

massig in ihrer Wirkung.

Wirkung. Kleine Gaben (Extract zu Gr. Va) stö-

ren die Verdauung ; der Schlund wird trocken, das Schlin-

gen beschwerlich, und nach öfterer Wiederholung entsteht

Uebelkeit. Das Gefässsystem wird excitirt, das ganze Ge-
sicht geröthet und der Kopf schwer. Der Sinn des Ge-
sichts wird getrübt und zuletzt ganz verdunkelt, und die

Pupille immer sehr erweitert. Es folgen sodann Schwin-
del und Kopfschmerzen , Sinnestäuschungen

,
grosse Un-

behaglichkeit und meist gänzliche Schlaflosigkeit.

Nach mittlem Gaben (Gr. 1) treten diese Wirkun-
gen schneller und intensiver ein; und nach grossen Gaben
(Gr. 2) folgen die Symptome der gastrischen Irritation

(Magen- und Darmschmerzen, Erbrechen, Diarrhöe) und
unter apoplektischen Congestionen und wachenden Deli-

rien die vollständige Narkose nach wenig Stunden.
Sehr grosse Gaben (Gr. 5) gehören zu den gefähr-

lichsten narkotischen Giften. Gastrische Beschwerden,
Dysphagie , apoplektische Congestionen , Delirien (bald

heiter, bald rasend)
,
grosse Muskelschwäche , Paralysen,

Coma und zuletzt der Tod.
Die Pupille wird, wegen Lähmung der Iris, immer erweitert, seihst

nach der äussern Application. — Mit der Trockenheit des Schlundes
verbinden sich das Gefühl der Zusammenschnürung und zuweilen die

Symptome der Wasserscheu. — Die Diaphorese wird beträchtlich ver-
mehrt, häufig auch die Diurese.

Anwendung. 1) Neurosen, namentlich Neuralgien
und nervöser Erethismus des Gehirns und der pneumo-
gastrischen Nerven ; auch bei erethischen und functionellen

Krämpfen (ohne Hyperämie und materielle Grundlage)
;

so z. B. Amaurosis, Prosopalgie , Keuchhusten , nervöses
Asthma , Tetanus , Wasserscheu , Cardialgie u. drgl. —
2) Gemüthskrankheiten , von functioneller Störung des

Sensorium. — 3) Status nervosus, mit Schmerzen und
Krämpfen , als Complication bei materiellen Störungen
sensibler Gebilde, z. B. Krebs , rheumatische und arthri-

tische Gelenkkrankheiten, Verhärtung des Orificium
uteri.

Es fehlt an sichern Indicationen, und das Mittel scheint in keinem
Falle specilisch zu wirken ; ausser dass es ein sehr kräftigesNarcoticum

23*
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ist und die Exaltationen im Gehirn , im Bereich des Nervus vagus, und
in der Sensibilität der peripherischen Nerven deprimirt.

Contraindicationen: Status gastricus , Hyperämie des Ge-
hirns und der Lungen, active Congestionen , Paralysen.

Cautelen. Die Narkose darf man nur hei sehr gefährlichen Neu-
rosen (Hydrophobie , Tetanus , Manie) herbeiführen und sehr kurze
Zeit unterhalten ; denn es können für lange Zeit allerlei Störungen der
Nerven (besonders der Augen), und selbst desSensorium zurückbleiben.
Trockenes Kratzen im Halse , Flimmern vor den Augen und Schwere
des Kopfs zeigen an, dass man das Mittel aussetzen soll.

Aeusserlich. 1) Bei Staaroperationen , Krank-
heiten der Iris, zur Erweiterung der Pupille. — 2)

Schmerzen und Krämpfe peripherischer Gebilde , um die

Exaltation der Nerven zu deprimiren; z. B. Hernia incar-

cerata spastica, krampfhafte Verschliessung des Uterus
bei Geburten, Krämpfe der Sphincteren

,
grosse Schmer-

zen bei Krebs.

6. Stramonium.

Pharmakographie. Stechapfel. - Folia, semina.

Datura Stramonmyi (Sola^ieae; — Pentandria mono-
gyma),eme krautartige Pflanze, bei uns auf Schutthaufen.

Stengel 2—4 Fuss hoch. — Blätter gross, gestielt, oval,

gezähnt, geädert. — Blumen einzeln, gestielt. — Frucht
eine viereckig-rundliche, stachelige Kapsel mit 4 Klappen,
4 Fächern und vielen nierenförmigen , dunkelbraunen
Samen.

Geruch narkotisch , widrig; Geschmack widerlich, bitter, etwas
scharf.

Bestandtheile: Daturin (Alkaloid , besonders reichlich in den
Samen), Harz, fettes Oel, Gummi, Eiweiss, Extractivstoif.

Das D a t u r i n krystallisirt , riecht nicht , schmeckt bitter und et-

was scharf ; löst sich in Weingeist, wenig in Aether , sehr wenig in

Wasser ; bildet leicht lösliche, krystallisirbare Salze ; ist sehr theuer

!

Präparate und Form. 1) Folia concisa und pul-

verata, zu Gr. %—2, täglich 2— 4mal, und vorsichtig

steigend noch mehr; in Pulver, Pillen, Aufguss (Scr. 1—

2

auf Unc. 4, alle 2-4 Stunden 1—2 Theelöff'el voll, und
vorsichtig mehr) . — Aeusserlich als Rauchmittel ,

1—

2

Pfeifen pro die (anfänglich mit Tabak gemischt) . Uebri-

gens selten. Auch innerlich lieber das Extract.

2) Semina, zu Gr. %—2, täglich 2—4mal; selten,

lieber die Tinctur.
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3) Tinctura seminum (5 mit Spiritus Vini rectificatissi-

mus 24 macerirt) , zu Gutt. 5— 10—15, täglich 2—4mal
und vorsichtig mehr. Aeusserlich selten.

4) Extractum (die frischen Blätter ausgepresst und mit
Weingeist behandelt, wie Extractum Lactucae virosae),

zu Gr. */}— 1 , täglich 2—3mal. — Aeusserlich zu Zahn-
mitteln, Augenmitteln ; ausserdem selten.

Wirkung. Aehnlich der Belladonna, irritirt jedoch
etwas mehr , excitirt nicht so heftig und afficirt das Ner-
vensystem schneller und stärker. Schon der blosse Dunst
macht den Kopf schwer und die Brust beklommen.

Die Wirkung ist nocli nicht speciell festgestellt. So soll das Mittel
die venöse Circiilation des Unterleibs bescliilennigen , die weiblichen
Genitalien irritiren (bei Vergiftungen will man Delirien von Nympho-
manie bemerkt haben)

,
gewöhnlich Convulsionen erzeugen , die Ener-

gien des Auges weit mehr , als Belladonna, deprimiren.

Anwendung. 1) Wahnsinn, besonders transito-

rische oder periodische Formen , mit rheumatischer oder
hysterischer Grundlage. — 2) Neurosen , namentlich im
Gebiet des Nervus vagus (Keuchhusten , Asthma spasmo-
dicum) , in Folge von Rheumatismen (Prosopalgie) , oder
von Störungen der weiblichen Genitalien (Hysterie)

.

Aeusserlich zu narkotischen Umschlägen und Ein-
reibungen ; bei Asthma die Blätter zu rauchen (vor-

sichtig!).
Die Indicationen sind keineswegs sicher. Jedenfalls ist ein län-

gerer Gebrauch sehr bedenklich und kann leicht langwierige nervöse
Störungen zurücklassen.

7. Acidum hydrocyanatum.
xharmakographie. Acidum hydrocyanicum , Acidum ho-

russicum. Blausäure.

Das Cyan ist ein farbloses Gas von eigenthümlichem,
sehr durchdringendem Geruch, welches aus Kohlenstoff
und Stickstoff besteht (NC) , und sich chemisch wie ein

Salzbilder verhält. Es bildet sich bei der Destillation
trockner thierischer Theile (Hufen, Blut) aus den Elemen-
ten , namentlich wenn man Kalium (z.B. Potasche) oder
Eisen mit glühen lässt (wegen der grossen Verwandtschaft
zu diesen Stoffen). Die Formen, unter denen es dann er-
scheint, sind Kalium cyanatum, Ferrum cyanaium (beides
Salze) , oder Ferro-Kalium cyanatum (ein Doppelsalz)

.



35S Specielle Pharmakologie.

Ferrnm cjjanatnni, Eisen-Cyanür-Cyanid, Berliner Blau.
Ferro - Kaliinn cijanatiim , Cyan-Eisen-Kalium, blausaures

Eisen-Kali , Blutlau gen salz.

Die Blausäure besteht aus Cyan und Wasserstoff,

NCH, und wird durch Behandlung der Cyansalze mit
Säuren erhalten. Die reine Säure zersetzt sich sehr leicht,

ist sehr flüchtig und in ihrer Wirkung das gefährlichste

und heftigste Gift. Die Officinen halten daher nur eine

sehr verdünnte Säure.
Bereitung: Blutlaugensalz , Wasser , "Weingeist und Schwefel-

säure -werden gemischt und in eine Flasche gethan , die dann in ein
Gefäss mit Wasser gestellt wird. Indem man das Wasser zum Sieden
bringt, destillirt verdünnte Blausäure iiber und wird in einem Gefäss
mit kalter Vorlage aufgefangen, 100 Gran dieser Säure sollen 9,5—10
Gran Cyan-Silber geben , also 2 pCt. (d. i. 2 Gran) absolute Blausäure
enthalten.

Eigenschaften: wasserhell, flüchtig, zersetzt sich leicht, lös-

lich in Wasser und Alkohol; riecht eigenthümlich, angenehm (die con-
centrirte irritirt die Geruchsorgane und reizt zum Husten) ; schmeckt
eigenthümlich (nach bittern Mandeln) , kühlend , hintennach brennend
und kratzend. Damit das Licht sie nicht zersetze , bewahrt man sie in

schwarzen Gläsern auf.

Die Blausäure findet sich bei einigen Arten \onAmyg-
dalus ^ Prunus und Cerasus in der Kinde , den Blättern,

Blüthen und Früchten , in der Schale der Aepfelkerne,
und einigen andern. Sie scheint hier aber (wie auch das

ätherische Oel, welches man gleichzeitig erhält) nicht fer-

tig gebildet zu sein, sondern sich erst unter Vermittelung
eines eigenthümlichen Eiweisses und unter Zutritt von
Wasser aus besondern Stoflen (Am5'gdalin) zu bilden.

Am ergiebigsten sind die Früchte von AmjjgdnJus communis amara
(bittere Mandeln), die ausser Blausäure zugleich das ätherische Oleum
Amygdalarnm amararum liefern.

Präparate. Acidum hydrocyanicum, Gutt. Vc

—

^/\— 1

,

täglich 2—4mal , sehr vorsichtig steigend , mit Aqua de-

stillata und etwas Spiritus Vini rectificatissimus verdünnt
und in einem schwarzen Glase (damit sie sich nicht so

leicht zersetze) aufbewahrt.
Wirkung. Absolute Blausäure zu einigen Tropfen

auf die Zunge gebracht, tödtet fast momentan durch all-

gemeine Paralyse. Von Wunden aus oder wenn sie ein-

geathmet wird, tödtet sie ebenfalls sehr schnell.

Die verdünnte Säure in kleinen Dosen (Gutt. 1—2)

kann lange ohne bemerkliche Wirkung gegeben werden.
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Mit der Zeit fühlt man bittern Geschmack und Kratzen
im Schlünde , Schwere des Kopfs , Trübung des Gesichts,

Uruck der Brust und allgemeine Muskelschwäche , wäh-
rend sich die Frequenz des Pulses vermindert. — Grosse
Gaben erzeugen grosse Muskelschwäche, Betäubung, Er-
weiterung der Pupille, grosse Angst, Palpitationen des

Herzens und Convulsionen , unter welchen der Tod erfol-

gen kann (zuweilen Coma und keine Convulsionen, . Die
Wirkung geht schnell vorüber ^2 Stunde,, und wenn der

Kranke nicht in dieser Zeit stirbt , so erholt er sich eben
so schnell wieder.

Anwendung. 1 Neurosen der Kespirations- und
Verdauungsorgane. — 2) Neurosen des Herzens (auch ge-
gen die Palpitationen organischer Herzkrankheiten , und
entzündliche Lungenkrankheiten mit nervösen Compli-
cationen nervöser Husten, starker Husten bei Pneumonie,
Bronchitis, bei Phthisis . — 3, Ausserdem noch in andern
Fällen empfohlen .Melancholie, Würmer ; die Blausäure
hilft jedoch wenig und meist nur transitorisch.

S. Amygdalae amarae.

Pharmakographie. Semen Amjjgdali amarae. — Bittere
IMandeln.

Amy(jdalus communis — Amygdalus amara Decand.
Hosaceae, Driqyaceae; — Icosandria monorjynia, , der ge-
meine Mandelbaum, in den Ländern des mittellän-

dischen Meeres , wird in 2 Arten unterschieden : Amyg-
dalus communis duh-is und Amygdalus communis amara.
Die Frucht ist eine Steinfrucht , und der Geschmack des
Kerns bedingt hauptsächlich den Unterschied.

Bestandtheile: fettes Gel. Gummi, Zucker, Eiweiss (Emulsin),
Amygdalin (chemisch indifferent, krystallisirt : besteht aus Kohlenstoff,
Sauerstoff, Wasserstoff und sehr wenig Stickstoff, und verwandelt sich
unter Vermittlung von Emulsin und unter Zutritt von Wasser in Blau-
säure und eigenthümliches ätherisches Gel, Oleum Amifydalarum ama-
rarnm aetJif.reron. — Geruch schwach; Geschmack eigenthümlich bitter
(wie Araygdalin oder sehr verdünnte Blausäure).

Präparate und Form. 1) Amygdalae amarae ex-
corticatae, als Corrigens des Geschmacks zu Mandelemul-
sionen. 'Auf Amygdalae duices Unc. 1 etwa Dr. Yg.,

—
Ausserdem selten etwa noch äusserlich zu Cosmeticis,.
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2) Aqua Äinygdalai^m a7nararum , zu Scr. Vg— ^— 2,
täglich einigemal (Dr. Vg— 2 pro die)

,
pur oder in Mix-

turen. (Beliebt als Corrigens zu Emulsionen und zu
Brustmixturen , und als Menstruum für narkotische Salze
und Extracte.) — Aeusserlich selten.

Bittere Mandeln, von welchen das fette Oel kalt ausgepresst wor-
den, werden mit Wasser (5) und Spiritus Vini rectilicatissimus (Vg) ver-
rieben und überdestillirt. — Klar oder etwas trübe , riecht und
schmeckt angenehm nach Blausäure. — 2 Unzen bilden Gr. 6,6—6,7
Cyan-Silber, 1 Unze enthält also Gr. V* wasserfreie Blausäure. Nach
Pharm. Bor. sind 720 Th. =: 1 Th. wasserfreiem C3^an-Wasserstoff.

3) Oleum Amygdalarum ainararimi aethereiim, zu Gutt.

Vi— 1, täglich einigemal (vorsichtig zu steigen), in Wein-
geist gelöst , als Oelzucker , in Pillen. — Aeusserlich zu
Einreibungen.

Bittere , von dem fetten Oel befreite Mandeln werden mit Wasser
destillirt. — Gelblich , schwerer als Wasser , riecht kräftig und an-
genehm nach Blausäure, schmeckt brennend, bitter , und enthält Blau-
säure in ziemlicher Menge als wirksamen Bestandtheil.

Wirkung. Wie Blausäure. Das ätherische Oel ist

noch etwas stärker als die officinelle Säure.

Anwendung. Wie Blausäure. Selten (oder nie) als

Hauptmittel, häufig als Adjuvans (so besonders die Aqua
Amygdalarum amararum), oder als Corrigens.

9. Nux vomica.
Pharmakographie. Semen Strydmi. Brechnuss, Krähen-

augen.

Strychnos Nux vomica (Apocyneae; — Pentandria nio-

nogynia) , ein niedriger Baum in Ostindien. Die Frucht
ist rundlich, von der Grösse einer Orange, und enthält in

einer glatten, zerbrechlichen Schale ein schlammiges Mark
mit 8— 10 Samenkernen. Diese Kerne sind rund, platt,

im Durchmesser fast einen Daumen breit, kreisförmig mit
feinen Haaren besetzt , in der Mitte mit einer Erhaben-
heit , der auf der andern Seite eine Vertiefung entspricht.

Die Samen sind die officinellen Brechnüsse oder Krähenaugen.
Die Rinde desselben Baumes ist die sogenannte falsche Angu-
stura-Rinde, die man mit dem wahren Cortex Angitshirae vermischt
in den Handel gebracht hat.

Bestandtheile der Samen : Strychnin, Brucin (zwei AI-

kaloide), Amylum, Gummi, gelber Farbstoff, fettes Oel, Strychninsäur»
(Igasur säure; krystallisirt , nicht giftig).

Geruch schwach, widrig. Geschmack sehr bitter.
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Präparate u. Form. 1) Nuces vomicae pulveratae,

zu Gr. 1—2, täglich 1—3mal, und vorsichtig bis Gr. 5

—

10; in Pulver, Pillen.
Der Gehalt an Alkaloiden variirt sehr, daher die Dosis so unsicher.

2) Extractum Nucum vomicarum aquosum, zu Gr. Tz— 1>

täglich 2—4mal , und vorsichtig bis Gr. 3—5 ; in Pulver,

Pillen, Mixturen.
Wiederholt mit Wasser digerirt , ausgepresst, eingedickt, und hei

gelinder Wärme verdunstet, so dass es ein hräunlich-gelhliches Pul-
ver wird.

3) Extractmn Nucmn vomicarum spirituosum, zu Gr.

V2— 1 , täglich 2— 3mal , und vorsichtig bis Gr. 2—3 ; in

Pulver, Pillen, Spirituosen Auflösungen.
Wiederholt mit Spiritus Vini rectificatissimus digerirt, ausgepresst,

eingedickt , und hei gelinder Wärme getrocknet , so dass es ein grün-
lich-hraunes Pulver wird.

4) Strychninum; vgl. den folgenden Artikel (S. 362).

Wirkung. Kleine Dosen stören den Appetit nicht

(häufig wird er sogar noch angeregt) , und vermehren die

Absonderungen des Darms, der Leber und des Urins.

Werden aber kleine Dosen lange gegeben , so wird der

Appetit gestört , die Muskeln werden wie steif (daher das
Athmen beklommen, das Gehen und Stehen erschwert),

und die Glieder zittern. Der Kranke wird von Kälte
durchrieselt, und gegen diese, wie gegen jede Berührung
sehr empfindlich. Er sucht die Einsamkeit und Dunkel-
heit, sein Gemüth ist niedergeschlagen und diese Ver-
stimmung wird vermehrt durch die Zuckungen der Mus-
keln , die zuletzt noch hinzutreten.

Ist die Wirkung intensiver, so entstehen Schmerzen und Zuckun-
gen , die wie der Blitz durch den Körper fahren , und schmerzhafte te-

tanische Krämpfe , welche Mattigkeit der Muskeln und Zucken der
Haut zurücklassen. Mitunter folgen diese Wirkungen plötzlich , und
sind immer beschwerlich und schreckhaft, aber gewöhnlich nicht ge-
fährlich. Jedoch sei man vorsichtig mit der Dosis, denn die Kranken
gewöhnen sich nicht an das Mittel, wie etwa an Opium.

Bei Paralysen entstehen die Zuckungen zuerst in den gelähmten
Theilen und sind hier auch meist ungewöhnlich stark, ohne gerade
sehr lästig zu sein.

Nach grossen Gaben erfolgt der Tod ujiter den Sym-
ptomen des Tetanus und der Asphyxie. Das Bewusstsein
ist gewöhnlich nicht getrübt, das Gemüth sehr nieder-
geschlagen, und nur zuweilen das Gefässsystem excitirt

und die Hyperämie des Gehirns beträchtlich.
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Die Krähenaiigeii afficiren die Energien des Rückenmarks und las-

sen das Geliirn gewöhnlich frei , oder alteriren es nur vorübergehend.
Sie erhitzen nicht nnd irritiren wenigstens örtlich nicht.

Anwendung. 1) Paralysen, besonders von Krank-
heiten des Rückenmarks. In einigen Fällen mit glänzen-
dem Erfolg, in andern wieder nicht, ohne dass man einen
Grund dafür angeben könnte. (Dahin gehören Paralysen
der Extremitäten von Rheumatismus , Colica saturnina,

veraltete Lähmungen als Ueberreste von Verletzungen des

Rückgrats, oder von frühern organischen Krankheiten.)
— 2) Cardialgie und Kolik , Durchfall , hartnäckige Ver-
stopfung und Flatulenz, u.dergl., vorzüglich aber Magen-
krampf (bei rheumatischem mit Narcoticis und Diaphore-
ticis ; bei nervösem mit Wismuth , Zink , Ipecacuanha,
Opium ; bei V^assererbrechen mit Rheum , Natrium car-

bonicum acidulum) . — 3) Verschiedene Neurosen,
ohne sichere Indication , und mit zweifelhaftem Erfolge
(Epilepsie, Hysterie, Wechselfieber, Tetanus):

10. Str}'chnium.

P h a rm ak O g r a p h i e . StrycJminnm. Strychnin

.

Das Strychnin und das Brucin (Caniramin)
sind die Avirksamen Stoffe in den giftigen Theilen der

Strychnos-Arten. Das Strychnin ist weiss , krystallisirt,

ohne Geruch, von unerträglich bitterem Geschmack, lös-

lich in "Weingeist und ätherischen Oelen , aber fast gar
nicht in Wasser, Aether und absolutem Alkohol. Seine

Salze sind löslich in Wasser, krystallisirbar und sehr bit-

ter. Formel C^^H'^N^O^
Das Brucin ist weiss, krystallisirt, ohne Geruch, von

sehr bitterem Geschmack, löslich in 350 Theilen kaltem
und 150 heissem Wasser, leicht in Weingeist, nicht in

Aether und ätherischen Oelen ; bildet mit den Säuren
Salze. Formel C=^'H^«N"0^

Chlor fällt Strj^chnin aus der freien Lösung , wie aus den Salzen,

als eine glänzend weisse Masse (ähnlich wie Eiweiss oder Gallerte), die

in Alkohol und Aether löslich ist. Brucin dagegen wird erst gelb ge-

färbt , dann orange , hellroth , hlutroth und bildet zuletzt gelbliche

Flocken.
Bereitung des Strj-chnin. Gestossene Krähenaugen werden wie-

derholt mit Spiritus Vini rectificatissimus digerirt , die Tincturen ge-

mischt und eingedickt (enthalten Strychnin und Brucin an Strychnin-
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säure gebunden, Farbstoff) ; das Extract mit Wasser aufgelöst , filtrirt,

wieder eingedickt, mit gebrannter Magnesia vermischt und lange Zeit

(l Woche) unter öfterem Umrühren stehen gelassen (die Säure verbin-
det sich mit Magnesia; Strychnin und Brucin werden frei). Die Mi-
schung wird wiederholt mit Weingeist digerirt, filtrirt (strychninsaure
Magnesia bleibt zurück), und verdunstet , wobei sich Strychnin als ein
weisses Pulver absondert. Das Brucin bleibt zurück , denn es ist (zu-

mal mit Farbstoff verbunden) leichter löslich.

Das Strychninum nitricum wird durch directe Verbin-
dung erhalten. Weisse Krystalle , nadeiförmig, weich,

seidenglänzend, sehr bitter, leicht in heissem Wasser,
schwierig in Alkohol löslich.

Präparate und Form. 1) Strychnium 2mrum, zu
<^r. ViG—%—V4, täglich 2mal; in Pillen (z. B. Gr. 1 in

Spiritus Vini rectificatiss. q. s. gelöst und mit Extr. und
Bad. Liquir. pulv. q. s. zu 32 Pillen, davon täglich 2mal 2

Stück). — Aeusserlich endermatisch ; wie Strychnium
nitricum, welches (als leichter löslich) vorzuziehen.

2) Strychmium nitricum , zu Gr. y^g— Vs— V^? täglich

2mal
;
gegenwärtig das gebräuchliche Präparat in Pillen

(vorher in Aqua fervid. aufgelöst) .
— Aeusserlich ender-

matisch, zu Gr. Ys— y^ täglich und vorsichtig mehr, bis

zu Gr. 1—2 (in Pulver, mit Zucker Gr. 5).

Stryclmkfm aceticiim, muriaticwn, sulphuricu)n , wie Strychnium
nitricum, aber selten, versucht.

Brucimim purum, versucht zu Gr. V4—V2— 1 [v^^^ mehr), wie
Strychnium purum.

Wirkung. Das Strychnin (und das Brucin) ist das
wirksame Princip der Krähenaugen ; es verhält sich daher
ganz wie diese , nur weit intensiver. — Das Brucin wirkt
ähnlich, aber beträchtlich schwächer, als Strychnin.

Anwendung. Wie die Krähenaugen (Extractum
spirituosum) , aber wegen der Heftigkeit seiner Wirkun-
gen selten (vielleicht Hesse sich Brucin mehr empfehlen;.— Aeusserlich dagegen

, endermatisch , überall , wo
Krähenaugen gut sind.

Sehr vorsichtig ! Man setzt aus , sobald Zuckungen eintreten. Ge-
gen zu heftige Wirkungen Morphium aceticum (innerlich und äus-
serlich).

Hierhergeliörennoch:

1 ) Papaver , capita , M o h n k ö p fe ; die unreifen Sa-
menkapseln mit den Samen von Fapaver somniferum
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(welches das Opium liefert und bei uns angebaut wird)

.

Enthalten die Bestandtheile des Opium in unbestimmter
Menge, und können daher nur äusserlich zu narkotischen
Umschlägen angewandt werden (in schwacherAbkochung).

Je reifer die Kapseln sind , desto weniger scheint das schwache
Decoct derselben zu erhitzen (Dr. 2—4 mit Unc. 6 in Ebnllition) und
desto reiner als blosses Sedativum und Somniferum zu wirken, so
dass es kleinen Kindern (esslöffelweise , warm) bei nervösen Exal-
tationen gegeben werden kann. (Als blosses Schlafmittel für kleine
Kinder, wie es im Volke gebräuchlich ist, sind die unreifen Kapseln
gefährlich, die reifen aber mindestens bedenklich). — Die reifen Sa-
men sind nicht narkotisch.

Syrupus Papaveris {Syrifptts Diacodion) , aus einer EbuUition der
unreifen Kapseln ; sehr unsicher.

2) Rhoeas , flores ; die Kelchblätter von Papaver
Rhoeas , Klatschmohn, bei uns häufig unter dem Ge-
treide. Diese Pflanze enthält nur narkotische Spuren,
und die flores Rhoeados sind ohne besondere Wirkung
(roth, enthalten viel Schleim). — Syrupus RhoeadoSj
schön roth.

3) Crocus, Safran, von Crocus sativus (Irideae; —
Triandria monogynia) , eine ausdauernde Pflanze des
Orients, im südlichen Deutschland und in Frankreich an-
gebaut. Blume : ein Ferianthium mit langer Röhre (die

sich zwischen den Blättern aus der Zwiebel erhebt) , oben
glockenförmig, 61appig, blau gesäumt ; 3 Stamina auf dem
Schlünde der Röhre ; Fruchtknoten unterständig , meist
in der Zwiebel ; 1 Pistälum , das sich in der Röhre in 3

Stigmata (Narben, jede röhrenförmig eingerollt, am Ende
mit 3 Einschnitten) spaltet.

Diese Narben werden im Herbst , wenn die Pflanze blüht, gesam-
melt, sind gelb (orange bis scharlachroth), leicht, von Geruch kräftig,

aromatisch , etwas betäubend, von Geschmack aromatisch , bitterlich-

süsslich, etwas scharf.

Bestandtheile: ätherisches Oel (1 pCt. , riecht aromatisch,
wie Safran, schmeckt bitter, scharf, brennend), Farbstoff (65 pCt. ; P o-
1 y c h r i t genannt , weil er von verschiedenen Säuren verschieden ge-

färbt wird), Gummi.

Kleine Gaben excitiren einWenig; grössere sollen die

Functionen des Gehirns deprimiren , und das Gefäss-

system excitiren. Nach neuern Versuchen ist er nur ein

schwaches Excitans , und verhält sich wie die schwachen
Gewürze.
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Gegeben "besonders bei Frauen und Kindern als Sedativum, Sto-

machicura , Emmenagogum. (Aeusserlich ein beliebtes Luxusmittel zu
feinen Kataplasmen.) — Gegenwärtig selten.

Dosis: Scr. ^/^—i—l in allen Formen. — Sebr theuer.

4) Cannahis, Hanf, von Cannahis sativa (Urticeae ;
—

Dioecia pentandria) , bei uns angebaut. Der ausgeschwitzte

und an der Luft erhärtete Saft, Churrus genannt (be-

sonders in Indien gewonnen) ist als Surrogat des Opium
empfohlen worden. Desgleichen das bei uns bereitete

JExtractum spii'ituosum .

5) Paeoniaj radix, von Paeonia ofßcmalis (Ranun-
eulaceae; — Polyandria digyiiia) , bei uns in Gärten ge-
zogen. Die Wurzel ist sehr saftig und enthält Amylum,
Zucker, Kalksalze, Gummi, Extractivstoff (bitter, scharf)

.

Empfohlen gegen motorische Neurosen der Jugend; zu
Dr. Vg— 1 in Pulver, zu Unc. %— l im Aufguss pro die,

oder am besten als Succus recenter expressus.

6) Laiirocerasus , folia, von Prunus Laurocerasus
(Rosaceae , Drupaceae ; — Icosandria monogynia) , der

Kirschlorbeer, ein Strauch oder Baum des Orients.

Blätter abwechselnd, kurzgestielt, länglich - oval , fest,

lederartig, glatt, immergrün, 4—6 Zoll lang, 1—2 Zoll

breit. Die frischen Blätter riechen und schmecken bal-

samisch , bitter , nach Blausäure ; die getrockneten sind

fast ohne Geruch und Geschmack. .Aus den frischen Blät-
tern bereitet man ein destillirtes Wasser , Aqua Lauroce-
rasi, gewöhnlich eben so stark, wie Aqua Amygdalarum
amararum, und wendet es auch in gleicher Weise an.

7) Kalium cyanatum (Kali hydrocyanicum) , bildet farb-

lose Krystalle , ist leicht löslich in Wasser , schwierig in

Weingeist, zersetzt sich leicht; wirkt ähnlich wie die

Blausäure, auch ebenso schnell und heftig, und ist äusser-
lich bei Cephalalgie, Prosopalgie, rheumatischen Gelenk-
schmerzen , Prurigo , Liehen , mit Nutzen angewandt
worden.

Form: Gr. 2—4 auf Wasser Unc. 1, zu Umscblägen. — Gr. 3—6
auf Fett Unc. 1, zu Salben. — (Innerlich Gr. Vg-V^— »/j, täglicb 2—4-
mal; nicht zu empfehlen, da es sich leicht zersetzt.)

8) Fahae Sancti Ignatii, Ignazbohnen; die Sa-
menkerne von Strychnos Ignatia , ein Baum der Phi-
lippinen. Sie enthalten mehr Strychnin, als Nux vomica,
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und können wie diese benutzt werden. — (Dosis halb
so gross, wie die der Krähenaugen.)

9) Stryclmus, cortex , von Stryehnos Nux vomica ; ent-
hält viel Brucin , und kann wie Nux vomica angewandt
werden. — Dosis: Gr. 2—4, täglich 1—3mal, in Pulver,
Pillen; im weinigen Aufguss zu Gr. 10—20 pro die. Mit
dieser Rinde hat man die Rinde von Angustiira vermischt
und nach Hamburg in den Handel gebracht , wodurch in

Deutschland mehrere Vergiftungen vorkamen (daher Cor-
tex Angiisturae spuriae] vergl. S. 360).

Zweite Ordnung.
Narcotica acria.

Die scharfen Narcotica vereinigen die Wirkun-
gen der scharfen und narkotischen Mittel. Sie irritiren

aber nicht sowohl den Geschmack und die äussere Haut,
als vielmehr die Secretionen , besonders der Nieren , und
verderben sehr leicht die Verdauung.

1. Aconitum.
Pharmakographie. sturmimt, Eisenhut. — Herba, tubera.

Verschiedene Arten von Aconitum [Ranunciilaceae ; —
Folyandria trigynia) wachsen auf den Alpen und den
deutschen Gebirgen : Aconitum Napellus, A. neomontanum,
A. Stoerckianmn (diese Art nannte Sto erck^4. Napellus),

A. Cammanmi, von welchen das Kraut im Anfange der
Blüthezeit gesammelt wird.

Bestandtheile: Aconitin (Alkaloid, kryßtallisirt nicht), eine
Säure (Akonitsäure, nach Andern Aepfelsäure) , flüchtiger scharfer
Stoff (verfliegt nach der Blüthezeit und nach dem Trocknen) , Gummi,
Extractivstoft". — Geruch narkotisch, widerlich ; Geschmack scharf.

Präparate und Form. 1) Herha puherata (selten,

lieber das Extract) , zu Gr. 1—3, täglich einigemal (bis

narkotische Symptome sich zeigen, vorsichtig zu steigen)

;

in Pulver, Pillen. — 2) Tubera s. Radix (Wurzelknollen),
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gegenwärtig beliebter, als das Kraut; zu Gr. 1— 2, täglich

mehrmals, in Pulver, Pillen.

2) Ttnctura (Herba concisa 1 mit Spiritus Vini rectificatissimus

I2macerirt, ausgepresst, oder neuerdings lielDer aus Tubera Aconiti

1 Th. und Alkohol 8 Tli.
;
jene grün, diese braun gefärbt), ZU Gutt.

20—40.
'S) jßxtvachlDl (entweder das frische Kraut ausgepresst , der Saft

eingedickt, mit Weingeist behandelt , wie Extractum Lactucae virosae,

oder neuerdings die Tubera, 2 Th., mit Alkohol, 4 Th. , macerirt, und

zur Extractdicke abgedampft), jenes ZU Gr. %— 1—3, dieses ZU

Gr. Vs—V2 , täglich einigemal (und vorsichtig zu steigen)
;

in Pillen, Mixturen. — Aeusserlich zu Einreibungen (in

Salben, Auflösungen)

.

4) Acoiiitinum, zu Gr. %q— ^/^q, in alkoholischer Lö-
sung oder in Pillen.

Wirkung. Oertlich irritirt es , macht Prickeln und
zugleich ein eigenthümliches Gefühl der Betäubung an
der afficirten Stelle; bei dem Verschlucken Kratzen im
Schlünde und das Gefühl von Trockenheit und Wundsein
der Schlingorgane.

Kleine Gaben machen Prickeln und Wärme der Haut
und ein stumpfes Gefühl derselben (zuweilen Eruption von
Bläschen) ; sie vermehren die Diurese und meist auch die

Diaphorese. Bei höhern Graden gastrische Beschwerden,
Schwindel und Schwere des Kopfes, Zittern der Glieder,

das Gefühl von elektrischen Schlägen, Schmerz der Kno-
chen und Gelenke , kleiner und langsamer Puls , zuletzt

vermehrte Diurese und kalte Schweisse. Dyspepsie mit
galligen Störungen bleibt einige Zeit zurück.

Grosse Gaben machen schnell und ziemlich heftig

gastrische Beschwerden
,

grosse Muskelschwäche , Dys-
pnoe , langsamen , kaum fühlbaren Puls , venöse Conge-
stionen nach dem Kopfe, Delirien, Convulsionen und
tödten unter Sopor.

Die Veränderungen der Pupille sind nicht beständig; sie scheint
aber öfters erweitert als verengert zu werden.

Anwendung. 1) Functionelle Neurosen, Neural-
gien von Gicht , vorzugsweise aber Rheumatismus , auch
^y^hiW^ [dolores osteocopi) .

— 2] Abdominelle Stockun-
gen, Wassersuchten, Amenorrhoe. — 3) In verschiedenen
andern Krankheiten , meist empirisch , und mit keinem
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oder nur palliativem Erfolge. (Amaurose, Krämpfe,
Blennorrhoe der Lungen und Tuberkulose , Krankheiten
der Haut, Krebs.)

Der Eisenhut ist zwar kein unsicheres Mittel , aber besonders
in dringenden Fällen njcht zu empfehlen. Am meisten leistet er bei
Krankheiten der fibrösen Gebilde , zumal Rheuma (mit Colchicum,
Guajak, Schwefel , Antimon). — Das Aconitin ist am reichlichsten in

der Wurzel (Wurzelknollen) enthalten.

2. Conium maculatum.

Pharmakographie. Ckuta terresMs. Schierling. —
Herba.

Conium maculatum , der gefleckte Schierling ( Um-
helliferae; — Fentandria dlgynia) , ein Kraut an trock-

nen, öden Stellen in Deutschland. Wurzel lang, spindel-

förmig, der Petersilienwurzel ähnlich. — Stengel 3--4Fuss
hoch, glatt, rund, hohl, bläulich bereift, zuweilen roth-

braun gefleckt, ästig. — Blätter dunkelgrün, glatt, glän-

zend ; die untern gestielt
,
gross , dreifach gefiedert ; die

Fiedern länglich , spitz , fiederspaltig. — Frucht 2 Ache-
nien an einem gabelförmigen Träger, mit Avellenförmig

gekerbten Rippen.
Bestandtheile: Co nun (Alkaloid , ölartig tropfbar , Geruch

und Geschmack sehr widerlich, scharf; zersetzt sich an der Luft; be-
sonders reichlich in den Samen) , ätherisches scharfes Oel , Harz , Ei-
weiss

,
grünes Satzmehl. — Geruch widrig (nach Katzenurin und Can-

thariden) ; Geschmack widrig, scharf.

Präparate und Form. 1) Herha concisa und pid-

verata (innerlich selten, unsicher; lieber das Extract), zu

Gr. 3—5, täglich einigemal (und vorsichtig mehr) ;
in Pul-

ver, Pillen, Aufguss (Dr. 1 auf Unc. 3, täg-lich 3mal 1 Ess-
löfFel). — Aeusserlich zu Umschlägen, Kataplasmen.

2) Extractum, zu Gr. 1—2, täglich einigemal; in Pul-
ver, Pillen, Mixturen. — Aeusserlich zu Augenmitteln
(zum Einträufeln Scr. %— 1 auf Unc. Yo), Salben.

3) Conünum, zu Gr. Vgo — V20 >
2—3mal täglich in

Tropfen.
Aus den frischen Blättern und blühenden Aestchen der Saft aus-

gepresst und mit Weingeist behandelt , wie Extractum Lactucae vi-

rosae.

4) Emplastrum (aus Wachs, Colophonium , Oleum Olivarum mit
Herba oder Extractum Conii), als narkotisches und resolvirendes Pfla-

ster zwar empfohlen, aber ohne besondere Wirkung.
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Wirkung. Oertlich irritirt es wenig. Kleine Ga-
ben verderben die Verdauung (eigentliche gastrische Be-
sch^Yerden aber zeigen sich nicht so leicht) , der Schlund

wird trocken und rauh , die Diaphorese und Diurese we-
nig vermehrt. In entsprechenden Krankheiten wirkt es

dabei als Anodynum und Resolvens.

Grosse Gaben irritiren die Schlingorgane und ma-
chen heftige gastrische Beschwerden, Schwindel und
Schwere des Kopfs , Erweiterung der Pupille und Flim-
mern vor den Augen, venöse Congestionen nach dem Kopfe
und narkotische Betäubung. Das Gefässsystem Avird nicht

excitirt, der Puls ist voll und langsam. — In höheren Gra-
den Delirien (oft mit sonderbaren Monomanien) , Krämpfe,
Dyspepsie, Aphonie, Coma und unter diesen Erscheinun-
gen der Tod.

Die Samen (das Extract dersel"ben) und der Saft des frischen , blü-
henden Krauts sind am meisten giftig. Das getroclcnete Kraut hat viel

verloren und ist nach Jahresfrist schon ganz ohne Wirkung.

Anwendung. 1) Neurosen, besonders spastische

Formen (Krampf des Orificium uteri , des Blasenhalses

;

Asthma, Keuchhusten, überhaupt nervöser Husten ; Cho-
rea und andere Muskelkrämpfe) . Weniger (oder nur pal-

liativ) bei Neuralgien und andern schmerzhaften Atfec-

tionen. — 2 Als Resolvens, bei Verhärtungen, Anschwel-
lungen , Hypertrophien , scrofulösen und tuberkulösen
Drüsen - Krankheiten (überhaupt bei Scrofeln mit ner-

vöser, erethischer, nicht entzündlicher Diathese) ;
— hier

ohne sichere Indicationen , doch zuweilen mit unerwartet
günstigem Erfolge (so selbst bei Scirrhus) , meist aber
nur palliativ und oft ohne Nutzen. — 3j Aeusserlich zu
narkotischen Kataplasmen (mit Hyoscyamus).

Cicuta virosa, Wasserschierling ( Umbelliferae) , ein Kraut in

unsern stehenden und langsam fliessenden Wässern, ist (gleich wie
das Extract aus demselben)- dem Conium in der Wirkung ähnlich,
aber bedeutend heftiger. Die dicke , fleischige , in Fächer abge-
theilte Wurzel , die einen gelben, harzigen Saft enthält^, ist besonders
giftig.

Einige andere Umbelliferen verhalten sich als scharfe Narcotica
und dem Conium ähnlich: Chaerophyllum, Körbel {Ch. bulbosum, syl-

vestre , temulentum , hirsutum) ; Oenanthe , Rebendolde (ßsttUosa,
crocatä).

Lessing, Materia medica. 1. Aufl. 24
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3. Nicotiana.

Pharmakographie. Ta^ak. — Folia.

Nicotiana Tahacurn \Sola7ieae; — Pentandria mono-
(jynia) , ein einjähriges Kraut des warmen Amerika , bei
uns angebaut. Die Wurzel treibt mehrere Stengel. Blät-
ter sehr gross, abstehend; unten kurz gestielt, elliptisch,

lang zugespitzt ; oben sitzend, lancettförmig
;
ganz oben

linienförmig. — Blüthen in einer Rispe.
Geruch narkotiscli ; Geschmack widerlich, hitter, scharf.
Bestand theile: Nicotin (Alkaloid, flüssig, in Wasser, Wein-

geist, Aether, fetten Oelen löslich) , ein Stearopten (Tabaks-Kampher),
Harz, Gummi, Eiweiss.

Lässt man die getrockneten Blätter gähren (um sie als Rauch -

und Schnupftabak zu verarbeiten), so wird das Nicotin und derTa-
bakskarapher nicht zerstört, wohl aber Eiweiss und Kleber, wobei sich
Ammoniak bildet, und mit der Säure verbindet. Dadurch wird das Ni-
cotin frei , und der gegohrene Tabak erhält den eigenthümlichen
Geruch.

Die virginischen Blätter enthalten mehr Alkaloid und Stearopten
und sind daher vorzuziehen.

Präparate und Form. \) Folia coiicisa , äusserlich

zu Klystieren (Scr. V2— 1 , in sehr dringenden Fällen bis

Scr. 2) , Kataplasmen, Umschlägen. — Zu Klystieren von
Tabaksrauch, bei Hernia incarcerata spastica, Ileus.

Innerlich obsolet, etwa Gr. 1—3, in Pulver, Pillen, oder im Auf-
guss (Scr. V2—1 auf TJnc. 4, 2stündlich 1 Esslöffel).

2) Extractum (erst mit Weingeist und dann mit Weingeist und

Wasser digerirt, ausgepresst, eingedickt), ZU Gr. */«— 1 , täglich

einigemal.

Wirkung. Oertlich irritirt das Mittel wenig. (Die

mit künstlichen Beizen präparirten Blätter der Fabrikan-
ten irritiren dagegen stärker).

Kleine Gaben vermehren, ohne zu excitiren , die

Diurese , und machen bei fortgesetztem Gebrauch Uebel-
keit, Erbrechen und Diarrhöe ohne eigentliche Leib-
schmerzen, Schwindel und Schwere des Kopfs , Schwäche
der Muskeln , Zittern der Glieder und überhaupt das Ge-
fühl einer grossen und sehr unbehaglichen Abspannung.
Die Thätigkeit des Herzens wird deprimirt (zuweilen Avird

der Puls anfänglich häufiger) , die Pupille verengert und
das Auge verdunkelt, und unter kalten Schweissen folgen

zuweilen Ohnmächten. Schlaf dagegen scheint nicht her-

beigeführt zu werden.
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Grosse Gaben lähmen die motorischen Energien des
Rückenmarks , und unter allgemeinem Zittern der Mus-
keln , Zuckungen , Dyspnoe , kaum fühlbarem Puls und
Coma kann der Tod die Folge sein.

Das Rauchen des (gegolirnen und gebeizten) Tabaks macht Trok-
kenheit des Schlundes , vermehrt den Speichel, und erregt gastrische
Beschwerden (unbehagliche Gefühle , ohne Schmerzen) mit Uebelkeit,
Erbrechen und Durchfall. Der Kopf wird sehr unbehaglich eingenom-
men, schwindelnd und schwer , und alle Muskeln abgespannt. Mit der
Zeit gewöhnt man sich an das Rauchen , so dass die lästigen narkoti-
schen Symptome nicht mehr wahrgenommen werden.

Anwendung. 1) Motorische Neurosen des Rücken-
marks, Neurosen der Brust und des Unterleibs, selten bei

Neuralgien der Kopfnerven. Dergleichen sind Tetanus
(traumaticus) , Asthma, nervöser Husten, Keuchhusten,
Neurosis cordis , Kolik , Ileus , hartnäckige Verstopfung,
Hernia incarcerata spastica, Dysuria spastica. — 2) Aus-
serdem empfohlen in Wassersuchten (als Diureticum),
bei Asphyxie (in Klystieren , als Derivatorium , die hier

aber wohl viel zu gefährlich werden können) ; äusserlich

in Umschlägen bei chronischen Exanthemen ; als Ano-
dynum bei rheumatischen

,
gichtischen Aifectionen. —

In allen diesen Fällen ist der Nutzen sehr problematisch.
Es fehlt durchaus an sichern Erfahrungen, und in der neuern Zeit

ist das Mittel von Vielen für ganz entbehrlich gehalten worden. Seine
Wirkung in Klystieren bei hartnäckigen (und selbst paralytischen, na-
türlich nicht bei entzündlichen) Verstopfungen scheint aber sehr be-
achtenswerth zu sein.

Das gewöhnliche Tabakrauchen, sofern es nur vertragen wird,
hat weder den Nutzen noch den Schaden, der demselben nachgeredet
wird. Es scheint jedoch unter Umständen das Sensorium angenehm
aufzuregen, und bei trägem Stuhlgang denselben zu befördern.

Das Schnupfen des Tabaks irritirt die Schleimhaut der Nase
und kann in Folge dessen bei chronischer Coryza , bei atonischer
Blennorrhoe von Nutzen sein und als Derivatorium für die benachbar-
ten Theile (namentlich der Augen) gute Dienste leisten.

4. Digitalis.

Pharmakographie. Fingerhut. - Folia.

Digitalis purpurea , der rothe Fingerhut (Scro^jhu-

larinae; — Didynamia angiospermia) , eine zweijährige
Pflanze in unsern Gebirgen. Stengel aufrecht, 2—4 Fuss
hoch, einfach, oben wenig ästig, weichhaarig. — Blätter ab-
wechselnd, gestielt, oval, am Blattstiel herablaufend

,

24*
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weichhaarig, geädert. — Blumen in einer einseitigen, mit
Deckblättern versehenen Traube , mit aufrechtem, weich-
haarigem Blüthenstiele.

Geruch der frischen Blätter widrig (getrocknet ohne Geruch). Ge-
schmack widerlich, scharf, bitterlich.

Bestandtheile: Digitalin (Alkaloid, krystallisirt), Schleim,
Eiweiss, Kalisalze, Chlorophyll , Extractivstoife.

Präparate und Porm. 1) Folia concisa und pul-
verata , zu Gr. / «

- 1— 2, täglich einigemal; in Pulver,
Pillen, Aufguss (Scr. 1—2 auf Unc. 6, alle 2 Stunden 1

Esslöffel). — Aeusserlich selten : endermatisch (Gr. 1—2),

zu Einreibungen, Umschlägen, Salben.

2) Aceümi (1 mit Acetum crudum 8 macerirt) , zu Scr.

Vs—Dr. Vg, täglich einigemal, in Mixturen. (Das Digitalin
wird besonders gut durch Säuren ausgezogen.)

3) Tinctura (1 mit Spiritus Vini rectificatissimus 4,

Aqua destillata 2 macerirt, ausgepresst) , zu Gutt. 10—30.

4) Bxtractum (aus den frischen Blättern und blühen-
den Zweigen der ausgepresste Saft mit Weingeist behan-
delt, wie Extractum Lactucae virosae) , zu Gr. '/g— 1—2,

täglich einigemal.

Wirkung. Oertlich irritirt das Mittel wenig ; doch
macht es Kratzen im Schlünde , und auf wunden Stellen

bedeutende Schmerzen. Die Resorption nach der äussern

Anwendung ist sehr unsicher.

Kleine Gaben verderben die Verdauung bald und
machen Würgen, Ekel und bei höhern Graden Erbrechen
(und Diarrhöe) mit sehr unbehaglichen Schmerzen. Es
entsteht Flimmern vor den Augen , Schwindel und
Schwere des Kopfs, und Schwäche der Muskeln. Der
Puls wird selten (bis auf 50, ja 40 Schläge), schwach, un-
regelmässig; jedoch mit häufigen Ausnahmen (besonders

zu Anfange und nach grössern Gaben, wo er selbst fre-

quenter werden kann) . Die Diurese wird vermehrt, meist

aber nur in entsprechenden Krankheiten. — Bei fortge-

setztem Gebrauch nimmt die Muskelschwäche zu ; es ent-

stehen sehr beschwerliche Sinnestäuschungen, Schlaf-

losigkeit, ja zuletzt Ohnmächten und DBlirien.

Grosse Gaben machen schmerzhafte gastrische Be-
schwerden (besonders qualvolles Würgen und grünes Er-
brechen)

,
grosse Muskelschwäche , Angst und Abge-
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schlagenheit , Schwere des Kopfs , Delirien , und unter

Ohnmächten, Convulsionen und Coma kann der Tod er-

folgen.

Anwendung. 1) Anomal gesteigerte Thätigkeit des

Herzens (nervöse Palpitationen , organische Herzkrank-
heiten, Aneurysmen grosser Gefässe) . Hier häufig nur als

Palliativ. — Bei gleichzeitiger venöser Hyperämie mit
Kälte der Extremitäten ist das Mittel gewöhnlich nach-
theilig. — 2) Entzündungen des Herzens , der Lungen
und der serösen Häute (Pericarditis , Pleuritis , Arach-
noideitis , Peritonitis) , nach gebrochener Entzündung^
wenn erethische Palpitationen zu heftig werden , oder se-

röse Exsudation droht, und wenn der Erethismus vasorum
und nervorum bedenklich wird. — 3) Blutungen, beson-
ders der Lungen und des Uterus , mit Erethismus. — 4)

Erethische Neurosen (Manie, Asthma, Delirium tremens,
Epilepsie) , wenn die Irritation des Gehirns und des Her-
zens zu fürchten ist, und andere Narcotica verbietet. —
5) Wassersüchten , als Diureticum. Der Nutzen ist hier

sehr in Erage gestellt. — 6) Erethische Scrofeln, Lungen-
schwindsucht. Meist nur mit transitorischem Erfolge.

Verbindungen: Aromata, Spirituosa für die Verdauung (auch
Liquor Kali acetici) ; Calomel bei exsudativen Entzündungen ; Opium,
Ipecacuanha bei Erethismus der Lungen, Asthma, Haemoptoe ; Nitrum,.
Blausäure bei Entzündung des Herzens ; diuretische Salze, Scilla, Ter-
penthiri, Wachholder bei Wassersuchten.

5. Dulcamara.

Pharmakographie. Bittersüss. - stipites.

Solanum Dnlcamara [Solaneae; — JPentaiidria niono-

gynia) , ein Strauch , der bei uns an feuchten , schattigen

Stellen wächst und an Bäumen sich emporwindet ; 4—

5

Fuss hoch. Stengel rund, etwas eckig, vielfach gebogen,
holzig, glatt. — Blätter abwechselnd, gestielt, ganz, glatt,

spitz, unten oval-herzförmig, oben spiessförmig, gelappt.
Geruch narkotisch , widerlich (die getrockneten Stengel fast ge-

ruchlos). Geschmack widerlich bitter, hinterher widerlich süss.

Bestandtheile: Solanin (Alkaloid, krysta-Uisirt , reichlich
in den Beeren), bitter-süsserExtractivstoff (Dulcamarin), Harz, Gummi,
Eiweiss,

Präparate und Form. 1) Stipites concisi, in leichter

Abkochung, zuUnc. Vg— 1 mit Unc. 12 auf Unc. 8,^^ro die.
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2) Extraetum (mit heissem Wasser infundirt , und nacli einiger

Zeit ausgepresst, eingedickt), entbehrlich , weil ziemlich un-
wirksam. Dr. 1—Unc. 1 pro die.

Wirkung. Kleine Dosen, besonders in Form war-
mer Tisanen , diaphoretisch , diuretisch und in entspre-

chenden Krankheiten expectorirend. Grosse Gaben
stören die Verdauung , scheinen aber nicht narkotisch zu
wirken, wie früher behauptet worden ist.

Anwendung. 1) Scrofulöse, rheumatische, syphi-
litische Leiden der Lymphdrüsen , fibrösen Gewebe und
Knochen , chronische Exantheme (als Diaphoreticum,
Diureticum). —• 2) Als Expectorans bei katarrhalischen

Krankheiten der Bronchien. — 3) Phthisis, zu Anfange
bei erethischen Reizungen, trocknem Husten , flüchtigen

Stichen.
Wie es scheint , ist mit dem Mittel nicht viel mehr auszurichten,

als mit einem schwachen Acre ; denn sein Gehalt an Solanin ist nur
gering.

6. Chelidonium.

Pharmakographie. Schöllkraut. — Herha.

Chelidonium majus [Papaveraceae ; — Polymidria mo-
nogynia) , ein Kraut an schattigen , unangebauten Stellen

in Deutschland. Stengel aufrecht, rund, dünn, unten
zottig, ästig, 2—3 Fuss hoch.— Blätter abwechselnd, gross,

weich
,
gefiedert ; die Lappen oben glatt , unten weich-

haarig, geädert, stumpf. Blattstiele dreikantig, haarig. —
Blume gelb. — Frucht eine schotenähnliche Kapsel. Alle

Theile enthalten einen gelben Saft.

Das Kraut wird gesammelt , wenn die Pflanze blüht (im Mai). —
Geruch schwach, widerlich. Geschmack widerlich, süsslich, hinterher
bitter, scharf.

Bestandt heile: muriatischer Extractivstoff (rothgelb, zer-

üiesst , riecht in der Wärme sehr betäubend , schmeckt sehr bitter),

süsser Extractivstoff, Eiweiss, Gummi, Harz, viele Salze (kohlensaure,
sch\refelsaure , salzsaure, salpetersaure, äpfelsaure von Kali, Kalk,
Magnesia, Kieselerde).

Präparate und Form, l) Herha
,
getrocknet ohne

Wirkung.

2) Succus recenter expressus, zu Dr. '/,— 1 (und mehr),
täglich 2mal ; nur im Frühling.
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3, Extractum (der ausgepresste Saft des frischen , blü-

henden Krauts mit "Weingeist behandelt, eingedickt), zu

Gr. 5— 10—15, täglich einigemal.

Wirkung. Der gelbe Saft irritirt die äussere Haut.
Kleine Gaben verhalten sich ähnlich wie die Amara re-

solventia und gleichzeitig wie die milden Acria. —
Grosse Gaben machen Erbrechen und Diarrhöe, Schwin-
del und Schwere des Kopfs

,
grosse Schwäche der Mus-

keln , starke Schweisse , und andere ähnliche Symptome
der Narkose.

Anwendung. 1) Venöse und lymphatische Stasen

des Unterleibs, und davon abhängige Krankheiten (chro-

nische Leberkrankheiten, Gelbsucht, Wassersucht, Hypo-
chondrie). — 2) Formen veralteter Dyskrasien.

Das Mittel scheint ziemlich entbehrlich ; in den angegebenen
Krankheiten namentlich wird man lieber andere , weit mehr erprobte
Kesolventien wählen.

7. Secale cornutum.

Pharmakographie. Mutterkorn.

Monströse Früchte von Secale cereale, Roggen [Gra-
m'meae] ; cylindrische, leicht gekrümmte Körper, 6—9 Li-
nien lang, 1—2 Linien dick, hart, innen weiss, aus-

sen schmutzig violett. Geruch unmerklich ; Geschmack
schwach, hinterher unangenehm scharf.

Die Ursache dieser Degeneration scheint ein kleiner Pilz zu sein,

Sphacelin (Sclerotium , nach Kittel), der sich auf der Spitze der un-
entwickelten Fruchtknoten festsetzt. Am häufigsten findet es sich am
Kande der Felder, und in feuchten, kalten Jahren.

Bestandtheile: Ergotin (pulverig, chemisch indifferent),

fettes Oel (scharf), schwammige, süsse und schleimige Materien, Ei-
weiss (wenig). Gänzlich fehlt Stärke , welche die Getreidesamen cha-
rakterisirt.

Präparate und Form. Secale cornutum pulvera-
tum, zu Gr. 3—5— 10, täglich 2—4mal; zur Beförderung
der Wehen alle Vo— 1 Stunde; in sehr dringenden Fäl-
len alle 10— 15 Minuten. In Pulver, Pillen, Schüttelmix-
tur, Ebullition (Dr. 1—2 auf Unc. 4, alle 2 Stunden oder
alle 10—15 Minuten 1 EsslöfTel)

.

Wirkung. Kleine Gaben scheinen keine merk-
lichen Wirkungen bei gesunden Menschen hervorzu-
bringen. Werden aber kleine Gaben lange Zeit hindurch
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genommen, so entstehen eigenthümliche Neurosen, näm-
lich die Kriebelk rankheit (Raphama) und der Er-
gotismus, bald mit Convulsionen , bald mit Brand der
Extremitäten

.

Dergleichen kann geschehen, wenn sich im Getreide sehr viel Mut-
terkorn befindet und dieses mit vermählen und unter das Brod ge-
backen wird. Es sind aber immer noch andere Momente nöthig , viel-

leicht kümmerliche Lebensweise , atmosphärische und klimatische
Einflüsse , so dass der eigentliche Antheil , den das Mutterkorn an die-

sen merkwürdigen und gefährlichen Krankheiten hat , nicht weiter be-
kannt ist.

Mittlere Gaben machen gastrische Beschwerden,
die sich bis zu Erbrechen und Diarrhöe steigern können.
Dazu tritt gewöhnlich (aber nicht immer) Schwindel und
Schwere des Kopfs , Schwäche der Muskeln , Müdigkeit
und ein Gefühl von Trunkenheit. Das Gefässsystem ist

anfangs (excitirt , bald aber wird der Puls langsam, der
Athem schwierig, die Augen matt , die Pupille erweitert,

und zuletzt folgen reichliche Secretionen (Schweiss, Urin)

.

Grosse Gaben (Dr. 1) machen heftige gastrische Be-
schwerden (selbst bis zur Entzündung des Darms) , und
steigern die Narkose bis zu Delirien und Coma , und bis

zu heftigen apoplektischen Congestionen , unter welchen
der Tod eintreten kann.

Wird das Mittel in der Ernte gesammelt, oder lässt man es lange
an der Luft liegen, so verliert es fast alle Wirkung.

Eigenthümlich ist die Wirkung auf die schwangere
Gebärmutter; die Wehen werden nämlich hervorgerufen

und meist so lange unterhalten , bis das Kind ausgetrie-

ben ist. Diese Wirkung tritt gewöhnlich nach 10—20 Mi-
nuten ein.

Anwendung. 1) Atonie der Wehen, bei Geburten.
(Contraindicirt bei mechanischen Geburtsstörungen , entzündlichen
oder organischen Krankheiten des Uterus, wichtigen Aneurysmen, apo-

plektischer Congestion.) — 2) Gefährliche Geburtsstörungen,

z. B. zur Beschleunigung der Geburt bei Blutungen, Kräm-
pfen. (Doch hier selten und nur, wenn weder Zange noch
Wendung zulässig ist.) — 3] Metrorrhagie, besonders im
Wochenbett (aber nicht bei grosser Gefahr , sofern ma-
nuelle Hülfe zulässig ist). — 4) Profuse Menstruation,
torpide Amenorrhoe , Blutspeien und andere Blutungen,
Blennorrhöen der Lungen , der Vagina , der männlichen
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Urethra. Ja sogar auch Wechselfieber und Paralysen von
Störung des Rückenmarks will man mit Erfolg behandelt

haben. Es fehlt hier aber an gültigen Beweisen.

Hierher gehören noch;

1) Pulsatilla [Pulsatilla nigricans] , herba , von Ane-
mone 'pratensis (nach liinn. , Pulsatilla pratensis, nach
Mill.

) , die schwarze Küchenschelle [Ranimculaceae

;

— Polyandria polygynia) , ein kleines Kraut auf trocke-

nen , sonnigen Plätzen in Deutschland. Der wirksame
Stoff ist das Anemonin (ein Stearopten, krystallinisch),

das in der getrockneten Pflanze nicht mehr vorhanden
ist. Irritirt örtlich ziemlich stark, namentlich die Schleim-
häute , und wirkt in grossen Dosen narkotisch. Empfoh-
len bei Neurosen des Gesichtssinnes (Amaurose)

;
jetzt

ziemlich obsolet.

2) Cocculus indicus , K o k k e 1 s k ö r n e r , die Samen
von Menispermum lacunosum (liamarck; Cocculus lacii-

nosus Decand.) , ein Strauch in Hinter -Indien (Meni-
spermeae; — Dioecia dodecandria) . Die weiblichen Blü-
then in Trauben, deren jede häufig 200 Samen trägt (rothe

Steinfrucht)

.

Bestandtheile : Pikrotoxin (Bittergift, chemisch
indifferent, krystallisirt) , eigenthümliche Säure, fettes

Oel, Harz, Gummi. — Wirkung den Krähenaugen ähn-
lich. — Anwendung ist nur äusserlich versucht, gegen
Läuse, gegen Tinea.

3) Toxicodendrum , folia , von Phus Toxicodendrmn
(Rhus radicans) , der Giftsumach {Terehintliaceae

-,

—
Pentandria triyynia) , ein Strauch von 3—4 Fuss , in Ca-
nada, Virginien, Carolina, bei uns häufig in Gärten. Die
Blätter enthalten einen weisslichen, harzigen, scharfen
Saft , welcher intensiv irritirt , und zuweilen schon durch
die blosse Ausdünstung entzündliche Anschwellung des
Gesichts und der Hände veranlassen kann.. — Kleine
Gaben vermehren die Secretionen und erregen in ge-
lähmten Gliedern Prickeln und Zuckungen. Grosse
dagegen irritiren den Magen und Darmkanal und er-

zeugen Schwindel und Schwere des Kx)pfs , und zuletzt
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Lähmung. — Angewandt bei Paralysen, chronischem
Gelenkrheumatismus , chronischen Exanthemen. Der
Nutzen ist sehr unsicher , die Dosen unbestimmt , daher
ausser Gebrauch.

Folia concisa und pulverata, zu Gr. V2— 1 (nach Andern bis Scr. y^
oder bis Scr. 1) , täglich einigemal; in Pulver, Pillen, Aufguss (Gr. 5—
10, oder Dr. 1 und mehr, auf Unc. 6). — Tinctura (zu Gutt. 5—10, oder
bis Scr. 1-2), täglich 2—3mal.

4) Rhododendriim , folia, yon Rhododendynmi chrysan-
tJmm, die sibirische Schneerose (Ericaceae ; — Decandria
monogynia) , ein kleiner, ästiger Strauch, 1 Fuss hoch,
auf den Gebirgen von Sibirien. Kleine Gaben wirken
diuretisch, und besonders diaphoretisch; grosse dagegen
irritiren den Magen und Darmkanal und machen Schwin-
del und Schwere des Kopfs. In Sibirien giebt man sie

gegen chronische Kheumatismen , und hat sie auch bei

uns empfohlen.

Folia conctsa -and pulverata, zu Gr. 5 — 10—20, täglich 2—4mal ; in

Pulver, Pillen, Ebullition (Dr. 1—2 pro die).

5) Taxus, folia, von Taxus haccata , Eibenbaum
[Coniferae, im südlichen und mittlem Europa. Kleine
Gaben sollen die Secretionen vermehren (besonders auch
den Uterus reizen)

,
grosse dagegen irritiren, betäuben

und selbst Zersetzung der Säfte herbeiführen. Die An-
wendung ist ungewiss; Hufeland meint, dass das Mittel

der Sabina ähnlich sei.

6) Ledum [Rosmarinus sylvestris] , herba , von Ledum
palustre , der Sumpfporst, ein kleiner Strauch an
sumpfigen Stellen des nördlichen und mittlem Europa
[Ericaceae; — Decandria monogynia). Das Kraut riecht

sehr stark , narkotisch , terpenthinartig. Wirkung nicht

hinreichend bekannt. Anwendung bei Neurosen der

Brustorgane. Die Bierbrauer sollen das Bier damit verfälschen,

um Hopfen zu sparen und dasselbe mehr berauschend zu machen.
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SIEBENTE KLASSE.

Resolventia.

§. 1. üebersicht.

A. Älcalia.

I.Kali.
2. Kali carbonicum.
3. Kali carbonicum acidu-

lum.
4. Natrum.
5. Natrum carbonicum.
6. Natrum carbonicum

acidulum.
7. Magnesia.
8. Magnesia carbonica.

9. Calcaria.

10. Calcaria carbonica.

11. Sapones.
Glycerinum.

B. Salia media,

1. Kali nitricum.

2. Natrum nitricum.

3. Kali sulphuricum.
4. Natrum sulphuricum.
5. Magnesia sulphurica.

6. Natrum phosphoricum.
7. Borax.
8. Kali aceticum.

9. Natrum aceticum.

10. Tartarus.

11. Kali tartaricum.

12. Tartarus boraxatus.

13. Kali chloricum.
14. Natrum muriaticum.
15. Calcaria muriatica.

16. Baryta muriatica.

C. Calor kumidus.

1. "Warme Wasserdünste.
2. Warmes Wasser.

§. 2. Bestandtheile.

Die Resolventia sind theils chemische Präparate,

theils sind es Modificationen der Wärme , die an Wasser
gebunden als feuchte Wärme den Körper afficirt. Die
chemischen Präparate sind die Alkalien und Erden,
und deren Salze, so viel derselben in der Therapie ge-
braucht werden.

Die Alkalien sind die Oxyde von Kalium und Na-
trium ; die Erden die Oxyde von Calcium, Barytium und
Magnesium; die Salze die Verbindungen derselben mit
Kohlensäure, Schwefelsäure, Salzsäure, Essigsäure, Wein-
steinsäure und einigen andern , die weniger wichtig sind.

Die Oxyde von Kalium , Natrium , Magnesium , Cal-
cium und die kohlensauren Salze derselben führen in der
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Pharmakologie den gemeinschaftlichen Namen der Al-
kalien (man unterscheidet sie auch wohl als reine und
kohlensaure Alkalien) , wegen ihrer dynamischen Aehn-
lichkeiten. Diesen schliessen sich die Seifen an, als

Verbindungen von Kali und Natrum mit Fetten.
Wenn man in der Chemie die Metalle als echte und als alkalische

unterscheiden kann: so gehören die alkalischen Metalle , soweit sie
officinell sind, in der Pharmakologie zu den Alkalien.

Die Chemie unterscheidet saure, neutrale und ba-
sische Salze. Früher unterschied man Metallsalze,
Mittelsalze (Salze der Erden) und Neutralsalze
(Salze der Alkalien) . Die Pharmakologie hat den Na-
men Salia neutra und media (oder auch kürzer Salia me-
dia) für die officinellen Salze der Alkalien beibehalten,

da dieselben dynamisch sehr ähnlich sind , und sich von
den übrigen metallinischen Salzen wesentlich unter-
scheiden.

Erste Ordnung.
Alcalia.

§. 1. Pharmakograpliie.

Die Alkalien sind die Oxyde eines metallinischen

Elements , und charakterisiren sich chemisch durch ihre

eigenthümliche Reaction gegen Pflanzen färben. Sie

färben nämlich die blauen grün, die gelben braun
und stellen die durch Säuren gerötheten blauen wie-

der her. Sie riechen und schmecken eigenthümlich , un-
angenehm (laugenhaft) , ätzen die afficirten Theile, lösen

sich in Wasser, und bilden mit den Säuren Salze und mit
den Fetten Seifen.

Man unterscheidet mineralische und vegetahilische Alkalien und
nennt die letzteren gewöhnlich A 1 k a 1 o i d e. Die mineralischen Alka-
lien werden unterschieden : a) in eigentliche Alkalien und Erden ;

—
h) in reine und kohlensaure , oder in kaustische und milde ; — c) in

flüchtige und fixe. Das Ammonium reagirt nämlich alkalisch, und wird
daher (und wegen seiner Flüchtigkeit) als Aleali volatüe hezeichnet,
wogegen dann Kali und Natrum als Alcalia fixa betrachtet werden.
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Pharmakologisch scheint es am zweckmässigsten , zu unter-

scheiden :

a) Alcalia caustica (die Oxyde von Kalium, Natrium, Magnesium,
Calcium)

;

b) Alcalia carhonica (die kohlensauren Salze)

;

c) Sapones (Seifen ; Verbindungen von Kali und Natrum mit Fett).

§. 2. Wirkung.

Kleine Gaben sehr verdünnt irritiren örtlich und
machen Schmerz und Erythem , in höhern Graden Ent-
zündung mit Ausschwitzung, und wenn sie concentrirt

einwirken , so zersetzen sie das Gewebe , indem sie sich

mit den organischen Theilen chemisch verbinden. Die
reinen Alkalien sind Aetzmittel [Cauteria).

Kleine Gaben innerlich verbinden sich mit den
Säuren des Magens zu milchsauren und salzsauren Sal-

zen , und wirken dann nach Art dieser Mittelsalze ; oder
sie verbinden sich mit den andern Bestandtheilen der

Secrete , und werden , da diese Verbindungen meist lös-

lich sind, resorbirt. Waren sie mehr concentrirt, so ver-

binden sie sich mit den Schleimhäuten und den andern
organischen Geweben, die zu einer breiartigen Masse auf-

gelöst werden, und geben selbst zur Durchbrechung häu-
tiger Gebilde Veranlassung. Sie können dann durch Ent-
zündung (des Magens, Darmkanals) tödten, oder Ge-
schwüre und andere bedenkliche Destructionen zurück-
lassen.

In dem Magen tilgen sie (besonders die kohlensauren
Alkalien) zunächst etwa vorhandene Säuren, und neutra-
lisiren zufällig eingeführte Säuren (z. B. bei Vergiftungen
mit Mineralsäuren). Sie vermehren sodann die Secre-

tionen der Verdauungsorgane, zunächst der Schleimhäute,
verderben aber bald die Verdauung und erzeugen einen
Catarrhus gastricus und intestinalis.

Dass sie in organischen Verbindungen in das Blut
übergehen , ist zum Theil chemisch nachgewiesen. Sie

beschränken die Bildung der plastischen Bestandtheile
(Faserstoff) , die Gerinnbarkeit und die Ablagerung und
homologe Umänderung in den Organen. Sie machen also

das Blut dünner, wässeriger, und können mit der Zeit Hy-
drämie und völlige Dissolutio sanguinis zur Folge haben.
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Zu den Nieren haben sie eine besondere Verwandt-
schaft , und unter Vermehrung der Diurese werden sie als

kohlensaure Alkalien wieder ausgeschieden. In der harn-
sauren Diathese verbinden sie sich mit der Harnsäure zu
leicht löslichen Salzen, und beschränken somit die Stein-
bildung.

Die Secretionen der Schleimhäute werden vermehrt,
aber gewöhnlich nur nach längerem Gebrauche ; weniger
die Secretionen der Haut. Sie lassen sich daher für diesen

Zweck nur selten benutzen.
In Krankheiten mit plastischen Ablagerungen ver-

hindern sie die Ablagerung neuer Produkte , und beför-

dern die Auflösung der vorhandenen , die dann leichter

resorbirt werden.
Die Nerven werden nur nach grössern Gaben und, wie

es scheint, nur secundär ergriffen; sei es nun in Folge
der gastrischen Irritation und Entzündung, oder sei es,

dass nervöse Krankheiten beseitigt werden , weil die Al-
kalien die Mischung und Verrichtung der Organe um-
geändert haben.

§.3. AuWendung.

1) Exsudative Entzündungen. So lange die Entzün-
dung im Steigen ist

,
passen die Alkalien nicht , weil sie

nicht schnell genug wirken. Aber auch im Stadium der
Abnahme , wenn Exsudationen drohen ,

oder schon ein-

getreten sind , wird es meist zuverlässigere Mittel geben
(wie z. B. Calomel)

.

2) Als Ahsorhentia, bei anomaler Säurebildung in dem
Magen (besonders die kohlensauren Salze)

.

3) Als Dluretica, besonders bei den sauren Dyskra-
sien, wie Gicht, Stein. Bei Wassersuchten nach acuten

Krankheiten werden die Mittelsalze vorgezogen.

4) Als Resokentia und ResorhenUa, für Verhärtungen,

Geschwülste und andere Ueberreste plastischer Exsuda-
tionen.

Aeusserlich wendet man sie an: 1) zur Reinigung

der Haut von Schmutz (die Seifen) , von scharfen Secreten

(besonders im warmen Wasser gelöst).
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2) Um die Wirkung der innern Anwendung zu unter-

stützen , in der Form von Bädern. Auch zu warmen Lo-
kalbädern und Fomenten, bei lokalen Entzündungen und
Ablagerungen.

3) Um die Haut zu irritiren, entweder um die Thätig-
keit derselben zu erhöhen (so bei Exanthemen, Geschwü-
ren) , oder um von andern Organen abzuleiten (so bei ar-

thritischen , rheumatischen Affectionen, Metastasen).

4) Als Aetz mittel (die kaustischen Alkalien).

1. Kali.

Pharmakographie. Wenn man Kali carbonicum
depuratum 2 mit Wasser 10 kocht und allmälig Calcaria

rec. 1 (welche vorher mit Wasser 3 zu einem Brei ver-

rieben war) , hinzusetzt, so schlägt sich Calcaria carbonica

nieder und Kali hydricum bleibt in der Lösung. Bringt
man das specifische Gewicht dieser Flüssigkeit auf 1,335
—1,340, so ist es der officinelle Liquor Kali hydrici , und
enthält etwa 26,5 pCt. Kali hydricum.

Klar, ohne Farbe oder schwach gelhlich, zieht aus der Luft be-
gierig Kohlensäure an.

Wenn man Liquor Kali hydrici so lange siedet , bis

die schmelzende Masse , auf eine Steinplatte gegossen,
erstarrt, so erhält man das Kali hydricum sicciim, welches
am besten in Form von Pulver aufbewahrt wird. Siedet

man den Liquor Kali hydrici so lange , bis er wie Oel
oder Wachs fliesst , und bringt sodann die schmelzende
Masse in die Form kleiner Stäbchen , so ist dies das Kali
hydricum fusum.

Kali ist das Oxyd von Kalium, K. Mit der grössten Heftigkeit
verbindet es sich mit Wasser und bildet Kalih5^drat, KH^. Das
Hydrat zieht Feuchtigkeit aus der Luft an und zerfiiesst

;
gleichzeitig

zieht es auch Kohlensäure an, und bedeckt sich, wo es nicht zerfliessen
kann, mit einer weichen, v/eissen Kruste von Kali carbonicum.

Kali hydricum {Kali causticiim) ist weiss, löslich in Wasser und
Weingeist, löst alle organischen Theile auf, verbindet sich mit allen
Säuren und bildet mit den Fetten Aveiche Seifen. Geschmack scharf,
ätzend, zerstört die Haut der Zunge. Geruch schwac-h , wenn es aber
mit organischen Stoffen verunreinigt ist, stark, unangenehm.

Präparate und Form. 1) Kali hydricum siccum
[Kali causticum siccum) ; innerlich zu Gr. y^

—
'/j— 1, täg-

lich 2—3mal fund mehr; , sehr verdünnt und eingehüllt. —
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Aeusserlich zu Verbandwässern (Gr. 1— 6 auf Unc. 1),

Waschwässern (Dr. 1 — 2 auf Unc. 1)

.

2) Kali hydricum fusum {Kali causticum fusmn , Lapis
causticiis chirurgoritm^ äusserlich als Aetzmittel.

In einem gut verschlossenen Gläschen zu dispensiren ; wenn es
zerflossen ist, mit einem Pinsel zu appliciren.

3) Liquor Kali hydrici [Kali hydricum solutum) inner-
lich (kaum mehr gebräuchlich : besser Liquor Natri hy-
drici ; s. S. 387) und äusserlich wie Kali hydricum siccum,
nur in 4mal so grossen Dosen.

4) Tinctura kalina (aus Kali hydricum siccum 1 mit Spiritus
Vini alcoholisatus G digerirt; dabei bildet sich Kali aceticum , car-

bonicum), ZU Gutt. 10—30, täglich 2— 3mal, gut ein-

gehüllt.

Wirkung. Kleine Gaben verdünnt verbinden sich

mit den freien Säuren des Magens und mit dem Eiweiss,

Faserstoff und den andern thierischen Stoffen. Sie irri-

tiren daher , wenn sie nicht sehr verdünnt Averden , und
ätzen , wenn sie mehr concentrirt sind. Ausser dass sie

sehr leicht irritiren und sehr heftig ätzen , sind sie von
den Wirkungen der Alkalien nicht verschieden.

Grosse Gaben ätzen und zerstören alleTheile, die

sie berühren.
Als Aetzmittel zerfliesst es leicht, dringt deshalb

tief ein und verbreitet sich ohne bestimmte Grenzen. Es
macht grosse und anhaltende Schmerzen und erzeugt
einen feuchten , schmutzig grauen

,
pelzigen Schorf , der

sich durch den in der Kegel gutartigen Eiter langsam ab-
löst und eine reine Granulationsfläche hinterlässt.

Anwendung. Innerlich nicht; besser Natrum hy-
dricum.

Aeusserlich: 1) Als Irritans, bei Neurosen, acuten
Exanthemen (deren Metastasen

,
gehemmtem Ausbruch)

,

Scrofeln , callösen und torpiden Geschwüren. (Für Bäder
Kali hydricuni siccum Unc. 1 , oder im Allgeineinen Dr. V2— i auf

Quart 1.) Bei Hodenverhärtung nach unterdrücktem
Tripper Inj ectionen in die Urethra (Gr. 1— 3 auf Unc. 1).

2) Als Corrosivitm , bei giftigen Bisswunden , oder um
tiefe , lang fliessende Fontanellen zu setzen (wie bei Ar-
throcace)

.
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Um Abscesse "bei messersclieuen Kranken zu öifnen , ist das Kali
«in scMechtes Surrogat; es macht weit mehr Schmerzen, als das Mes-
ser, und hinterlässt eine weit grössere Narhe. Eben so wenig ist es

bei kleinen Excrescenzen, Warzen, wildem Fleisch zu empfehlen.

2. Kali carbonicum.

Pharmakographie. Potassa, Omeres daveUaU. Koh-
lensaures Kali, Potasche.

Die rohe Potasche, Kali carbonicimi crudum, wird
bereitet aus der Asche der harten Holzarten (Buche, Eiche,
Esche, Rüster) , besonders in Nordamerika. Diese Asche
enthält ausser dem kohlensauren Kali noch schwefelsaures und salz-

saures Kali , kohlensauren und phosphorsauren Kalk , Kiesel , Tfion,

Mangan- und Eisenoxyd. Man laugt dieselbe mit Wasser aus,

verdampft die Lauge bis zur Trockenheit , und calcinirt

die erhaltene Masse in besondern Calciniröfen (um sie ganz
auszutrocknen, und das beigemischte Brandharz zu zerstören).

Leichte , zerbrechliche Stücke , schmutzig weiss , verschieden ge-
fleckt, löcherig, zerfliessend an der Luft. Enthält etwa 70 pCt. reine
Potasche, und ist mit schwefelsaurem und salzsaurem Kali, Thon, Kie-
sel, Mangan- und Eisenoxyd vermengt.

Kali carhoniciim depuratu77i. Rohe Potasche , beson-
ders wenn sie einige Zeit an der feuchten Luft gestanden,
wird mit Wasser (2 Theilen) aufgelöst , filtrirt und abge-
dampft, und derselbe Process wiederholt (mit Wasser
1 Theil , wodurch die fremden Salze nicht mit aufgelöst

werden)

.

Weisses Pulver, fast rein von fremden Beimischungen. Ohne Ge-
ruch; von alkalischem, brennendem Geschmack.

Kali carbonicum purum. Ehedem wurde Weinstein 2

mit Salpeter 1 verpufft, die verkohlte Masse mit destillir-

•tem Wasser aufgelöst, filtrirt und bis zur Trockne verdun-
stet. Daher früher Kali carbonicum e Tartaro gensmnt.
Diese Bezeichnung ist jedoch veraltet, da man dasselbe

gegenwärtig nicht mehr aus Weinstein , sondern aus Kali
bicarbonicum durch Erhitzen darstellt.

Präparate undForm. 1) Kali carbonicum crudum,
äusserlich zu Bädern (Unc. 6— Libr. 1), Fussbädern (Unc.
1— 2) , und andern lokalen Bädern (Dr, 1 auf ein Quart).

2) Kali carbonicum depuratum , nur äusserlich zu In-

jectionen (Dr. %—2 auf Unc. 6) , Umschlägen (Dr. 2

—

Unc. 1 auf Libr. 1).

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 25
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3) Kali carhonicum purum , innerlich zu Gr. 3—5— 10,

täglich 2—4mal (z, B. bei Lithiasis Dr. 1 pro die)

;

am besten in Bier aufgelöst. Beliebt zu Saturationen

(Dr. 1 auf Essig Unc. 2). — Aeusserlich nur zu Augen-
mitteln (Gr. 1—5 auf Unc. %, einzuträufeln; Scr. Yg—

i

auf Unc. 4 zu Fomenten)

.

4) Liquor Kali carhonici s. Kali carhonicum solutum (aus

Kali carhonicum purum 1 in Aqua destillata 2) , zu Gutt.

10—20, täglich 2—4mal, sehr verdünnt.

Wirkung. Im Allgemeinen wie die Alkalien. Es
ist milder als Kali (dient daher auch nicht als Aetzmittel),

und kann länger gegeben werden , ohne dass es irritirt,

verdirbt aber bald die Verdauung. (Daher Amara zu-

zusetzen.)

A n Av e n d u n g. 1 ) Säurebildung der ersten Wege

;

als Absorbens. (Dass es aucli die ursäcWichen Momente der
Säurebildung durch Alteration beseitigen könne , also niclit blos

symptomatisch wirke , lässt sich nicht beweisen. Magnesia carbonica
und Calcaria carbonica werden als symptomatisch vorgezogen.)

• 2) Albuminöse Dyskrasien , wie Scrofeln , Tuberkeln.

3) Infiltrationen und Exsudate parenchymatöser Or-
gane, z. B. der Leber, des Pancreas, der Milchdrüse.

4) Saure Dyskrasien, besonders Lithiasis (mit Selterser

Wasser) und Gicht.

5) Entzündungen mit Neigung zu plastischen Exsu-
daten (nach gebrochener Entzündung), z. B. Pneumonie,
Pleuritis, Peritonitis. (Calomel dürfte hier meist besser sein.)

6) Als Diureticum , bei Wassersuchten (mit Digitalis,

Scilla)

.

7) Ausserdem empfohlen gegen mancherlei Neurosen
(mit Narcoticis, wie Opium, Hyoscyamus, Blausäure), ge-
gen Syphilis (besonders bei gleichzeitiger Scrofulosis, mit
Holztränken, Antimonialien)

,
gegen Fettsucht, Vergif-

tung mit Mineralsäuren (es kommt hier meist zu spät

und kann nicht in gehörig grossen Dosen gegeben wer-
den) , zu Brausemischungen (Natrum carhonicum ist weit
angenehmer) u. a. In allen diesen Fällen ist es zweifel-

haft, ob sich viel mit diesem Mittel ausrichten lässt.

Aeusserlich zu allgemeinen und örtlichen Bädern
und Fomenten, überall w^o Alkalien passen (als Irritans,

Derivans, Solvens).
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3. Kali carbonicum aciduliim.

Pharmakographie. Kali hicarhonicum. Kalibicarl)onat.

Kali carbonicum purum 2 in Wasser 3 gelöst wird in

eine mit Kohlensäure gefüllte Flasche gethan und einige

Tage stehen gelassen. Aus KC und C bildet sich KC*,
d. i. Kali bicarbonicum , welches sich in Krystallen aus-
scheidet.

Farl^lose, durchsiclitige Krystalle , effloresciren an der Luft (zer-

setzen sich in Kali carbonicum), löslich in 4 Theilen kaltem , 1 Theil
heissem Wasser Geschmack alkalisch, nicht scharf; reagirt alkalisch.

Präparate und Form. Kali carhonicwn aciduhmi
zu Scr. V2— 1, täglich einigemal; in Pulver, Pillen, Mix-
turen.

Zu Br au s e mis chungen ist Natrum carhonicum acidulum
hesser, zu S atu ratio rre n aher Z"«Zi carbonicum purum.

Wirkung. Wie Kali carbonicum purum, aber w^eit

milder ; irritirt und belästigt die Verdauung nur in sehr
grossen Dosen, wird daher lange vertragen.

Anwendung. Wie Kali carbonicum purum ; ausser
zu Brausemischungen wird es jedoch wenig benutzt.

4. Natrum.

Pharmakographie. Der Liquor Natri hydrici [Li-

quor Natri caustici] wird aus dem Natrum carbonicum
ebenso bereitet, wie der Liquor Kali hydrici (s. S. 383).

Bei einem specifischen Gewicht von 1,335—1,340 enthält

er ungefähr 24 pCt. Natrum hydricum.
Natrum ist das Oxyd von Natrium, also Na , oder als Natrum

hydricum, NaH. Es krystallisirt schwierig, nimmt begierig Kohlen-
säure auf, und zerfällt an der Luft (es wird nicht feucht, wie Kali hy-
dricum). Die physikalischen Eigenschaften sind übrigens denen des
Kali hydricum ähnlich, nur ist es milder und als Aetzmittel schwächer.

Präparate und Form. Liquor Natri hydrici [Na-
trum hydricum solutum , Aetznatron-Flüssigkeit),
dem Liquor Kali hydrici zum innerlichen Gebrauch
vorzuziehen , ist klar und farblos. Aetznatrongehalt
24 Procent.

W i rk u n g. Wie Kali hydricum , nur milder ; daher

nicht als Aetzmittel.

Anwendung. Man benutzt es nur zur Bereitung

des Sapo medicatus. Will man aber reine Alkalien

25*
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innerlich geben, was freilich gar nicht nöthig ist , so ver-

dient es den Vorzug.

5. Natrum carbonicum.

Pharmakographie. Soda.

Natrum carbonicum (crystallisatum) crudmn wird in

chemischen Fabriken bereitet aus Glaubersalz 8 und
Potasche 3,5, wo sich dann kohlensaures Natron und
schwefelsaures Kali durch Krystallisation scheiden. Ge-
wöhnlicher jedoch brennt man Glaubersalz 5 mit Kreide
5 und Kohle 2 , und löst die zusammengeschmolzenen
Massen in Wasser auf. Dabei schlägt sich Schwefel-

Calcium nieder und kohlensaures Natron krystallisirt

heraus.
Weisse, krystallinisclie Stücke, durchsclieinend , liart, in Wasser

leiclit löslicli. Gewöhnlich verunreinigt mit Glaubersalz , auch mit
Kochsalz und Schwefel-Natrium.

Katrum carbonicum depuratiim s. purum. Die rohe
Soda wird in destillirtem Wasser aufgelöst, filtrirt und
durch Krystallisation die reine Soda von den fremden
Salzen geschieden.

Weisse Krystalle , löslich in 2 Theilen kaltem und 1 Theil heissem
Wasser, nicht in Weingeist, lieagirt alkalisch; schmeckt alkalisch,

kühlend; zerfällt in trockner Luft, schmilzt leicht in seinem Krystall-

wasser. — NaC -+- lOH, d. i. 1 At. reine Soda und 10 At. Wasser.

Natrum carbonicum (dejmratum) siccum. Werden die

Krystalle des Natrum carbonicum depuratum gestossen

und an einen trocknen warmen Ort gestellt , so zerfallen

sie in ein trocknes Pulver (indem sie das Krystallwasser
verlieren)

.

Präparate und Form. 1) Natrum carbonicuyn cru-

dum, wie Kali carbonicum crudum, welches kräftiger und
wohlfeiler ist. (Daher nicht zu verordnen.)

2) Nati'um carbonicum depuratum zu Scr. ^/^— 1 , täg-
lich mehrmals (etwa Dr. 1— P/^ pro die), in Auflösungen,
Saturationen. — Aeusserlich zu Mundwässern, Injec-

tionen, Waschwässern.

3) Natrum carbonicum depuratum siccum zu Gr. 5—10,

täglich mehrmals (etwa Dr. Yg pro die); in Pulver, Pil-

len. — Aeusserlich zu Salben, Zahnpulvern.
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Wirkung. Milder und angenehmer als Kali carbo-
nicum, irritirt es noch weniger, stört die Verdauung nicht

so bald , und wird , besonders bei längerem Gebrauche,
besser vertragen.

A n w e n d u n g. Wie Kali carbonicum. Innerlich giebt

man lieber Natrum carbonicum , besonders wenn ein län-

gerer Gebrauch nöthig ist; äusserlich dagegen ist Kali
carbonicum besser.

AVill man mit Alkalien durcligreifende Kuren vornelimen , so eig-

net sich dieses Mittel ganz t)esonders dazu in der Form der koliien-

sauren Mineralwässer.

6. Natrum carbonicum acidulum.
Pharmakographie. Natrum Ucarlonicum. NatronM-

carljonat.

Natrum carbonicum siccum 4 und Natrum carbonicum
depuratum 1 w^erden verrieben, und durch das Gemenge
ein Strom von Kohlensäure geleitet.

Weisses Pulver , reagirt und schmeckt schwacli alkalisch, löslich

in 13 kaltem Wasser, verliert an der Luft Kohlensäure (efflorescirt).

Formel: NaC^ + H (weil es mehr Krj'stallwasser enthält, als Natrum
carbonicum depuratum siccum, und weniger als Natrum carbonicum de-
puratum, so muss man beide Salze für die Darstellung vermischen).

Präparate und Form. Katnim carhoyimim acidu-

lum zu Scr. Vg— 1 , täglich einigemal ; in Pulvern , na-
mentlich zu Brausepulvern.

Brausepulver: Natrum carbonicum acidulum 4 und Acidum
tartaricum 3 (oder Citronensäure , als Corrigens etwas Oleum Citri).

Es entwickelt sich , wenn Wasser hinzutritt (z. B. im Munde / im Ma-
gen), Kohlensäure und is'atrum tartaricum, und dergleichen Pulver wir-
ken hauptsächlich wie Kohlensäure.

Pulvis aeroplwriis laxa.ns Pharm. Bor. besteht aus Natro-Kali tarta-
ricum (TVa) , Natrum bicarbonicum (2V2) und Acidum tartaricum (2).

Eine Dosis=16 Gran.

Wirkung. Wie Natrum carbonicum depuratum.
Anwendung. Für Brausemischungen das belieb-

teste Präparat. Ausserdem selten; etwa wie Natrum car-

bonicum depuratum.
Empfehlenswerth scheint ein kleiner Zusatz (Scr. Yi— 1) zur Milch

im Sommer und für kleine Kinder, wenn sie zur Säure disponiren.

7. Magnesia.
Pharmakographie. Talkerde, Bittererde.

Magnesia carbonica wird erhitzt , wobei die Kohlen-
säure derselben verfliegt. (Daher Magnesia iista

,
ge-

brannte Magnesia).
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Weisses Pulver, sehr leicht, sehr locker, absorhirt allmälig Wasser
und Kohlensäure ; ohne Geschmack, reagirt schwach alkalisch , schwer
löslich in Wasser. Formel: Mg+H

;
(es ist das Oxyd von Magnesium).

Präparate undForm. Magnesia usta zu Dr. Yg— 1

pro die, in getheilten Gaben ; in Pulvern, Schüttelmix-
turen.

Das sog. Antidotum Ärseiiici alhi bestellt aus Ma-
gnesiae ust. ^jj und Aq. destill, ^j , und muss in Oest-
reichischen Apotheken stets in dieser Quantität vor-
räthig sein.

Wirkung und Anwendung. Wie Magnesia car-

bonica. — Die Magnesia usta- soll hei Neigung zu Flatulenz den
Vorzug verdienen.

8. Magnesia carbonica.

Pharmakographie. Magnesia alba , Magnesia hydrico-
carhonica.

Bereitung. Bittersalz und gereinigte Potasche wer-
den in Wasser aufgelöst und gekocht. Durch gegensei-
tige Zersetzung bildet sich schwefelsaures Kali (welches

aufgelöst bleibt) und kohlensaure Magnesia (welche nie-

deriällt) . Die Bereitung geschieht meist in Fabriken und in der
Nähe von Mineralwässern, die Bittersalz enthalten (Böhmen , Epsom in
England).

Sehr weisse, lockere, leichte Masse , leicht zerreiblich , w^eich an-
zufühlen , in Wasser sehr schwer löslich (leichter in kohlensaurem
Wasser); ohne Geschmack. — Besteht aus a (MgC + H) -+- (MgH), d. i.

3 Atome neutrale kohlensaure Magnesia mit Krystallwasser , und 1

Atom Magnesia-Hydrat. (Die Magnesia alba ist also nicht neutrale
Magnesia carbonica).

Präparate und Form. Mag^iesia carbonica zu Scr

.

Yg—1, täglich einigemal; in Pulver, Schüttelmixturen.

(Ein Theelöffel voll wiegt etwa Gr. 5 ; die Pulverform wird
daher leicht zu voluminös)

.

Wirkung. Wie die Alkalien ; irritirt aber nicht, und
wird daher gut vertragen. In den Magen- und Darm
Säften wird das Mittel theilweise zersetzt , und da es an
sich so gut wie unlöslich ist, eignet es sich nicht zur Dar-
stellung grösserer Wirkungen.

Anwendung. 1) Als Ahsorhens , IdöI Säure in den
ersten Wegen (das beliebteste und mildeste der Alkalien)

.

Grössere Dosen (Dr. 1—2) pflegen gelind zu laxiren (es bilden sich
im Jlagen Mittelsalze), zwar langsam, aber nachhaltig.
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2) Bei Stein und Gries der Harnorgane (wo aber Na-
trum carbonicum meist vorzuziehen)

.

3) Neurosen , besonders kleiner Kinder , in Folge von
Magensäure.

Pulvis Magnesiae cum Rheo für Kinder besteht nach Ph. Bor.

aus Magnes. carhon. 60, Zucker 40, Ol. Foeniculi 1 , Pulv. rad. Ehei 15.

Die Magnesia hicarhonica ist im Wasser leicht löslich und em-
pfiehlt sich daher für mehr durchgreifende Wirkungen. Der längst
verstorbene Dr. Meyer in Berlin gebrauchte eine Mischung von Mag-
nesia sulphurica Dr. 2, Natrum bicarbonicum Dr. ^f^, in Aqua carbo-
nata XJnc. 1 8 gelöst. (Meyer's kohlensaures Bitterwasser.
Es bildet sich Magnesia bicarbonica , Magnesia sulphurica und Natrum
sulphuricum, in Aqua carbonata gelöst). Meyer gab sie besonders
Tjei Plethora abdominalis des weiblichen Geschlechts.

9. Calcaria.

Pharmakographie. Calcaria usta, Calx viva. Gebrann-
ter Kalk.

Kohlensaurer Kalk (weisser Marmor) wird einer

starken Hitze ausgesetzt, wodurch die Kohlensäure ent-

weicht.
Weisse Stücke, weich, leicht zerreiblich; schmeckt alkalisch,

fressend ; verbindet sich unter Entwickeluug von Wärme , Wasser-
dampf und einem alkalischen. Geruch begierig mit Wasser (Calcaria
extincta, gelöschter Kalk, Kalkhydrat), absorbirt an der Luft
Wasser und Kohlensäure, in Wasser sehr schwer löslich. — Ca, d. h.

Oxyd von Calcium.
Calcaria extincta, Kalkhydrat, ein weisses, lockeres Pulver,

riecht und schmeckt alkalisch, schwer löslich in Wasser. CaH.

Präparate und Form. 1) Calcaria usta , äusserlich

als Aetzmittel ; in Pasten.

2) Calcaria extincta , nicht gebräuchlich ; etwa 1 mit
Syrupus simplex 20, davon für Kinder täglich Scr. 1—

2

(bei Diarrhöen)

.

3) Aqua Calcariae, Calcaria soluta , Kalkwasser
(Calcaria usta 1 mit Aqua communis 30 gekocht, klar abgegossen;

eine gesättigte Lösung des Kalkhydrats), ZU Unc. 4—Libr. 1 pro
die (mit Milch , Fleischbrühe) .

— Aeusserlich zu Mund-
wässern, Inj ectionen, Verbandwässern, Linimenten (mit

fetten Oelen ää)

.

Wirkung. Die Calcaria usta irritirt örtlich und ätzt

;

innerlich genommen macht sie brandige Darmentzün-
dung. Die Calcaria extincta ätzt nicht und irritirt we-
niger, je weniger frisch sie ist.
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Die Aetzung ist sehr schmerzhaft , oherflächlich und Ibeschräukt^
die Wunde rein und die Nar"fee glatt.

Das Kalkwasser irritirt gelind und adstringirt zu-
gleich, indem es, örtlich angewandt, anomale Secretionen
vermindert. Im Magen absorbirt es die Säuren und ver-

mindert nach wiederholtem Gebrauche die Darmsecre-
tionen, so dass Verstopfung entsteht. Ob es weiterhin
als Solvens oder als Adstringens wirkt, ist nicht entschie-

den; es verdirbt aber bei langem Gebrauche die Ver-
dauung.

Anwendung. 1) Als Äbsorhens , bei Neigung zu
Magensäure und deren Folgen.

2) Al^ Adstringens, bei Blennorrhöen des Darmkanals,
Diarrhöen {z. B. Ulceration der Darmdrüsen, Brech-
durchfall) . — Selten bei Blennorrhöen der Lungen, Geni-
talien.

3) Lithiasis, Knochenkrankheiten mit nicht genügen-
der Kalkbildung (Osteomalacie , Rhachitis) ; — wahr-
scheinlich ohne Nutzen.

Aeusserlich als Adstringens bei Excoriationen^
Blennorrhöen, Verbrennungen (Liniment mit fettem Oel),

10. Calcaria carb onica.

Pharmakographie. Der weisse Marmor und die

weisse Kreide bestehen fast nur aus kohlensaurem Kalk.
Wenn man das Pulver (besonders von Kreide) wiederholt
mit Aqua destillata auskocht , so wird es ziemlich rein

(
Creta praeparatä) .

Conchae, die Austerschalen, bestehen grössten-

theils aus kohlensaurem Kalk (gegen 95 pCt.) , mit etwas
phosphorsaurem Kalk, Magnesia, Eisenoxyd und Gal-
lerte. Sie werden gereinigt , und wiederholt mit Aqua
communis ausgekocht [Conchae praeparatae) , und fein

gepulvert.
Ostvea edulis , Auster, eine Muschel an den Küsten des west-

ichen und südlichen Europa , besonders in der Nordsee.

Lapides Cancronim, Krebssteine, bestehen aus
kohlensaurem Kalk (gegen 70 pCt.)

,
phosphorsaurem

Kalk, phosphorsaurer Magnesia, Chlor-Natrium, Gallerte»
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Fein gepulvert heissen sie Lapides Cancronim praeimrati
(auch Calcaria anmialis) .

Cancer flnviatilis {Cancer Astaciis) , der Fluss-Krebs {Crtista-

ceae), ein Thier in langsamen Flüssen und Bächen in Deutschland , Po-
len u. a., das jährlicli im August seine Schale verliert und in der Zeit,

v/o die neue wächst, auf jeder Seite des Magens ein steiniges Concre-
ment finden lässt. Die Steine weiss (in heissem Wasser werden sie

meist rosenroth), fest, hart, rund, scheihenförmig, unten erhahen, ohen
flach , mit einer Vertiefung in der Mitte und um dieselbe mit einem
erhabenen Rande (daher auch Krebsaugen, Octili cancrorum,
genannt).

Auch die nur zu Zahnpulvern verwendeten Ossa Sepiae (von
Sepia officinalis) bestehen hauptsächlich aus kohlensaurem Kalk.

Präparate und Form. 1) Greta alba und jnrie-

parata, Hausmittel.

2) Co7ichae praeparatae zu Scr. "%— 1 , täglich einige-

mal ; in Pulver, Pillen, Latwergen, Schüttelmixturen. —
Aeusserlich zu Zahnpulvern , Streupulvern.

3) Lapides Cancrorum praeparati, wie Conchae prae-
paratae (aber fast doppelt so theuer).

Wirkung. Das Mittel irritirt nicht, ist aber unlös-
lich im Wasser und bildet bei der Zersetzung Salze , die

in den Darmsäften schwer löslich sind. Es kann daher
nur als Absorbens, wie Kalkwasser, benutzt, aber längere
Zeit gegeben werden. *

Anwendung. Als Absorbens, bei Neigung zu Säure
der ersten Wege , und bei andern dadurch bedingten
Krankheiten. (Daher häufig als Adjuvans oder Corrigens
in der Kinderpraxis.)

Aeusserlich als mildes Adstringens, bei nässenden
Exanthemen, zur Keinigung der Zähne.

Für Brausepulver und Saturationen nicht zu empfehlen, da die
neu gebildeten Salze in den Magensäften nicht löslich sind.

11. Sapones.
Pharmakographie. Seifen.

Die Seifen sind chemische Verbindungen der fixen

Alkalien (Kali , Natrum) mit Fett, welche nach ihrer

Grundlage in Kali- und Natrum-Seifen (und gemischte
Seifen) unterschieden werden.

Im chemischen Sinne giebt es auch Seifen von Ammoniak (in der
Pharmacie : Linimente), von alkalinischen Erden, und von den Me-
tallen Blej und Zink. Die erdigen und metallinischen'Seifen sind un-
auflöslich.
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Sapones kalici , kalmi , molles ; Kali-Seifen,
weiche Seifen, SchmierseiTen. Kali - Lauge (Pot-

asche mit Calcaria usta zersetzt und ausgelaugt) wird in

den Seifensiedereien mit den schlechtem Sorten von thie-

rischen oder vegetabilischen Fetten gekocht (z. B. mit
Thran, Oleum Raparum, Cannabis, Lini) und die erhal-

tene Seife abfiltrirt.

Weich (sie zieht immer Feuchtigkeit an , auch wenn sie "künstlich

ausgetrocknet worden), schmierig, gefärht (nach den verschiedenen
Fettarten und deren Gemischen; z. B. schmutzig grün von Oleum Ra-
parum, Lini und Cannabis

;
gelb von Thran und Oleum Eaparum ; dun-

kelbraun "von beigemengten Brandölen) , von schlechtem Geruch (von
den schlechten Fettsorten). Es ist eine concentrirte Auflösung von
Kaliseife in einer schwachen Kalilauge (enthält also noch freies Kali)

mit verschiedenen in der Potasche enthaltenen Salzen.

Sa2)ones natronati , duri; Natrum-Seifen, harte
Seifen. — Natrum-Lauge (aus der Soda mit Calcaria

usta zersetzt) wird mit den bessern Sorten der Fette (be^

sonders vegetabilischen, die in der Kälte austrocknen) ge-

kocht (z. B. mit Oleum Olivarum, Amygdalarum, Cocus,

Cacao) , die erhaltene Seife abfiltrirt und getrocknet.
Fest, hart (sie zieht kein Wasser an) , dunkel gefärbt (von Thon

und Eisen , welches die Soda enthielt) , oder weiss (Avenn Thon und
Eisen durch Auflösen in schwacher Natrum-Lauge abgeschieden wor-
den), oder marmorirt (wenn sie langsam fest wird und die eisenhaltige
Thonseife sich nur allmälig setzen kann), von schwachem, oder keinem
Geruch (nach den angewandten Oelen). Wird hauptsächlich in Län-
dern bereitet, wo die Oliven wachsen, in Italien [Sapo venetus), Frank-
reich, Spanien {Sapo hispanicus, alicantiuus).

Sapones domestici, Haus-Seifen, gemischte Sei-
fen. — Kali-Lauge wird gekocht mit Fetten (die mehr
fest sind, z. B. Hammeltalg, Kindertalg), nach der

Verseifung Kochsalz zugesetzt (es bildet sich Natrumseife
und Chlor- Kalium) , und die erhaltene Seife abfiltrirt.

Fest, hart (weniger als Natrumseife , zieht keine Feuchtigkeit an),

Geruch schwach Farbe verschieden (schmutzig gelb, grau).

Die Seifen lösen sich in Wasser und Weingeist und
schmecken ekelhaft, alkalisch. Bei der Verseifung ver-

wandelt sich das Fett in drei Säuren : Elamsäure, Marga-
rinsäure und Stearinsäure , die sich mit Kali und Natrum
verbinden. (Die Seifen sind also zusammengesetzte Salze

von elainsaurem, margarinsaurem und stearinsaurem Kali
oder Natrum.)

Präparate und Form. 1 ) Sa2:io medicatus (eine

reine Natrumseife), nur innerlich, zu Gr. 5— 10—20, tag-
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lieh einigemal ; in Pillen , seltener (wegen des Geschmacks)
in Pulver, Latwergen, Mixturen.

2) Sapo hispanicus (eine Natrumseife , die mit den Be-
standtheilen der Soda verunreinigt ist), nur äusserlich, zu
Cosmeticis, oder wie Sapones domestici.

3) Sapo domesticus , äusserlich* zum Waschen und Rei-
nigen; zu Klystieren (Dr. 2—4), Stuhlzäpfchen, (pur, er-

setzt hier alle künstlichen Compositionen) , Kataplasmen
(mit Mehl und Wasser ; zu mehr reizenden nimmt man
grüne Seife), Salben, Bädern (Libr. 2—3).

4) Sapo viridis oder Sapo niger (die weiche Kali-Seife),
äusserlich zum Waschen und Reinigen j zu Einreibungen,
Salben, Bädern (Libr. 1—2).

5) Spiritus saponatusj Seifenspiritus (von Sapo
hispanicus 1, Spiritus rectificatissimus 3, Rosenw^asser 1),

äusserlich zu Einreibungen, Waschungen.
6) Emplastrum saponatum (von Emplastrum Plumbi

simplex 12, Wachs 2 und spanischer Seife 1) , äusserlich

als indifferentes, gut klebendes Pflaster.

Wirkung. Die Natrumseife irritirt fast gar nicht.

In kleinen Gaben wird sie theihveise zersetzt, wirkt dann
wie die milden Alkalien und verdirbt bei längerem Ge-
brauche bald die Verdauung. Grosse Gaben machen
Ekel, Erbrechen, Durchfall ; aber selbst sehr grosse Ga-
ben machen keine Darmentzündung.

Die Kaliseifen irritiren die Haut , und erzeugen nach
wiederholtem Gebrauch Erythem mit Abschilferung der
Oberhaut. Die gemischten Seifen irritiren wenig.

Anwendung. Innerlich, Sapo medicatus, wie die

milden Alkalien; verdirbt jedoch leicht die Verdauung.
Man "benutzt sie nur noch. : a) "bei Vergiftungen mit Mineralsäuren

(wo man auch Hausseife nehmen kann) , und h) als Constituens für
Harze zu Pillen.

Aeusserlich: 1) Zum Waschen und Reinigen der
Haut. — Die Kaliseife ist die heste; sie irritirt aher mehr (und
riecht unangenehm , weshalt» sie oft von zarter Haut nicht vertragen
wird. Natrumseifen hekommen dagegen häufig nicht^bei spröder Haut.

2) Zu Klystieren (Sapo domesticus mit warmem Was-
ser). — Einfacherund nicht so schmutzig als Oel, das nocli ausser-
dem die "Wäsche fettig macht.

3) Warme Seifenbäder; als gelindes Irritans derHaut,
bei chronischen Exanthemen, Scrofeln, Geschwüren.
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4) Bei Krätze. Sapo niger
,
pur oder mit Schwefel, in

Einreibungen. — Audi bei andern chronisclien Exantliemen.

5) Als Cosmeticum ; Sapo hispanicus , mit ätherischen

Oelen, Kampher, Benzoe, Balsamum peruvianum.

Hier findet noch seine Stelle :

Glycerinum.
Obwohl eigentlich zu den Fetten zu rechnen und da-

her richtiger in die Klasse der Oleosa pitiguia (s. S. 74)

gehörig, dürfte dasselbe doch, als Produkt der Seifenbe-
reitung, geeigneter hier abzuhandeln sein.

Pharmakographie. Glycerin , Glyceryloxydliydrat.
Bildet sicli bei Verseifung der Fette , indem , wenn deren Säuren

(Fettsäuren) durch, das Alkali gebunden werden, deren Basis (Lipyl-
oder Glycyloxyd) frei wird , und unter Wasseraufnahme inGlycerin
übergellt.

Bereitung, a) Zu technischen Zwecken : Aus dem
Rückstande der Stearinsäurekerzen-Fabrication oder aus
Seifensiederlauge , woraus die Seife abgeschieden , durch
Sättigung mit Schwefelsäure , Verdunsten zur Syrupscon-
sistenz , Filtriren , Digeriren mit Alkohol , Entfärbung
durch Thierkohle und nochmalige Filtration und Ver-
dunstung.

b) Zu medicinischem Gebrauch : Man kocht Bleioxyd-
pulver mit Wasser und Olivenöl, wobei sich die Fettsäure
mit dem Bleioxyd (zu Bleipflaster) verbindet und das iso-

lirte Lipyloxyd Wasser aufnimmt und dadurch inGlycerin
übergeht, das durch Schwefelwasserstoff von Bleiresten

gereinigt, filtrirt und abgedampft wird.
Im reinen Zustande geruclilos farblos oder schwachgelblicli , von

Syprupsconsistenz, fettig anzufühlen, ohne Fettflecke zumachen, süss,

ohne allen Nachgeschmack, chemisch indifferent. Spec. Gewicht 1,252—
270—280. Es ist sehr hygroskopisch , daher wohlverstöpselt aufzube-
wahren, wird nicht ranzig, ist in Wasser und Alkohol leicht, aber nicht
in Aether und Fettölen löslich. Gicbt ein treffliches Lösungsmittel für
alle in Wasser lösliche Substanzen (Pflanzenextracte , zerfliessliche

Salze), für Alkaloide (Chinin, Atropin, Strychnin, Morphin u. a.) und
Metalloxyde (auch Sublimat), fürlodkali, lodschwefel, Brechweinstein.

Präparate und Form. 1 ) Glycerinum innerlich (äus-

serst selten) pur, thee- und selbst esslöff'elweise , bis zu
1—3 Unc. 'pro die. — Aeusserlich pur oder mit Wasser
verdünnt . — 2) JJngiientum Glycerini , Glycerinsalbe:
Glycerin 5, Amylum 1, Butterartig weich. Statt des Un-
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guentum cereum. — 3) Sapo Glycerini, Glycerinseife:
1 Vj auf 8. — 4) Ghjcerinwn iodatiim^ lodglycerin: lodl,
lodkali 1, Glycerin 2. Aeusserlich (und selbst innerlich,

statt Leberthran) empfohlen.
Wirkung. Auf entblösster Epidermis macht es

Schmerz und Keizung. Schleimhäute entzündet und ver-
dichtet es, gerbt sie gewissermaassen.

Anwendung. Innerlich fast ganz aufgegeben.
Aeusserlich: 1) als gutes Deckmittel für die Haut

bei Wunden, gegen Luftzutritt und zum Verband unreiner,

stark eiternder Wundfiächen ; 2) bei Ohrenkrankheiten,
z. B. Harthörigkeit durch Mangel oder Trockenheit des
Ohrenschmalzes ; 3) bei chronischen Exanthemen (Glyce-
rinseife) , besonders Psoriasis , Pityriasis , Intertrigo, Im-
petigo , Eczema,* Acne, Liehen, Prurigo (vulvae et ani)

;

4) bei Variola (1— 2stündlich die Pusteln anzufeuchten),
um günstige l^arbenbildung zu erzielen) ; 5) bei Excoria-
tionen , wunden Brustwarzen ; 6) Verbrennungen in allen

Graden ; 7) Gangrän und Hospitalbrand.

Zweite Ordnung.

Salia media.

§. 1. Pharmakographie.

Die »Mittelsalze« der Pharmacie sind die officinellen

»Salze« der Alkalien und Erden. Die Basen sind nämlich
Kali , Natrum , Magnesia , Calcaria und Baryta , und die

Säuren Essigsäure, Weinsteinsäure, Schwefelsäure, Phos-
phorsäure, Borsäure, Salpetersäure, Salzsäure und Chlor-
säure. Nach den Säuren lassen sie sich am besten ein-

theilen , denn sie bieten auch dynamisch mehr Analogien
dar, als nach den Basen.

§. 2. Wirkung.

Die örtliche Irritation der Mittelsalze' bemerkt man
fast nur in den Schleimhäuten , deren Secretion sie ver-

mehren. Entzündung machen sie nur in sehr grossen Dosen.
Kleine Gaben innerlich vermehren die Secretionen

des Magens , der Gedärme , der Leber und des Pankreas,
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und machen nach längerem Gebrauch wässerige Sedes,
verderben dabei aber leicht die Verdauung. Grosse
Gaben machen wässerige Sedes , ohne Schmerzen zu er-

regen (war der Darmkanal nicht vorher bereits irritirt)

.

Indem sie diese Secretionen vermehren , "befördern sie in
entsprechenden Krankheiten die Verdauung und heissen Digestiva
(so "besonders die essigsauren , schwefelsauren

, phosphorsauren und
salzsauren Salze).

Die salpetersauren, salzsauren und chlorsauren Salze irritiren den
Magen und Darmkanal stärker , erregen leichter Entzündung und ma-
chen nicht leicht Diarrhöe.

Wegen ihrer leichten Löslichkeit gelangen sie in das
Blut und beschränken vor allem den plastischen Process

;

der Faserstoff gerinnt nicht so schnell und seine Menge
wird vermindert. Sie wirken hier den Alkalien analog,

nur schneller und eindringlicher, und erzeugen, wie diese,

bei fortgesetztem Gebrauch Hydrämie, Auflösung der
Säfte und überhaupt seröse Kachexiö^

Während sie den plastischen Process beschränken und die plasti-

schen Ablagerungen flüssiger machen, vermehren sie antagonistisch
die Resorption und wirken in Krankheiten als Resolventia. In Ent-
zündungen werden sie die kräftigsten Antiphlogistica , indem sie der
Bildung des Faserstoffs direct entgegentreten.

Wie die Säuren erregen sie ein Gefühl von Kälte und verhalten
sich auch wie diese als Temperantia. Da sie laxiren , ohne zu er-
hitzen (wie die Drastica), sondern vielmehr kühlen , heissen sie Laxan-
tia frigida.

Die Diurese wird von allen vermehrt , die Diaphorese
dagegen nur von einigen. Waren die Harnorgane jedoch
bereits gereizt,» so vermehren sie die Irritation und kön-
nen sie selbst bis zur Entzündung steigern. Die Salze

werden im Urin wieder abgeschieden , und dabei , wie es

scheint, partiell zersetzt, die Salze mit vegetabilischen

Säuren wenigstens in kohlensaure Salze umgewandelt.
Auf entfernte Schleimhäute wirken sie nur, insofern sie

allgemein resolviren. Auf die Nerven wirken sie nicht.

§. 3. Anwendung.

1) Als Resolventia , bei Geschwülsten , Verhärtungen
und überhaupt bei Ablagerungen von plastischen oder
serösen Exsudaten , und selbst von dyskrasischen Pro-
dukten , sofern sie nur die Dyskrasie selbst zu heilen ver-

mögen (wie z.B. Scrofeln, Syphilis, Gicht, Rheumatismus,
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Hämorrhoiden) ;
— bei Plethora abdominalis und davon

abhängigen Congestionen , sog. Physkonien , Infiltra-

tionen ; — bei chronischen Entzündungen.
2) Als Alterantia , für Dyskrasien , wenn diese nicht

auf einer Zersetzung des Bluts beruhen (wie Scorbut) , na-
mentlich für Scrofeln , Syphilis, Gicht, Hämorrhoiden.
Bei rheumatischen , herpetischen Dyskrasien und bei Li-
thiasis leisten sie weniger ; bei Krebs helfen sie nicht,

und in den letzten Stadien der Tuberkulose werden sie

die allgemeine Auflösung beschleunigen.

3) Als Antiphlogistlca, bei allen sthenischen, entzünd-
lichen Krankheiten (ausgenommen denen des Magens,
Darmkanals und der Nieren). Aderlass und Blutegel
machen sie nicht entbehrlich, und w^o ein Aderlass nöthig
ist , da soll man sie nicht vor demselben geben.

4) Als Temperantia ^ bei arteriellen und venösen Con-
gestionen.

5) Als Digestiva, bei Katarrhen und Blennorrhöen des
Magens und Darmkanals.

6) Als Laxantia, überall wo Laxirmittel nöthig sind

(aber nicht bei Irritation des Magens und Darmkanals)
;

und besonders als Laxantia frigida , in sthenischen, ent-

zündlichen Krankheiten, bei arteriellen Congestionen, or-

ganischen Krankheiten der Gefässe.

7) Als Diuretica, bei Wassersuchten, besonders nach
Entzündungen, nach abdominellen Stockungen.

8) Aeusserlich: theils um die innerliche Anwen-
dung zu unterstützen , theils als Lrritantia für die Haut
(so besonders in Bädern) , und in Folge dessen bald als

Rohorantia oder Alterantia für die Haut , bald als Deri-
vantia für innere Organe.

§. 4. Formen.

Gebräuchlich ist es , die Mittelsalze aufgelöst in Mix-
turen zu geben; denn Pulver schmecken schlecht und
irritiren leicht den Magen , zumal bei den gewöhnlichen
voluminösen Gaben. Soll man sie lange Zeit nehmen
lassen, so verderben sie die Verdauung und stören die

Blutmischung in bedenklicher Weise. Für solche Fälle

empfehlen sich ganz vorzüglich die Mineralwässer.
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a. Die salpetersauren Salze.

Sie irritiren den Magen, Darmkanal und die Nieren.
Sie zeichnen sich vor allen aus als AntiiMogisüca , sind

kräftig als Te7nperantia , als Diuretica, aber nicht als

Laxantia, Digestiva^ Alterantia und Resolventia ; sie eig-

nen sich überhaupt nicht für einen längern Gebrauch, und
werden äusserlich nicht angewandt.

1. Kali ni tri cum.
Pharmakographie. Nitrim , Sal petrae. Salpeter.

Nitritm crudiim, roher Salpeter, findet sich fast rein

in einigen Felsenhöhlen (Pulo di Malfetta in Neapel,
Mammouth- Höhle in Kentucky in Nordamerika) , wird
aber meist künstlich bereitet in Salpeteranlagen. Schutt-

haufen (von Asche , Lehm) werden mit Urin , Mistjauche
und andern thierischen , stickstoffhaltigen Stoffen ge-
mischt, und Monate lang der freien Luft ausgesetzt.

(Es bildet sich salpetersaurer Kalk, Talk, Ammoniak).
Die Haufen werden dann mit Potasche vermischt und
ausgelaugt, und wenn die Lauge verdunstet wird, so

scheidet sich der rohe Salpeter in Krystallen aus.
Kleine, weissliche Krystalle , löslicli in 3—4 Theilen kaltem , und

V2 heissem Wasser, verpufft auf glühenden KoMen, schmeckt kühlend,
etwas scharf. Meist mit Kali und Natrum chloratum verunreinigt.

Nitritm depuratiim. Der rohe Salpeter wird in heis-

sem Wasser aufgelöst, heiss filtrirt und in Krystalle ge-

bracht.
Weisse, prismatische Krystalle, trocken, neutral.
Bestandtheile: 47 Kali und 53 Salpetersäure.

Präparate und Form. 1) Kali nitricum critdum,

nur zu Emhrocatioyies frigidae ; z. B. nach Schmucker:
Salmiak 1, Salpeter 3, mit Aqua acetosa befeuchtet.

2) Kali nitricum [de^Mratum] zu Gr. 5—20 , alle 1—

2

Stunden (Dr. ^/^—2 pro die) ; in Auflösungen (mit Mu-
cilaginosis , säuerlichem Syrup) , Emulsion (bei Irritation

des Magens, der Urethra). — Aeusserlich selten.

Wirkung. Kleine und mittlere Gaben (Scr. 1)

irritiren den Magen (jedoch nur bei öfterer Wieder-
holung) , und vermehren die Diurese. Grosse Gaben
(Dr. 2— 4) irritiren den Magen und Darmkanal, machen
Erbrechen schleimiger und blutiger Stoffe, zuweilen auch
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Diarrhöe, vermehren die Diurese unter Irritation der Nie-
ren, und können unter den Symptomen der Gastritis, En-
teritis , und unter Convulsionen und Coma den Tod zur

Folge haben.
Wie Salpeter auf das Blut bei Gesunden wirkt , ist noch nicht ent-

schieden. Das dunkle Venenhlut macht er heller. Die Verdauung ver-
dirbt und zerrüttet er in kurzer Zeit.

Anwendung. 1) Als Äntiphlogisticum , nach dem
Aderlass das kräftigste Mittel.

2) Als Temperans , bei arteriellen Congestionen (da-

her auch bei activen Blutungen)

.

3) Als Diureticiim, bei acuten Wassersuchten.
Aeusserlich um künstliche Kälte zu erzeugen, zu

kalten Umschlägen, wenn es an Eis fehlt.

2. Natrum nitricum.

Pharmakographie. mtrum ctibkiwi. Würfelsalpeter.

Neutrum nitricum cruclum findet sich ziemlich rein in

Peru , wo es gegraben wird.
Weissliche Krystalle, die an der Luft feucht Averden, ohne zu zer-

fliessen; löslich in 3 Theileu kaltem, y^ lieissem Wasser; verpuffen
auf glühenden Kohlen. Verunreinigt mit Chlorkalk.

Natrum nitricum [depuratum) . Das rohe Natrum nitri-

cum wird in heissem Wasser aufgelöst , heiss filtrirt und
in Krystalle gebracht.

Weisse, kubische Krystalle, durchsichtig; schmecken dem Sal-

peter ähnlich.
Bestandtheile: 37 Natrum und 63 Salpetersäure.

Präparate und Form. Natrum nitricum depura-
tum zu Gr. 10—20—30, alle 1—2 Stufnden, in Auf-
lösungen.

Wirkung und Anwendung. Wie Kali nitricum,

irritirt aber weit weniger , und kann daher bei entzünd-
lichen Affectionen des Darms , der Nieren

,
gegeben wer-

den (so bei Dysenterie)

.

b. Die schwefelsauren Salze.

Sie irritiren wenig, zeichnen sich besonders aus als

Laxantia , sind kräftig als Digestiva , Alterantia , Resol-
ventia , und lassen sich auch als Antiphlogistica , Tempe-
rantia mit Vortheil, weniger aber als Diuretica benutzen.

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 26
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Für einen längern Gebrauch , als Resolventia und Alte-
rantia, empfehlen sie sich in Form der Mineralwässer.

3. Kali sulphuricum.
Pharmakographie. Arcannm dupUcatum , Sal polychre-

stum Glasen. — Polychrestsalz.

Kali sulphuricum crudum wird in chemischen Fabriken
als Nebenprodukt gewonnen bei Bereitung der Salpeter-

säure (aus Salpeter und Eisenvitriol) , bei Zerlegung des
Bittersalzes mit Potasche (um kohlensaure Magnesia zu
bereiten) , bei Bereitung der englischen Schwefelsäure.

Weisse Krystalle , hart, bitterlicli ; löslich in S) Theilen kaltem,
4 Theilen heissem Wasser , luftbeständig. Unrein durch Glaubersalz.

Kali sulphuricum (dej)uratum) , durch Auflösen und Um-
krystallisiren bereitet.

Bestandtheile: Kali 54 , Schwefelsäure 46.

Präparate und Form. Kali sulphuricum depura-
tum zu Gr. 10—30, täglich 3—4mal; als Laxans zu Unc.

V2— 1 ; in Pulver (schmeckt schlecht), Auflösungen.

Wirkung und Anwendung. Wie Natrum sul-

phuricum. Es schmeckt schlechter, ist weit schwerer
auflöslich und hat überhaupt keine Vorzüge ; daher ent-
behrlich.

4. Natrum sulphuricum.
Pharmakographie. Sal miraUle Glauben. Glaubersalz,

Natrum sulphuricum cj-udum kann aus Mineralwässern
erhalten werden

;
gewöhnlich aber wird es gewonnen als

Nebenprodukt bei Bereitung der Salzsäure (aus Kochsalz
und Schwefelsäure) , oder der Salpetersäure (aus Natrum
nitricum und Schwefelsäure), oder des Salmiaks (aus Am-
monium sulphuricum und Natrum chloratum)

.

Weisse Krystalle , durchsichtig , verwittert , löslich in H Theilen
Ivaltem und % heissem Wasser ; schmecken salzig, bitter, kühlend.
Durch Kochsalz und Gips verunreinigt.

Natrum sulphuricum [depuratum] , durch Auflösen und
Umkrystallisiren bereitet.

Bestandtheile: Natrum 19, Schwefelsäure 25, Wasser 56.

Natrum stdphuricum depuratum siccum, das verwitterte

Natrum sulphuricum depuratum , wird erhalten , wenn
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man dieses an einem trocknen , warmen Orte der Luft
aussetzt.

Weisses, feines Pulver; schmeckt bitterlich, salzig, etwas
trennend.

Bestandtheile: Natrum 44, Schwefelsäure 56.

Präparate und Form. 1) Natrum sulphuricimi de-

puratwn zu Scr. %— 1—^ , täglich mehrmals ; als Laxans
zu Unc. Vg— 1

—

\% in einigen Portionen ; in Auflösun-
gen (Emulsionen bei Irritation des Magens und Darm-
kanals) . — Corrigens : Säuren mit Zucker (so besonders Acidum sul-
phuricum dilutum, etwa Scr. 1—2 auf Unc. 1 des Salzes).

Aeusserlich selten, etwa zu Klystieren (Unc. Vg— 1)

.

2) Natrum sulphuricum depuratum siccum zu Gr. 5

—

10—20, täglich mehrmals; in Pulver, Latwergen.
Wirkung. Ohne zu irritiren, ohne zu erhitzen, ver-

mehrt es die Secretionen der Verdauungsorgane, nach
Verhältniss der Gabe ; laxirt in grossen Gaben leicht und
hat nach längerem Gebrauch Atonie des Magens und
Darmkanals zur Folge.

Anwendung. 1) Als Laxansfrigidwn , das vorzüg-
lichste Mittel (neben der Magnesia sulphurica).

2) Als Digestivum, Alterans, Resolvens selten.
Als Alterans und Resolvens vorzüglich die Mineralwässer.

5. Magnesia sulphurica.

P h a rm a k O g r a p h i e. Sal amamm. Bittersalz (englisches,
epsomer, seidlitzer, saidschützer Salz).

3Iagnesia sulphurica cruda wird aus den natürlichen
Bitterwässern (Epsom, Seidlitz, Saidschütz) be-
reitet, die man abdampft und krystallisiren lässt.

Kleine , weisse Krystalle , löslich in 2 Theilen kaltem , 1 heissem
Wasser ; schmeckt schwach salzig , sehr bitter. Durch Glaubersalz (es

verwittert an der Luft) oder salzsaure Magnesia (es zerliiesst) unrein.

Magnesia sulphurica [depurata] , durch Auflösen und
Umkrystallisiren bereitet. — Die Krystalle verwittern zwar,
aber sehr langsam, und sind dann schwer löslich.

Bestandtheile: Magnesia 17, Schwefelsäure 32, Wasser 51

.

Präparate undForm. Magnesia sulphurica depu-
rata, wie Natrum sulphuricum depuratum crystallisatum.

Wirkung und Anwendung. Wie Natrum sulphu-
ricum depuratum. (Beide Salze sind die besten Laxantia
frigida.)

26*
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Die Magnesia sulphurica soll schneller laxiren , und niclit so

"bald Atonie des Magens und Darmkanals hervorbringen , daher län-

ger vertragen werden.

c. Die phosphorsauren Salze.

Sie irritiren sehr wenig , und verhalten sich als La-
xantia, wie die schwefelsauren Salze, jedoch milder und
angenehmer.

6. Natrum phosphoricum.
Pharmakographie.
Verdünnte Phosphorsäure wird erwärmt und Natrum

carbonicum depuratum hinzugesetzt. Die Krystalle , die

sich ausscheiden, werden getrocknet.
Weisse Krystalle , die vor dem Löthrohr in ein Kügelchen zusam-

menschmelzen (daher Sal pcrlatum); mit der Zeit undurchsichtig, ver-

wittern langsam; löslich in 4 Theilen kaltem und 2 heissem Wasser;
von Geschmack salzig, angenehm kühlend (dem Kochsalz ähnlich).

Präparate und Form. Natrum phosphoricmn zu
Scr. 1—2, täglich mehrmals; als Laxans zu Unc. 1—2;
in Auflösungen (bestes Vehikel : ungesalzene Fleisch-

brühe, wo es dann wie Kochsalz schmeckt) . — ist sehr theuer.

Wirkung und Anwendung. Wie Glaubersalz;

gewöhnlich aber nur als mildes , nicht unangenehm
schmeckendes Laxans (daher besonders für Kinder statt

des Glaubersalzes).

d. Die borsauren Salze.

Sie irritiren sehr wenig , sollen die Verdauung wenig
belästigen, und sind überhaupt noch wenig untersucht.

7. Borax.
Pharmakographie. Natrum Uhoraäcum.
Der natürliche Borax, Tinkal, schlägt sich in eini-

gen Seen von Tibet nieder, wenn das Wasser verdunstet.

Gereinigt wird er durch wiederholtes Kochen im Wasser
und Umkrystallisiren.

Einige warme Quellen in Toskana führen freie Bor-
säure , die durch Verdampfen des Wassers in Krystallen
abgeschieden werden kann. Kocht man diese mit Soda
in Wasser und lässt die Lauge krystallisiren , so erhält

man gleichfalls Borax.
Weisse, harte Krystalle (oder krystallinische Stücke), glänzend,

verwittern wenig; schmecken süsslich, hinterher laugenhaft, bitter;
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löslicli in kaltem Wasser 12 , in heissem 2 (leicht löslich in Syrup und
Honig).

Bestandtheile: Natrum 21, Borsänre 48, Wasser 31. Wird
durch alle Säuren leicht zersetzt.

Präparate und Form. Borax zu Gr. 5—10—20,
alle 2—3 Stunden. (Als Pellens für Wehen Gr. 3—6 alle

V^

—

% Stunden.) In Pulver, Auflösungen, Lecksäften.

Aeusserlich zu Mundmitteln (in Honig aufgelöst)

,

Augenmitteln (zum Einträufeln Gr. 5—20 auf Uno. Yo),

Pinselsäften (Dr. %—2 auf Uno. 1 Saft), Salben, Wasch-
mitteln.

Wirkung. Der Borax irritirt sehr wenig, und wird
von den Säuren des Magens partiell zersetzt. Wie er bei

Gesunden wirke, davon ist wenig bekannt ; er scheint sich

jedoch wie ein mildes Alkali zu verhalten.

Anwendung. 1) Als Absorbens , für kleine Kinder,
bei Säure der ersten Wege und davon abhängigen Er-
scheinungen (Flatulenz, Kolik, Aphthen).

2) Anomalien der Katamenien , wenn sie durch Ple-
thora oder Erethismus bedingt werden. Desgleichen bei

Anomalien der Wehen in der Geburt.

3) Bei Lithiasis , wie die kohlensauren Alkalien (ist

noch nicht bestätigt)

.

Aeusserlich. 1) Aphthae , bei gleichzeitiger Be-
handlung der ätiologischen Momente ; sonst als Palliativ.

2) Atonische, laxe Geschwüre, asthenische Entzün-
dungen (so besonders der Augen , z. B. bei scrofulösen

Entzündungen mit Ulceration).

3) Als Cosmeticufn, bei leichten (aber hartnäckigen)
Exanthemen , wie Ephelides , Chloasma , Acne (scheint

jedoch hier wenig zu helfen)

.

4) Frostbeulen (Salbe) , Hämorrhoidalknoten , wunde
Brustwarzen , Schleimflüsse der Urethra und Vagina (In-

jectionen), Hitzbläschen; meist empirisch.

e. Die essigsauren Salze.

Sie irritiren nicht, leisten als Digestiva , Diuretica und
Diaphoretica gute Dienste, weniger dagegen als Laxantia,
Temperantia , Antiphlogistica und Resolventia ; und wer-
den fast nur als Adjuvantia benutzt.
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8. Kali aceticum.

Pharmakographie. Terra foliata Tartari. Blätter-
erdensalz.

Kali carbonicum purum und Acetum concentratum
werden unter gelinder Wärme gemischt und verdunstet,
wobei das Salz als krystallinisches Pulver zurückbleibt.

Blätterig oder schuppig, farhlos, zerfliesst an der Luft; schmeckt
gelind salzig, erwärmend, stechend; löslich in 2 Wasser.

Bestandtheile: Kali 48, Essigsäure 52.

Weil es so leicht zerfliesst , wird es gewöhnlich in der
Auflösung aufbewahrt , Liquor Kali acetici.

Präparate und Form. 1) Kali aceticum zu Scr.

Ya— 1; als gelindes Laxans zu Dr. 1—2, täglich mehr-
mals ; in Auflösungen.

2) Liquor Kali acetici s . Kali aceticum solutwn (Kali carbo-
nicum purum mit Acetum concentratum neutralisirt, dazu so viel Aqua
destillata, dass das specif. Gewicht = 1,170—1,180; enthält 33,3 pCt.

von Kali aceticum), wie Kali aceticum , nur in 2— 3mal so

grossen Dosen (theelöffelweise)

.

Wirkung. Das Mittel vermehrt gelind die Secre-

tionen des Magens und Darmkanals, und belästigt die

Verdauung nicht so leicht; es laxirt massig in grossen
Gaben, befördert die Diurese und Diaphorese, und scheint

die Mischung des Bluts nicht erheblich zu alteriren.

Anwendung. 1) Als Digestivum, Diaplioreticum und
Diureticimi, bei Irritationen der Schleimhäute , besonders
katarrhalischer Natur.

2) Als kühlendes Ädjuvans und Corrigens für andere
diuretische und diaphoretische Mittel, damit diese bei

Erethismus vasorum nicht zu sehr excitiren (Chamille,

Sambucus) , oder die Verdauung nicht so schnell verder-

ben (Digitalis) und mehr diuretisch wirken.

3) Als Resolveiis, bei Plethora abdominalis, Hämor-
rhoiden, Anschwellung der Gekrösdrüsen , Scrofeln , be-

sonders aber bei Retention der Galle, scheint es, trotz

der verschiedenen Empfehlungen, nicht viel zu leisten.

Beliebt ist es , das essigsaure Kali ex tempore bereiten

zu lassen, indem man Kali carbonicum- purum mit Ace-
tum crudum sättigen lässt. Dergleichen Saturationen
enthalten wenig Kali aceticum und eine unbestimmte
Menge Kohlensäure.
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Solche Saturationen sind z. B.

1. 1^ Kali carbon. i)ur. 3jj, Aceti crudi q. s. ad satur. (5jv), Syriip.

Kilbi idaei §j. M. S. Alle 2 Stdn. einen Esslöffel. (Bei katarrha-
lisclien, eretliischen Reizen der Schleimhäute, Erethismus vasorum.)

2. 1^ Acet. squill. 5jj\ Kali carhon. pur. q. s. ad saturat. (3j), Spir.

Aether. nitros. 5j , Aqu. comm. §v, Syrup. simplic. 5j- M. S. Alle
3—4 Stdn. 1 Esslöffel. (Als Diureticum.)

9. Natrumaceticum.
Pharmakographie.
Natrum carbonicum crudum und Acetum crudum wer-

den gemischt und verdunstet, wobei das Salz in Kry-
Stallen ausscheidet. — Weiss, verwittert langsam, löslich in Was-
ser 3, Weingeist 20 ; schmeckt salzig, etwas scharf, nicht unangenehm.
Besteht aus Natrum 23, Essigsäure 38, Wasser 39.

Präparate. Natrum aceticum zu Scr. V^-— 1— 2,

täglich mehrmals ; in Pulver, Auflösungen.
Wirkung und Anwendung. Wie Kali aceticum.
Man kann auch ex tempore Saturationen aus Natrum carbonicum

depuratum und Acetum crudum bereiten , und sie wie die Kali-Sa-
turationen gebrauchen. (Auf Acetum crudum Unc. 1 etwa Natrum
carbonicum depuratum Dr. 1.)

Kali citricum und Natrum citricum werden ähnlich be-
reitet und angewandt.

Die Saturationen bereitet man aus Kali carbonicum purum
(oder Natrum carbonicum depuratum) mit Succus Citri (und rechnet
davon l*/^— lYsmal so viel, als von Acetum crudum).

f. Die weinsteinsauren Salze.

Sie irritiren nicht , und sind als Temperantia und ge-
linde Laxantia ausgezeichnet; sie verderben aber bald die

Verdauung , und ihre diuretische Wirkung kann daher
selten benutzt werden.

10. Tartarus.
Pharmakographie. Kali tartaricwn acidum s. acidulum.

Weinstein.

Tartarus crudus findet sich in den Säften einiger

Früchte (Tamarinden, Weinbeeren) und scheidet sich aus
dem Weine während der Gährung aus.

Krystallinische Stücke , fest , weisslich oder röthlich ; unrein
durch weinsteinsauren Kalk, (sauern und neutralen) Farbstoff.

Tartarus depuratus , Tartarus crystallisatus. Der rohe
Tartarus wird mit Wasser gekocht und heiss filtrirt , wo
sich dann bei dem Erkalten dieKrystalle reiner absetzen.
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Dieser Process wird einigemal wiederholt , bis die Kry-
stalle völlig weiss werden.

Löslich in 170 kaltem und 18 heissem Wasser; schmeckt kühlend^
sauer, herbe ; meist unrein durch weinsteinsauren Kalk.

Tartarus purus, Tartarus depuratus ipulveratus) , Cre-
mor Tartari , Kali hitartariciim purum, Hydro-Kali tar-

tariciim. Weinstein rahm. Die gereinigten Weinstein-
krystalle werden in ein feines Pulver gebracht , mit ver-

dünnter Salzsäure digerirt und wiederholt ausgewaschen,
bis das Wasser nicht mehr Salzsäure enthält. (Es bildet

sich salzsaurer Kalk, da die Krystalle mit weinsteinsaurem
Kalk verunreinigt waren, und bleibt in der Lösung.)

Bestandtheile: Kali 25 , Weinsteinsäure 70, Wasser 5. Es ist

ein saures Salz , oder ein Doppelsalz (aus weinsteinsaurem Kali und
weinsteinsaurem Wasser).

Präparate und Form. Tartarus purus zu Scr.

Ya— 1, täglich mehrmals; als Laxans zu Dr. 2— 4 pro die;

in Pulver , Schüttelmixturen , oder aufgelöst in warmen
Molken. — Aeusserlich zu Zahnmitteln.

Wirkung. Erregt ein allgemeines (nicht angeneh-
mes) Gefühl von Kälte , vermehrt die Diurese , laxirt in

grossen Gaben und verdirbt bald die Verdauung.
Anwendung. 1) Als Temperayis , bei Congestionen,

Erethismus vasorum.

2) Als Laxa^isfrigidum , besonders bei Hämorrhoiden
(mit Sulphur)

.

3) Als diuretisches (und kühlendes) Ädjuvans für Di-
gitalis, Squilla u. a.

Aeusserlich, zu Zahnpulvern , macht der Weinstein die Zähne
sehr weiss

,
greift aber bald den Schmelz an , ist daher nicht zu den

gewöhnlichen diätetischen Zahnpulvern zu empfehlen.

11. Kali tartaricum.

Pharmakographie. Tartarus tartarisatus. Weinsteinkali.

Tartarus depuratus wird in heissem Wasser gelöst und
so viel Kali carbonicum depuratum hinzugesetzt , bis das

Alkali vorwiegt. Lässt man filtriren und erkalten, so

scheidet sich das neutrale Salz in Krystallen.
Weiss, wird feucht an der Luft ; schmeckt salzig , bitterlich , un-

angenehm ; löslich in 4 Th. kaltem Wasser ; zersetzt sich freiwillig und
durch Säuren (indem sich Kali abscheidet und Weinstein zurücklässt).

Besteht aus Kali 42, Weinsteinsäure 58.
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Präparate. Kali tartaricum zu Scr. y«— 1, täglich

mehrmals; als Laxans Unc. Vs— 1, in Pulvern, Auflösun-

gen. — Corrigens : Liquiritia.

Wirkung u. Anwendung. Wie die milden Mittel-

salze; Sih Laxans und Hesolvens für Plethora abdominalis.
Sclieint entbehrlich , denn es zersetzt sich leicht , schmeckt

schlecht und ist theiier, ohne einen Vorzug zu haben.

12. Tartarus boraxatus.

P h a rm a k O g r a p h i e . Kali tartaricum horaxatum.

Borax 1 , heisses Wasser 10, dazu Tartarus depuratus
3 ; die Auflösung eingedickt , und die erhaltene rückstän-

dige Masse getrocknet und gepulvert.
Weiss , wird leicht feucht und zerfliesst : schmeckt salzig sauer

;

reagirt sauer ; löslich in 1 Wasser. — Besteht aus Kali 21 , Natrum 5,

Weinsteinsäure 60, Borsäure 10, Wasser 4. Ist ein Tripelsalz aus
;i Atomen weinsteinsaurem Kali , 3 At. weinsteinsaurem Wasser und
1 Atom Borax.

Präparate. Tartarus boraxatus zu Scr. Y2—1, alle

2 Stunden; als Laxans zu Unc. 1 und mehr in Auf-
lösungen.

Wirkung. Wie die milden Mittelsalze, besonders
als Laxans und Diureticum.

Anwendung. Als Adjuva^is zu diuretischen Mit-
teln (vielfältig auch, wohl mit Unrecht, zu emmenago-
gischen). —

Als Laxans ist dies Salz zu theuer, scheint überhaupt entbehrlich.
Tartarus natronatus (Natro - Kali tartaricum , Sal Seignette) , ein

Doppelsalz in Krystallen ; aus 1 Atom weinsteinsaurem Kali , 1 Atom
weinsteinsaurem Natrum und 10 Atomen Wasser ; verhält sich dyna-
misch wie Kali tartaricum und kann in ähnlicher Weise gebraucht
werden. — Entbehrlich.

g. Die chlorsauren Salze.

Die Präparate von Alkalien und Chlor sind zum Theil
Gemenge von chlorsauren und chlorigsauren Salzen und
Chlormetallen (salzsauren Salzen) , und einige haben das
Chlor so leicht gebunden, dass sie es bald wieder frei las-

sen. Da man früher diese chemische Natur nicht kannte,
und obenein noch das Chlor für oxygenirte Salzsäure hielt,

die ihren reichlichen Sauerstoff leicht fahren lasse, so

fasste man auch die dynamische Natur der Mittel ver-

schieden auf, wie die Präparate und die Ansichten ver-
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schieden waren. Bald sollten sie wie Chlor wirken , bald
als Alterantia, indem sie dem desoxygenirten Blute Sauer-
stoff zuführten ; bald specifisch als Resolventia , Antisep-
tica, Anodyna.

Gegenwärtig unterscheidet man die chlorsauren Salze,

die salzsauren Salze (alkalinische Chlormetallej und die

alkalinischen Chlorgemische. Die dynamische Natur der
chlorsauren Salze ist noch wenig bekannt. Sie irritiren,

und sollen als Antiphlogistica, Anodyna, Antiseptica und
Resolventia sich empfehlen.

13. Kali chloricum.
Pharmakographie. Kali oxpnuriaticum , Kali muriati-

cum oxygenatum. Chlorsaures Kali.

Kali chloricum crudum wird in chemischen Fabriken
so bereitet, dass man eine Auflösung der Potasche mit
Chlor sättigt, wobei sich (5Theile) Kalium chloratum, das
in der Auflösung bleibt, und (1 Theil) Kali chloricum, wel-

ches herauskrystallisirt, bilden. Dieses rohe chlorsaure

Kali ist noch mit etwas Kalium chloratum verunreinigt.

Kali chloricum [deiniratum] , durch Auflösen in heis-

sem Wasser und Umkrystallisiren.
Weiss, luftbeständig ; schmeckt kühlend, salzig, unangenehm (fast

wie Salpeter) ; löslich in 17 kaltem nnd 3 heissem Wasser ; verpuift,

wenn es mit Schwefel verrieben wird. Besteht aus Kali 38 , Chlor-
säure 62.

Präparate und Form. Kali chloricum depuratum
zu Gr. 3—5—10, täglich 2—4mal; in Pulver, oder besser

in Auflösung.
Wirkung. Irritirt örtlich, wird resorbirt und un-

verändert in dem Urin wiedergefunden (es giebt also kei-

nen Sauerstoff an das Blut ab , wie man früher glaubte)
;

ist aber übrigens ziemlich unbekannt.
Anwendung. Anomalien der abdominellen Func-

tionen (der Leber und Galle) , als Resolvens; Syphilis,

Scrofeln, chronische Exantheme, als Alterans; Prosopal-
gie als Anodynum\ Diphtheritis , Stomacace als Anti-

septicum. — Es fehlt an genügenden Erfahrungen , und
oft ist es geradezu hier unwirksam.

Natrum chloricum , aus Soda und Chlor ähnlich bereitet wie Kali

chloricum crudum , und von dem mitgebildeten Natrium chloratum
durch Weingeist abgeschieden. (Das chlorsaure und salzsaure Natrum
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sind nämlich leicht in Wasser löslich, das salzsaure Natriim aber nicht
leicht in Weingeist ; es vörd also , wenn man diesen zusetzt, ahge-
schieden, und chlorsaures Natrum bleibt in der [weingeistigen] Lö-
sung.) — Irritirt, wird resorbirt und soll die Diurese und Diaphorese
vermehren. Uebrigens ziemlich unbekannt.

Empfohlen innerlich als Resolvens (wie Kali chloricum); besonders
aber äusserlich als Irritans und Antisepticum bei atonischen , destruc-
tiven, fauligen , brandigen Geschwüren (Wasserkrebs, Hospitalbrand),
chronischen Exanthemen (Pruritus genitalium der Weiber) , chroni-
schen und asthenischen Entzündungen (der Augen , der Fauces , der
Vagina). — Nach Andern verhält es sich wie Chlorkalk , und leistet

nicht einmal so viel.

Gabe innerlich wie chlorsaures Kali; äusserlich wie Chlorkalk.

h. Die salzsauren Salze.

Sie irritiren , vermehren die Secretionen der Schleim-
liäute , und zeichnen sich aus als Digestiva , Resolventia,

Alterantia und äusserlich als Irritantia.

14. Natrum muriaticum.

Pharmakographie. Natrium chloratum. Sal cuUnare.
Kochsalz.

Das Kochsalz wird in Bergwerken gegraben (wie in

"Wieliczka in Galizien) , als Steinsalz ; oder aus muria-
tischen Mineralquellen (Soolquellen), durch Verdun-
sten des Wassers in Gradirhäusern und Verdampfen in

Siedepfannen, (als Quellsalz, Soolsalz) erhalten; oder
durch Verdunsten des Meerwassers in Gruben gewonnen.

Unrein durch salzsauren Kalk, salzsaure Bittererde (es wird
feucht an der Luft), durch Gips, Bittersalz (es schmeckt bitter); wovon
es durch Aviederholtes Auswaschen mit heisser concentrirter Kochsalz-
lösung gereinigt werden kann.

Kleine, weisse Krystalle ; löslich in 3 kaltem oder heissem Wasser,
in wasserhaltigem Weingeist ; schmeckt augenehm salzig ; verknistert
auf glühenden Kohlen {Sal decrepitatum; es verliert sein Krystall-
wasser).

Präparate. Natrum rmiriaticimi zu Scr. 1—Dr. 1,

täglich mehrmals ; in Pulver, Auflösung. — Aeusser-
lich zu Klystieren (Unc. Va) , Bädern (Fussbädern Libr.

Vs , allgemeinen Libr. 2—4) , Infusion in die Venen (Dr.
2—3 mit Natrum carbonicum depuratum Scr. 2 in Aqua
destillata Libr. 8 ; einst bei Cholera empfohlen, alle 3—

4

Stunden 3 Pfund langsam einzuspritzen)

.

Sal marinum (See salz, Boy salz; enthält Kochsalz , Glauber-
salz, salzsauren Kalk und salzsaure Magnesia), äusserlich zu (allgemei-
nen und örtlichen) Bädern, wie das reine Kochsalz.
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Wirkung. KleineGaben, mit Speisen genossen, be-
fördern die Verdauung; mittlere erzeugen Durst, und
grosse machen ein Gefühl von allgemeiner Kälte, und bei
sensiblen Personen Ekel und Erbrechen. Es vermehrt
die Secretionen des Magens, laxirt nicht, und erzeugt bei
langem Gebrauche Schärfe der Säfte und selbst scorbu-
tische Dyskrasie. Aeusserlich irritirt es die Haut ziem-
lich kräftig.

Anwendung. 1) Diätetisch, in Verbindung mit Spei-

sen^ zur Beförderung der Verdauung.
2) Blutungen (besonders Hämoptoe, die plötzlich

eintritt) , alle Viertelstunde 1—2 Theelöffel pures Salz.

3) Als Resolvens (wie andere Mittelsalze) selten ; häu-
figer in Mineralwässern.

Aeusserlich. a) Zu Klystieren , um sie reizender,

schärfer zu machen. (Auch sollen Kochsalzklystiere Be-
trunkene sofort zum Bewusstsein bringen) . — b) Um die

innerlichen Wirkungen resolvirender und alterirender

Mittel zu unterstützen (in Bädern) .
— c) Als Irritans (und

sodann dX^Altercms oder Derivcms) , bei chronischen Exan-
themen, Gelenkleiden, Geschwüren, chronischen Entzün-
dungen und deren Folgen , Paralysen , Erethismus ner-

vorum, Spinal-Irritation (Bäder, allgemeine und örtliche

;

Seebäder, Soolbäder).
Als Breclimittel bei narkotischen Vergiftungen sehr unsicher. Als

Antidotum hei Vergiftung mit Höllenstein , wo sich unlösliches Chlor-
silher bildet.

Kali 7nuriaticum (Kalium chloratum) , aus einer mit
Chlor gesättigten Auflösung der Potasche bereitet (es bil-

det sich salzsaures und chlorsaures Kali , dieses krystalli-

sirt heraus , das Chlorkalium aber bleibt in der Lösung) ;

kann zu Gr. 10—20—30 täglich mehrmals als gelindes

Resolvens gegeben werden. — obsolet.

15. Calcaria muriatica.

Pharmakographie. Calcium chlomtimi. Chlorcalciura,

salzsaurer Kalk.

Kohlensaurer Kalk (Austerschalen) wird mit Salz-

säure behandelt, und die filtrirte Auflösung durch Ver-
dampfen in Krystalle gebracht.

I
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Weisse Kr)^stalle (oder Pulver), die "bald zerfliessen (es heisst dann
Oleum Calcis), leicht löslich in AVasser und Weingeist; schmeckt scharf,

bitter, salzig.

Präparate und Form. Calcaria muriatica zu Gr.
3— 5— 10, täglich 3—4mal, in Auflösung (mit Wasser,
Weingeist).— Corrigens: Liquiritia. — Aeusserlich selten.

Wirkung. Irritirt , vermehrt die Secretion des Ma-
gens ; ist übrigens nicht weiter bekannt.

Anwendung. Ah JResolvens und Älterans empfoh-
len ; scheint der Baryta muriatica ähnlich zu sein , nur
milder einzugreifen. — Selten gehraucht. Aeusserlich entbehrlich,

zumal da es sehr theuer ist.

16. Baryta muriatica.

Pharm akographie. Baryum chloratum. Terra ponderosa
salita. Chlor-Baryum , salzsaurer Baryt.

Wenn man den natürlichen Schwer spath [Baryta

sulinliuricd) mit Kohle und Leinöl glüht , so erhält man
Baryum sulplmratum , und Kohlenoxyd (und Kohlen-
säure) entweicht. Das SchAvefel-Baryum wird durch Salz-

säure zersetzt, wobei sich Chlor-Baryum bildet und Schwe-
felwasserstoff entweicht.

Weisse, durchscheinende Krystalle, lufthe ständig, leicht löslich in

Wasser und Weingeist ; schmeckt scharf salzig, ekelhaft hitter.

Präparate und Form. Baryta ^muriatica zu Gr.

Yo— 1—2, täglich 3—4mal; in Pillen (vorher aufgelöst),

Auflösungen (in Aqua Amygdalarum amararum) . — Corri-

gens : Blausäure (wegen der Vomituritionen). — Aeusserlich selten.

Wirkung. Kleine Gaben irritiren und machen in

höhern Graden Entzündung des Magens. Bei längerem
Gebrauch wird die Secretion der Schleimhäute vermehrt,
und gewöhnlich auch die Diurese und Diaphorese ; die

Verdauung wird gestört und unter grosser Prostratio vi-

rium entstehen Blennorrhöen und asthenisches Fieber. —
Grosse Gaben machen Gastritis , Muskelschwäche , Dys-
pnoe , Convulsionen , Erweiterung der Pupille und enden
gewöhnlich mit Paralyse des Herzens.

Als Antidotum gieht man schwefelsaure Mittelsalze (es bildet sich
unlöslicher Schwerspath, Baryta sulphurica).

Anwendung. Als Resolvens und Älterans, bei scro-

fulöser Dyskrasie ; durch Hufe 1 and sehr belobt, jetzt
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aber ziemlich vergessen. — Obschon es in vielen Fällen sehr gute
Dienste leistet , so erfordert doch das Mittel grosse Vorsicht , und ist
durch weniger i)edenkliche und meistens bessere Mittel fast gänzlich
verdrängt (lod, Leherthran, Mineralwässer).

Dritte Ordnung.
Calor humidus.

A. Physikalische Eigenschaften.
Feuchte Wärme nennen wir die Mittheilung der

Wärme durch Wasser, und unterscheiden sie von der
trockenen Wärme, welche durch trockene Medien mitge-
theilt wird.

Differenzen. 1) Nach der Art der Mittheilung:
a) Wasserdünste ; — b) warmes Wasser.

2) Nach der Applikation : a) innerlich, in den Magen,
durch warme Getränke ;

— b) äusserlich , auf Theile der
äussern Oberfläche ; — c) äusserlich auf die ganze Haut
und die Lungen.

3) Nach dem Grad der Wärme.
Eigenschaften. 1) Wenn die Temperatur der

feuchten Wärme grösser ist, als die Temperatur des Kör-
pers (37,5^) , so wird demselben Wärme zugeführt, also

die natürliche Wärme des Körpers direkt vermehrt.

2) Warmes Wasser oder Dämpfe hemmen die Ausdün-
stung des Körpers , und halten die Wärme zurück , die

sonst mit der Ausdünstung verbunden ausstrahlen würde
;

sie vermehren also die Wärme des Körpers indirekt , in-

dem sie die naturgemässe Verminderung derselben nicht

gestatten,

3) Die vermehrte Wärme vermindert die Cohäsion der
organischen Theile und begünstigt die Imbibition des

Wassers.

B. Wirkung.

Symptome der Einwirkung, a) Vermehrung
der Wärme; — b) Verminderung der Contraction ;

—
c; Störung der Function.
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Die Sensibilität wird erhöht, die Resorption vermehrt, die Thätig-
keit der Muskeln geschwächt und die Ausscheidung wässeriger Dünste
zurückgehalten. Dauert die Einwirkung lange Zeit, wie hei dem
Aufenthalt in warmer und feuchter Luft, so entstehen Krankheiten
mit der Neigung des Bluts zur Entmischung.

Nachwirkung. Die Haut hat grosse Neigung zur

Transspiration, und wenn diese Neigung äusserlich durch
trockene warme Luft (warme Kleidungsstücke , Decken,
Betten) begünstigt wird, so bricht reichlicher Schweiss
hervor. AVird der Körper allgemein

,
plötzlich und mo-

mentan abgekühlt (z. B. durch eine kalte Begiessung),

so folgt auf einen lebhaften Schauer grössere Neigung zu
Schweissen. Dauert die Abkühlung lange, so können
die Congestionen nach Innern Organen gefährlich werden.
Ist die Abkühlung nicht gleichmässig und durch Wechsel
unterbrochen, so können Erkältungskrankheiten folgen

(Katarrhe, Ilheumatismen)

.

Ist die Temperatur der feuchten Wärme sehr gross

(über 60^), so irritirt sie die organischen Theile, und heis-

ses Wasser (oder heisse Dämpfe) machen Entzündung
mit Blasenbildung und wirken überhaupt ähnlich , wie
die hohen Grade der Wärme.

C. Anwendung.

1) Um den Körper oder einzelne Theile zu reinigen.

2) Um Blutungen zu unterhalten (z. B. nach Applika-
tion der Blutegel) , oder wieder herzustellen (z.B. unter-
drückte Lochien)

.

3) Um Schweiss zu erzeugen (z. B. bei Nervenfieber,
Wassersucht nach Scharlach)

.

4) Um die Resorption der Haut zu befördern (z. B. für

Einreibungen).

5) Um das Gewebe zu erschlaffen (bei Entzündungen,
Abscessen)

.

6) Um das Blut nach bestimmten Theilen abzuleiten
(z. B. Fussbäder zur Beförderung der Katamenien , der
Hämorrhoiden)

.

1. Wasser dünste.

Physikalische Eigenschaften. Wasserdünste
sind fein zerth eilte Partikeln von Wasser , die in der Luft
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schweben. Man unterscheidet feuchte Luft und Was-
ser dampf, je nachdem der Charakter der Luft oder der
Wasserdünste vorwiegt ; und die feuchte Luft heisst

warm, wenn sie höher, und kalt, wenn sie niedriger ist

als die allgemeine mittlere Temperatur (15—20^C.). Was-
serdämpfe sind immer von einer höhern , und selbst von
einer heissen Temperatur.

Die feuclite warme Luft Toescliränkt oder hemmt die Verdunstung
des Scliweisses , und somit die Ausstrahlung der Wärme ; sie alterirt

also die Transspiration, und vermehrt indirekt die Wärme des Körpers
(nach den physikalischen Gesetzen von der Bildung und der Spannung
der Dämpfe). Bei langer Dauer führt sie zu Krankheiten ; therapeu-
tisch aher wird sie nicht henutzt.

Wasserdämpfe wendet man an als allgemeine D ampf-
bäder in besondern Badehäusern, und als örtliche

Dampfbäder für die Haut in besondern Apparaten (der

Eäucherungskasten von Gale) , oder für einzelne Theile

(Nase, Ohren, Genitalien) mittelst einfacher Vorrich-
tungen.

Die niedrigste Temperatur der Wasserdämpfe ist die des mensch-
lichen Körpers (37^ C.) , und für allgemeine Dampfbäder geht die

höchste Temperatur ohne nachtheilige Folgen nicht leicht über 55" C.

Die allgemeinen Dampfbäder heissen einfache, wenn blos die

Dämpfe auf den Körper (Haut und Lungen) wirken ; russische da-
gegen , wenn man sie mit Irritation der Haut durch Frictionen , Mas-
siren, Schlagen mit Birkenrutheu , oder mit kalten Begiessungen ver-
bindet.

Wirkung. Die Dauer des Aufenthalts in der Dampf-
stube [Vai^orarium] ist anfänglich V,^ Stunde, später Vs

—

1 Stunde. Nach dem Bade legt man sich in einer Avarmen
Stube (etwa 22^ C.) unter wollene Decken und wartet
einige Stunden den Schweiss ab.

Die einfachen Bäder sind kräftige Diaphoretica, dispo-

niren aber bei bewegter Luft zu Erkältungskrankheiten

;

die russischen mit Irritation der Haut sind Diaphoretica
und besonders kräftige Derivativa; und die russischen

mit kalten Begiessungen vermindern gleichzeitig die Em-
pfänglichkeit der Haut für die Reize der bewegten Luft.

Die russischen Bäder mit kalten Begiessungen sind , bei einiger

Wiederholung, angenehm: sie schaden nur bei wichtigen Entzündun-
gen und bei grosser Plethora ; sie schwächen nicht und härten die Ner-
ven der Haut ab gegen die Temperatur -Unterschiede einer beweg-
ten Luft.
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Anwendung, a) Einfache und russische Dampf-
bäder. 1) Chronische Rheumatismen (hier eines der vor-

züglichsten Mittel), und Gicht.

2) Chronische Katarrhe (Stockschnupfen , Heiserkeit,

Harthörigkeit) , besonders zur Verhütung der katarrha-
lischen Disposition.

3) Krankheiten der Haut (acute und chronische Exan-
theme ; Anasarca , besonders nach Exanthemen oder
Rheumatismen ; Atonie der Haut mit Neigung zu
Schweissen)

.

4) Scrofeln, Lähmungen , chronische Metallvergiftun-

gen, nach allgemeinen Indicationen.

b) Oertliche Dampfbäder. 1) Chronische Rheu-
matismen, Gicht, Lähmungen, Ausschwitzungen, Verhär-
tungen, und überhaupt, wo sie nach allgemeinen Indica-

tionen zulässig sind.

2) Menostasie , beschwerliche Katamenien , unter-

drückte Lochien ; schmerzhafte Hämorrhoiden , spa-
stische Urinbeschwerden.

2. Warmes Wasser.
Physikalische Eigenschaften. Die Wärme-

capacität des Wassers ist weit grösser (gegen 3000 mal)

,

als die der Luft ; man fühlt daher die Wärme in dem
warmen Wasser weit schneller als in der warmen Luft.

(Ein warmes Bad von 45^ C. erhitzt eben so sehr, wie ein

Dampfbad von 65^.)

Anwendung innerlich. Warmes Wasser (von 35

bis 45^ C.) getrunken vermehrt direkt die Wärme, ex-

citirt, und steigert die Wirkung des Wassers auf Diurese,
Diaphorese und Verdünnung der Contenta des Magens
und Darmkanals. Lange gebraucht erschlafft es den Ma-
gen , und wird daher gewöhnlich mit Spiritus und Aro-
maticis verbunden. Angewendet Avird es theils diätetisch

znv Erwärmung, theils therapeutisch zur Unterstützung
diaphoretischer und diuretischer Mittel.

Sehr warmes Wasser (von 45— 55^ oder 65^) macht,
besonders bei höhern Graden (60—65^) , ein unangeneh-
mes Gefühl bei dem Verschlucken , wird aber von dem
Magen gewöhnlich gut vertragen. In grösseren Mengen

Lessing , Materia medica. 2. Aufl. n^



418 Specielle Pharmakologie.

erhitzt es lebhaft und vermehrt die Diurese und Diapho-
rese sehr stark. Bei häufiger Wiederholung erschlafft es

den Magen (daher aromatische Corrigentia). — Angewen-
det bei einigen Mineralwässern (Carlsbad) , auch bei der
Gicht nach der Methode von Cadet de Vau x.

Anwendung äusserlich. a) Allgemeine Bäder
[halnea] ; h) örtliche Bäder (halnea localia) , als Fussbäder
ipediluviä) , Sitzbäder (französisch Bidet) , Armbäder ; c)

Umschläge [fomenta und cataplasmata) ; d) Einspritzun-
gen [injectiones) , z. B. Klystiere ; e) Spritzbäder (warme
Douche).

Allgemeine warme Bäder (30 — 35^ oder 35

—

40**) reinigen die Haut, erschlaffen dieselbe und vermeh-
ren die Diaphorese , wenn man sich nach dem Bade in

JJecken wickelt und warme Getränke nimmt. Wasser
wird nur, wenn das Bad über Vi Stunde dauert, in kleinen
Mengen durch Imbibition resorbirt ; die Resorptions-
fähigkeit der Haut aber wird durch wiederholte Bäder
vermehrt und die Disposition zu Erkältungskrankheiten
begünstigt.

Angewandt: a) zur Reinigung des Körpers; &) zur Beförderung
der Diaphorese und zur Unterstützung der Krisen (35— 40<>) , z. B. Toei

Griclit, chronischen Rheumatismen, Scrofeln, Neurosen, Nerveniieber,
chronischen Metallvergiftungen ; c) hei chronischen Exanthemen

;

d) um die Resorptionsfähigkeit der Haut zu vermehren, z. B. wenn man
die Schmierkur mit XJnguentum Hydrargyri cinereum instituiren will;

e) als Belehungsmittel hei Scheintodten.
Das Bad soll hehaglich sein , und namentlich so warm , dass man

kein Gefühl der Kälte bekommt. Man bleibt Va— 1 Stunde im Bade.

Warme Eussbä der sollen bis an die Waden rei-

chen und die Haut massig reizen (35—40^, selten 40—45*^,

weil sie bei solcher Wärme sehr leicht übermässig exci-

tiren) , und ^/g^— Yg Stunde lang genommen werden.
Angewandt: a) zur örtlichen Reinigung; 6) als Derivatoria von dem

Kopfe nach dem Unterleih (oder den Füssen) , bei Congestionen; zur
Beförderung der Katamenien ; c) um Gicht nach den Füssen zu leiten,

zurückgetretene Fussschweisse wieder herzustellen.

Sitzbäder, bei Menstruations- und Hämorrhoidal-
beschwerden , spastischen Urinverhaltungen , weissem
Fluss.

Warme Umschläge; selten als Fomenta (Compres-
sen in warmes Wasser getaucht und übergeschlagen), weil

sie schnell erkalten
;
gewöhnlich vielmehr als Cataplasmata
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(Kleien und Leinsamen mit heissem Wasser angerührt
oder Hafergrütze mit heissem Wasser) ; bei Entzündun-
gen, Eiterungen, Geschwüren.

Einspritzungen (35— 40^ als Keinigungsmittel

;

40—45^ als Irritans) ; Klystiere von warmem Wasser sind

die einfachsten Abführmittel.

ACHTE KLASSE.

Alterantia.

§. 1. Uebersiclit.

A. Die Präparate der nicht-

metallischen Elemente.

I. Carlo

.

1. Carbo mineralis.

2. Carbo vegetabilis.

3. Carbo animalis.

II. SidpJmr.

1. Sulphur citrinum.

2. Sulphur praecipitatum,

3. Kalium sulphuratum.
4. Acidum hydrothioni-

cum.

III Chlorimi,

1. Chlorum gasiforme.

2. Aqua chlorata.

3. Calcaria hypochlorosa.

IV. lodum.
1. lodum purum.
2. Kalium iodatum.

B. Präparate der Metalle,

depura-
I. Hydrargynim.
1. Hydrargyrum

tum.

2. Hydrargyrum sulphu-
ratum.

3. Calomel.
4. Hydrargyrum bichlora-

tum corrosivum.
5. Hydrargyrum iodatum

flavum

.

6. Hydrargyrum biioda-
tum rubrum.

7. Hydrargyrum oxydula-
tum nigrum.

8. Hydrargyrum oxyda-
tum rubrum.

9. Hydrargyrum amidato-
bichloratum.

10. Hydrargyrum nitricum.

//. Antimonium.

1. Antimonium reguli-

num.
2. Antimonium chloratum.
3. Stibium sulphuratum

nigrum.
4. Stibium sulphuratum

aurantiacum.

27*
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5. Stibium oxydatum.
6. Tartarus stibiatus.

TTT. Aurum.

1.

2.

Aurum regulinum.
Aurum chloratum.

2V'. Plumhum.

1. Minium.
2.

3.

Lithargyrum.
Cerussa.

4. Plumbum aceticum.

5. Plumbum aceticum ba-

sicum.

F. Ciiprum,

1. Cuprum aceticum.
2.

3-.

4.

Aerugo.
Cuprum sulphuricum.
Cuprum ammoniacale.

VI. Zincmn.

1. Zincum oxydatum.
2. Zincum sulphuricum.
3. Zincum aceticum.
4. Zincum chloratum.
5. Zincum valerianicum.

VII. Bismuthum.

1. Bismuthum nitricum.

VIII. Argentum.

1. Argentum regulinum.
2. Argentum nitricum.

IX. Arseniiim.

1. Arsenium sulphuratum,
2. Arsenicum album.
3. Kali arsenicosum.

X. Stannum.

§. 2. Pharmakographie.

Alterantia nennen wir diejenigen Arzneimittel,

welche die Mischung und Thätigkeit der Organe eigen-

thümlich umändern. Da dies jedoch mehr oder weniger
die meisten Mittel thun , so behalten wir für diesen Na-
men nur die sehr difFerenten Stoffe , die dem Körper im-
mer feindlich entgegentreten. Aber eben darum, weil sie

so different sind, haben sie unter sich so wenig Aehnlich-
keiten, dass sich über dieselben kaum etwas Allgemeines
sagen lässt.

Wir theilen diese Mittel in die Präparate der Me-
talle und der nicht-metallischen Elemente.

Erste Ordnung.
Präparate der nicht-metallischen Elemente.

Die officinellen Präparate der nicht metallischen Ele-

mente sind die Präparate von Kohle, Schwefel, Chlor
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und lod ; denn der Phosphor ist bereits bei den Excitan-

tien erwähnt worden.

I. Carbo.

Pharmakographie. Kohle.

Je nachdem die Kohle aus thierischen, vegetabili-

schen oder mineralischen Stoffen erhalten wird , unter-

scheidet man thierische, vegetabilische und mi-
neralische Kohle. Keine derselben ist reiner Kohlen-
stoff, es enthält vielmehr die mineralische Kohle Eisen,

Kiesel , Thon hauptsächlich beigemischt ; die vegetabi-

lische Kali, (Natrum) und Wasserstoff , und die anima-
lische enthält Stickstoff (Cyan) , Kalk. Die etwanigen
dynamischen Verschiedenheiten der Kohle scheinen nur
von diesen verschiedenen Beimischungen abzuhängen.

Schwarz, feuerheständig, unschmelzhar, unlöslich ; im reinen Zu-
stande ohne Geschmack und ohne Geruch. Sie verbindet sich schwer
mit andern Körpern (mit Sauerstoff zu Kohlenoxyd , C , Kohlensäure,
C, und Oxalsäure , € ; mit Wasserstoff zu zwei Arten Kohlen-Wasser-
stoff, CH* und C^H*; mit Stickstoff zu Cyan, CN), und hat zwei charak-
teristische Eigenschaften; a) aufgelöste Materien (besonders Farh-
und Riechstoffe) aus Flüssigkeiten abzuscheiden, und h) Gase zu con-
densiren.

Wirkung. Scheint indifferent zu sein. Lange ge-
braucht verdirbt sie als rohes Mittel die Verdauung , und
macht in grossen GabenMagenbeschwerden und Diarrhöe.

Anwendung. Die verschiedenen Empfehlungen als

Tonicum , Antisepticum , Alterans , haben sich nicht
bestätigt und würden sich auch nicht begreifen lassen.

Man gebraucht sie nur noch äusserlich

:

1) Zu Zahnpulvern, als das indifferenteste Mittel, die

Zähne zu reinigen. — 2) Bei stinkenden Geschwüren, um
den Geruch zu verbessern.

1. Carbo mineralis.
Die mineralische Kohle findet sich als Reiss-

blei (Graphites) , Kohlenblende [Anthracites) und Koaks
(Rückstand der Steinkohlen nach Austreibung der flüch-

tigen Theile). — Der Graphit enthält gegen 95 pCt.
Kohle, etwas Eisen, Thon, und ist von Weinhold
äusserlich und innerlich gegen Flechten empfohlen wor-
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den. Er scheint sich jedoch völlig indifferent zu verhal-

ten, ist daher nicht zu empfAlen, und jetzt obsolet.
Gr. 10—20—30 täglicli melireremal

,
gewöhnlicli in Latwergen. —

Aeusserlich in Salben (1 auf Fett 3—5).

2. Carbo vegetabilis.

"Wenn man aus dem Holze mittelst Hitze die flüch-

tigen Bestandtheile heraustreibt, so erhält man die vege-
tabilische Kohle, — schwarze, poröse Stücke von
der Gestalt des verkohlten Holzes.

GelDräuclilich ist die Kohle von Lindenholz , carho Tiliae (die vor
andern Kohlenarten leicht und locker ist). Durch Auskochen und Aus-
glühen wird sie gereinigt , Carho depurattis oder praeparatus (s. pul-
veratus).

Angewendet bei Status putridus , übelriechendem
Athem, Colica flatulenta, hartnäckigen Verstopfungen
(Ileus) , atonischen Blutungen , Phthisis , Herpes , und
äusserlich in ähnlichen Fällen. Sie scheint sich aber in-

difl'erent zu verhalten und vielleicht nur nach ihren phy-
sikalischen und chemischen Eigenschaften symptomatisch
zu wirken.

Gr. 10—20—30 täglich mehreremal; in Pulver, Pillen, Latwergen,
Morsellen (Kohlen-Chokolade). — Aeusserlich in Pulvern (pur), Salben
(Dr. 2-3 auf Unc. 1).

Gegenwärtig gebraucht man sie, um die Zähne zu rei-

nigen (in Zahnpulvern) , oder gegen den Geruch stinken-
der Absonderungen.

3. Carbo animalis.

Carho ossium [Ehur ustitm nigrutn , Cornu cervi itstum

nigrum) , bereitet durch das Verkohlen thierischer Kno-
chen ; enthält Cyan, Calcaria phosphorica und carbonica.
— Die Salze können durch Kochen mit Salzsäure entfernt werden.

Carho Carnis. Die Rippen eines Kalbes mit dem da-
ran sitzenden Fleische werden in einer Kaifee-Trommel
geröstet. Enthält Cyan und Cyanmetalle (wenig Kalk-
salze) . Soll die Secretionen der Schleimhäute und be-
sonders der Haut vermehren , auch als Emmenagogum
wirken und leicht Verdauungsbeschworden machen.

Angewendet bei chronischen Exanthemen (Herpes, Lu-
pus), bei Drüsenverhärtungen (der Prostata, derMammay,
selbst bei Carcinom; doch bedürfen die EmjDfehlungen
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sehr der Bestätigung. — Einige fanden das Mittel ganz uu-
•vvirksam

;
jedenfalls aber sind die Cyan-Verbinduugeh zu beachten.

Gr 1-2, nach Andern Gr. 5-10, oder Gr. 10—20, in Pulvern.

—

Aeusserlich in Pulvern und Salben.
Daliin gehört auch Cinis solearum antiqimrum cotnhustarum,

Asche von alten gebrannten Schuhsohlen , ein Ingrediens des Pulvers
von Cosme (das hauptsächlich Arsenik enthält und äusserlich gegen
Krebs empfohlen wird).

Carho Spongiae , Kohle von Meerschwamm ; enthält lod und Cyan-
metalle. Angewendet gegen Struma, jetzt aber durch das lod ver-
drängt. — Gabe: Gr. 10—30 täglich einigemal, in Pulvern, Lat-
wergen.

II. Sulphur.
Pharmakographie. Schwefel.

Der Schwefel findet sich theils gediegen in vulka-
nischen Gegenden, theils wird er aus den Schwefelmetallen
(besonders Schwefeleisen) dargestellt. AVird das Schwefel-

eisen (Schwefelkies) erhitzt, so sublimirt der Schwefel,

welcher dann geschmolzen und in Stangen gegossen wird
[Sulphur citrinum). Durch wiederholte Sublimation wird
er gereinigt [Sidphitr suhlimatum, Flores Suljohuris).

Der Schwefel kann verunreinigt sein durch Arsenik oder Selen,
wenn der Schwefelkies dergleichen enthielt. Den Schwefelblu-
men ist meist noch Schwefelsäure beigemengt, die sich bei dem Subli-
miren gebildet hat, weshalb die Blumen sauer reagiren.

Enthält der Schwefel Arsenik oder Selen , so darf ihn
der Apotheker nicht führen. Von der Schwefelsäure aber
wird er gereinigt durch wiederholtes Auswaschen mit
Wasser [Suljyhiir depuratwn, Flores Sitl2)huris loti)

.

Sulphur p)raecipitatu}n (Lac Sulphuris) , chemisch rei-

ner ScliAvefel. Kalium sulphuratum wird in Wasser auf-

gelöst und durch Schwefelsäure zersetzt. Es bildet sich

Kali sulphuricum und Schwefel-WasserstofFgas , während
reiner Schwefel als feines Pulver niederfällt (Schwefel-
milch).

Gelb, schmilzt bei HO** C. , unlöslich in Wasser, wenig in Alkohol
und Aetlier , mehr in fetten Oelen ; verbrennt an der Luft und bildet
schweflige Säure ; verbindet sich mit Wasserstoff zu Schwefel-Wasser-
stoif {Acidum hydrothioniciuu). Geruch schwach, beim Reiben unan-
genehm ; Geschmack schwach.

Wirkung. Der Schwefel irritirt die Haut nicht,

wunde Stellen jedoch in geringem Grade. Innerlich ge-
nommen machen kleine Gaben (Gr. 3] keine Veränderung,
mittlere dagegen (Gr. 5— 10) stören die Verdauung all-

mählig, doch meist nicht erheblich; es entwickeln sich
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Blähungen, die nach Schwefel-Wasserstoff riechen; bei
Neigung zu Congestionen wird zuweilen das Gefässsystem
excitirt, und bei Blennorrhöen die Absonderung des
Schleims alterirt; auch enthält die Ausdünstung der Haut
Schwefeldünste

.

Grosse Gaben (Scr. 1 bis Dr. 1) belästigen den Magen
und führen ab unter massigen Kolikschmerzen und unter
Blähungen, welche Schwefel-Wasserstoff enthalten. Der
Darmkanal wird dabei irritirt , wenn er schon vorher in

einem irritirten Zustande sich befand. Werden grosse

Gaben wiederholt, so wird die Verdauung gestört;

allgemeine Wirkungen werden abe?' weiter nicht be-
merkt.

Anwendung. 1) Kleine Gaben als Expectorans
(bei Blennorrhoea pulmonalis, Heiserkeit, Keuchhusten) ;,

als Diaphoreticum (bei Bheumatismen) ; als Alterans (bei

gewissen chronischen Exanthemen, wie Scabies, Impetigo,
Prurigo) ; bei chronischen Metallvergiftungen (mit Queck-
silber, Arsenik). In allen diesen Fällen ist jedoch der
Nutzen sehr gering.

2) Grosse Gaben als Laxans: bei Hämorrhoiden,
Anomalien der Katamenien , habituellen Obstructionen
und überhaupt bei Plethora abdominalis. Der Schwefel
scheint hier keineswegs specifische Wirkungen , wie man
so gern glaubt, und vor andern ähnlichen Laxantien
nichts voraus zu haben.

3) Aeusserlich in Salben, gegen Krätze, seltener

gegen andere chronische Exantheme. (Gewöhnlicli l mit Sapo
viridis 2. Nach Einigen wirkt er hier specifisch , nach Andern als Al-
terans der Haut , und wieder nach Andern schwächt er nur die Wir-
kung der schwarzen Seife. — Eine Resorption findet nicht statt).

ßäucherungen mit Schwefel, in besondern Räucherkasten (wobei
sich nebenbei schw^efelige Säure bildet), irritiren die Haut, erregen
Schweiss und excitiren das Gefässsystem. Man hat sie empfohlen bei
chronischen Exanthemen und chronischen Rheumatismen; sie sind
aber so ziemlich ausser Gebrauch.

Warme Schwefel-Bäder werden häufig angewendet bei

chronischen Exanthemen und Rheumatismen ; aber bei

ersteren ist ein besonderer Nutzen derselben immer
noch zu bezweifeln.
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1. Sulphur citrinum.

Präparate. 1) Sulphur (sMimatum) s. Flores Sul-

pkuris. Schwefelblumen; nur äusserlich , in Salben
(Dr. 2—4 auf Unc. 1) ; selten zu Räucherungen.

2) Sulphur depuratum [Flores Sulphuris loti) ; innerlich

zu Gr. 5— 10, als Laxans zu Scr. 1—2, täglich 2—4 mal;
in Pulvern , selten in Bissen, Schüttelmixturen. — Aeus-
serlich selten, statt des Sulphur sublimatum.

Formeln. 1) Pulvis pectoralis Kurellae s. Pulvis Liquiritiae com-
positus. Kurella's (allgemein bekanntes) Brustpulver. Folior.

Sennae , Radio. Liquiritiae echinat. ää Dr. 2, Sulphur. depurati, Se-
min. Foeniculi ää Dr. 1 , Sacchari Dr. 6. M. f. pulvis. (3—6 mal täglich
1-2 Theelöffel.) _

2) Pulvis haemorrhoidalis : Sulphur. depurati , Tartar. depurat. aa
part. 1, Elaeosacch. Citri s. Foeniculi part. 1—2. (Täglich 1— 2Theel.).

3) Unyuentum stilphuratum simplex : Sulphur. sublimati Unc. Va»
Adipis suilli Unc. 1 (täglich 2 mal die afficirten Stellen einzureiben).
Sapo niger Unc. 1 statt des Adeps suillus Unc. 1 ist vorzuziehen.

4) Ungimitum sulphuratum compositum : Sulphur. sublimati, Zinci
sulphurici aä Dr. 2, Adipis suilli Unc. 1. (Aeusserlich

,
gegen Krätze.)

Die Salbe von Schwefel und schwarzer Seife wird wohl immer den Vor-
zug verdienen.

5) Balsamum Sulphuris simplex. s. Oleum Lini sulphuratum:
Sulphur. sublimati Unc. 1 , Olei Lini Unc. 4 , coque ut solvatur.
(Ueberflüssig).

6) Balsamum Sulphuris terehinthinatum s. Oleum Terebinthinae
sulphuratum: eine Auflösung des Balsamum Sulphuris simplex in
Oleum Terebinthinae.

Wirkung und Anwendung. Sulphur sublimatum
ist das gewöhnliche Schwefelmittel für den äusseren , und
Sulphur depuratum für den Innern Gebrauch. (Für Schwe-
felbäder Kalium sulphuratum).

2. Sulphur praecipitatum.

Dieses sehr feine Pulver (Schwefelmilch) wird nur
innerlich, wie Sulphur depuratum, etwa in %—% so

grossen Gaben angewendet. Es hat vor dem letzteren

keinen Vorzug und kann füglich entbehrt werden.

3. Kalium sulphuratum.

P h a rm a k O g r a p h i e . Hepar Sulphuris. Schwefelkalium

.

Schwefelleber.

Sulphur depuratum 1 und Kali carbonicum purum 2

werden geschmolzen und wenn die Masse erkaltet, in
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Pulver gebracht. — Soll die Schwefelleber zu Bädern an-
gewendet werden (Kaliu)n sulplmratuni jiTO hnhieo], so be-
reitet man sie aus Sulphur sublimatum und Kali carboni-
cum crudum.

Dunkel brauinoth (leberfarbeii), wird an der Luft feucht, grünlich,
zerfliesst und riecht dann nach Schwefelwasserstoff. Geschmack alka-
lisch, widerlich bitter. Löslich in 2 Wasser; aus der Lösung fällt an
der Luft ScliAvefel nieder (es wird Kohlensäure absorhirt und kohlen-
saures Kali gebildet), und durch Säuren wird Schwefelwasserstoff ent-
wickelt und Schwefel niedergeschlagen. — Es ist eine zusammenge-
schmolzene Masse von Kalium sulphuratum , Kali sulphuricum und
Kali carbonicum.

Präparate. 1) Kalium sulplmratiim zu Gr. 3—G alle

2— 3 Stunden (in chronischen Krankheiten Gr. 5—10 täg-

lich 2—3 mal, für Kinder Gr. 1 — 2; es sollen täglich

einige breiige Sedes erfolgen) ; am besten in Auflösung
(mit Aromaticis und Zucker). — Aeusserlich selten, etwa
zu Waschungen.

2) Kalium sulphuratum jn'o halneo , nur äusserlich zu
Bädern (Unc. 2—4 auf ein Bad; um Schwefelwasserstoif
zu entwickeln: Unc. 1—2 mit Acidum sulphuricum dilu-

tum Unc. Vo — 1) ; zu Waschungen.

Wirkung. Zusammengesetzt und gegenseitig modi-
ficirt aus den Wirkungen von Kalium und Schwefel.

Kleine Gaben vermehren die Secretionen der Schleim-
häute (besonders des Darms) und der äusseren Haut,
ohne das Gefässsystem zu excitiren

,
grosse dagegen irri-

tiren und können selbst vergiften unter den Symptomen
der Magen- und Darmentzündung, unter Convulsionen
und Depression des Nervensystems. Theilweise hängen
die Wirkungen auch vom Schwefelwasserstoff ab, der sich

so leicht entwickelt.

Anwendung. 1) Als Alterans und Resolvens bei

Metall-Kachexien , bei Krankheiten der Haut, Scrofeln,

Gicht.

2) Bei Krankheiten der Respirationsorgane : Angina
membranacea, Keuchhusten, Katarrh.

I nn e rli ch wird das Mittel selten angewendet, denn abgesehen
von dem schlechten Geruch und Geschmack , scheint es wenig zu
nützen, und es fehlt nicht an andern Mitteln von "besserer Wirkung.

Aeusserlich bei chronischen Exanthemen, Rheuma-
tismen, Algien. - Es ist das gewöhnliche Mittel für Schwefelbäder,

1
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velche, "besonders wegen des Schwefelwasserstoffs, die Haut irritiren

and deren Functionen alteriren können.
Natrium sulphurahtm , Magnesium sulphuratnm und Calcium sul-

phuratum verhalten sich analog wie Kalium sulphuratum, ausser etwa,

lass sie weniger irritiren.

4. Acidum hy drothionicum.

Pharmakographie. Acidum hydrosulphuricum. Schwe-
felwasserstoff.

Wenn man ein Schwefelmetall, dessen Metall sich

leicht oxydirt (Kalium sulphuratum , Calcium sulphura-

tum) , mit einer verdünnten Säure übergiesst, so ent-

wickelt sich Schwefelwasserstoff 5 welcher als Gas über
einer gesättigten Auflösung von Kochsalz aufgefangen
wird. Das Gas wird vom Wasser absorbirt und eine wäs-
serige Lösung desselben ist die Aqua hydrosulphurata.

Ein farbloses Gas , welches eigenthümlich stark und sehr wider-
lich riecht (nach faulen Eiern) und ebenso widerlich bitter und sauer
schmeckt. Es verwandelt die meisten Metalle in Schwefelmetalle (be-

sonders Silber und Blei), und färbt sie schwarz oder braun (deshalb hat
man bei seinem Gebrauch metallene Geräthschaften zu entfernen, z. B.
Löffel, Knöpfe, Uhren). — Formel: HS.

Präparate: 1) Aqucihydromlj)hurata (Acidum hydro-
thionicum liquidum) zu Libr. ^/g— 1 pro die. — Aeusser-
lich als Waschwasser.

2] Ex tempore wird es in Bädern entwickelt durch Ka-
lium sulphuratum und Acidum sulphuricum dilutum
(vergl. Kalium sulphuratum).

Wirkung. Wird das reine Gas eingeathmet, so

tödtet es schnell durch Asphyxie. Enthält die Luft grös-

sere Mengen davon, so macht es Irritation der Luftwege,
Entzündung (die schwer zu heilen), und bei einiger Dauer
Asphyxie. Enthält die Luft dagegen wenig, so kann es

lange ohne Nachtheil ertragen werden.
Auf der Haut macht es Irritation, je reiner es ist;

sehr verdünnt (durch Wasser oder Luft) irritirt es wenig.
Das hydrothionsaure Wasser vermehrt, innerlich ge-

nommen , die Absonderungen , besonders der Haut (und
der Lungen, weniger des Darms) , verdirbt ^ber bei län-
gerem Gebrauch bald die Verdauung und kann bei sehr
grossen Gaben die Nerventhätigkeit so deprimiren , dass
der Tod die Folge ist.
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Anwendung. Man gebraucht es gegenwärtig nicht
mehr , selbst nicht bei acuten Metallvergiftungen (da die

Schwefelmetalle gleichfalls giftig sind) . Als Irritans und
Alterans der Haut dagegen und in der Form der Mine-
ralwässer, ist es ein wichtiges therapeutisches Mittel.

III. Chlorum.

Pharmakographie. Das Chlor ist ein dunkel-
gelbes Gas , welches sich aus Natrium chloratum (Koch-
salz) darstellen lässt, wenn man dieses mit Braunstein
(Mangansuperoxyd) mengt und mit Schwefelsäure über-
giesst. Es hat einen eigenthümlichen erstickenden Ge-
ruch, löst sich leicht in Wasser, zerstört Miasmen, bleicht

die Pflanzenfarben und verbindet sich mit den Metallen.

"Wirkung. Wird es sehr verdünnt mit der Luft ein-

geathmet , so irritirt es massig die Lungen und vermehrt
die Secretion ihrer Schleimhaut. In grösserer Menge
reizt es zum Husten, erregt Krampf der Glottis und selbst

Bronchitis und Haemoptoe. Sehr grosse Mengen tödten
durch Krampf der Glottis und Asphyxie.

Oertlich irritirt es die Haut und ätzt dieselbe , wenn
es rein ist (indem es sich mit dem Wasserstoff der orga-

nischen Substanz verbindet)

.

Innerlich im verdünnten Zustande scheint es nach
Analogie der verdünnten Salzsäure zu wirken , während
es ätzt, je mehr es concentrirt ist.

Von den Lungen , von der Haut und vom Magen aus

wird es resorbirt, verdirbt dann mit der Zeit die Ver-
dauung , stört die Ernährung und vermindert die pla-

stische Kraft des Bluts.

Anwendung. 1) Einathmungen , bei Phthisis,

Brand der Lungen , Erweiterung der Bronchien ; bei

Vergiftung mit Gasen von Blausäure, Schwefelwasserstoff,

Kohlenwasserstoff, Phosphorwasserstoff. — Mau entwickelt
das Gas aus Chlorkalk oder schwängert die Luft des Zimmers mit
Chlordämpfen. Der Nutzen ist jedoch hier sehr problematisch und die

dahei mögliche Gefahr erfordert die grösste Vorsicht.

2) Chlorbäder, wie die Bäder von Salzsäure.

3) Räucherungen mit Chlor, zur Desinficirung stin-

kender und miasmatischer Stoffe in Krankenhäusern, Sec-

tionssälen, Kloaken.



Chlorum. 429

1. Chlorum gasiforme.

Das Clorgas entwickelt man aus Kochsalz 3, Braun-
stein 1 , Schwefelsäure 2 (mit 2 Wasser verdünnt) , und
lässt es 1 Tag lang auf das Zimmer, auf Kleidungsstücke u.a.

einwirken. Nachher sorgt man für frische Luft und hütet

sich überhaupt, von den Dämpfen belästigt zu werden.
{Fumigationes von Guyton-Morveau).

Das Gas ist noch zu Bädern und Einathmungen em-
pfohlen, wird aber wegen seiner leicht möglichen Gefähr-
lichkeit und sehr problematischen Wirksamkeit wohl sel-

ten Anwendung finden.

2. Aqua chlorata.

Pharmakographie. Liquor Chlort, Aqua Chlort, Aqua
€hlorinica , Aqua oxymuriatica , Chlorum solutum , Chlorina liquida.

Chlorwasser.

Salzsäure, Wasser und Braunstein werden unter freiem

Himmel gelind erhitzt und das entwickelte Gas in einer

mit Wasser gefüllten Flasche aufgefangen. Für den inneren
Gebraucli fängt man das Gas in Aqua destillata , für den äusseren in
Aqua fontana auf.

Klar, geMich, vom Geruch und Geschmack des Chlor, zersetzt sich
leicht (durch Licht , Luft and Wärme , daher an einem dunkeln und
kühlen Orte in wohl verpfropften Gefässen aufzuhewahren), indem sich
Salzsäure hildet, und reagirt wie Chlor.

Form. Zu Dr. 1—4 täglich einigemal (Unc. V2—

2

pro die)
,
pur , oder mit Aqua destillata verdünnt und mit

Syrupus simplex versüsst. — Aeusserlich zu Mundwäs-
sern , Pinselsäften , Einathmungen , Injectionen , Wa-
schungen.

Wirkung und Anwendung. 1) Erethische Fie-
ber, (z. B. bei Angina tonsillaris, exanthematischen Fie-

bern) .

2) Typhöse Fieber, besonders mit erethischer oder
fauliger Complication.

Oh es hier anders wirke , als verdünnte Salzsäure , lässt sich nicht
entscheiden. — Bei Leber- und Gallenkrankheiten, so wie chronischen
Exanthemen, wo es auch empfohlen ist, scheint es nicht so viel Ver-
trauen zu verdienen.

Aeusserlich in denselben Fällen , zu Waschungen,
z. B. des ganzen Körpers bei Scharlach (ää mit Wasser),
besonders aber bei Geschwüren mit fauligem , brandigem
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Charakter; bei Diphtheritis, Angina gangraenosa, Scor-
biit, Mundfäule; bei stinkenden Absonderungen (z. B.
Carcinoma uteri, recti, hier freilich nur als Palliativ).

3. Calcaria hypochlorosa.
Pharmakographie. Calcaria chlorinica s. dilorata, Chlo-

retuin Calcariae. Chlorkalk. (Nicht zu verwechseln mit Calcaria mu~
riatica. s. Calcium chloratum, Chlorcalcium; s. S. 412).

Kalkhydrat wird mit Chlor gesättigt. — Ein Gemenge
von Calcium chloratum, Calcaria hypochlorosa und Kalk-
hydrat.

Schmutzig weisses , krümliches Pulver , Avird feucht an der
Luft und zersetzt sich, indem sich kohlensaurer Kalk hildet und
Chlor entweicht; in 6—8 Wasser nicht vollständig löslich {Kalkhydrat
hleibt zurück); Geruch nach Chlor, Geschmack herbe, bitter, ätzend;
hat die ^Eigenschaften des Chlor.

Gabe und Form. Innerlich zu Gr. 3— 5— 10 täglich

einigemal, in Auflösungen (selten). — Aeusserlich zu

Mundwässern, Pinselwässern, Augenwässern (zum Ein-
träufeln , Scr. V- bis Dr. y» auf Unc. y^) , Waschungen,
Verbandwässern (Unc. ^/^—1—2 auf Libr. 1) , Salben,

Bädern (Dr. 2 auf Libr. 1). Besonders häufig, um Chlor
zu entwickeln, gegen schädliche Gase, gegen ansteckende
Stoffe.

Wirkung. Je nachdem das Gemenge quantitativ

verschieden ist (ausser Calcium chloratum , Calcaria hy-
pochlorosa und Calcaria hydrica noch durch allmählige

Zersetzung Calcaria carbonica und Chlorum) , bald mehr
dem Kalk, bald mehr dem Chlor analog, immer aber irri-

tirend. Die innerliche Wirkung ist weiter nicht näher
bekannt.

Anwendung. Innerlich nicht zu empfehlen (den-

noch aber versucht bei typhösen und dysenterischen Pro-
cessen, bei Gangraena pulmonalis u. s. w.).

Aeusserlich überall wo Chlor indicirt ist, als das

zweckmässigste Präparat : bei brandigen und fauligen

Processen (Umschläge) ; bei Blennorrhöen der Vagina,
Urethra, der Augen; bei chronischen Exanthemen; gegen
ansteckende Stoffe (als Waschmittel, z.B. bei Sectionen)

;

zu Chlorräucherungen in Krankenzimmern; als Schutz-
mittel bei dem Aufenthalt in giftigen Gasen (man nimmt
einen in eine Auflösung von Chlorkalk getauchten
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Schwamm vor Mund und Nase, ; zur Verbesserung des

Geruchs bei stinkenden Absonderungen (Caries der

Zähne, Ozaena, Scorbut, stinkendem Athemj, z. B.

Y^ Calc. hypochl. 5jjj , Aq. destill. ^jj.j ; Solutioni filtratae adde
Spir. Villi rectiüss. 3jjj', Ol. Kosar. Ott. 4. M. S. 1 Theelöffel voll mit
1 Weinglas Wasser zu mischen; zum Reinigen der Zähne. — (Aehn-
liche Compositionen führen den Namen Pneumatocatharterion).

Natram Jtypochlorosum [Cldoretum Sodae, Natrum chlo-

ratum) ist chemisch dem Chlorkalk analog zusammen-
gesetzt, und verhält sich dynamisch mehr oder weniger

wie Soda und Chlor. Es ist milder als Chlorkalk und
könnte vielleicht Anwendung finden, wenn man innerlich

ein solches Alterans und Kesolvens gebrauchen wollte.

IV. lodum.

Pharmakographie. lodina. lod.

Das lod wird bereitet aus der Asche kryptogamischer
Seegewächse [Fucus , Viva) , aus welcher die krystallisir-

baren Salze ausgewaschen und durch Verdunsten abge-
schieden werden, so dass nur noch Natrium iodatum,
etwas Kochsalz , Glaubersalz, Soda in der "Mutterlauge

bleiben. Diese wird mit Schwefelsäure und Braunstein
erhitzt und destillirt, wobei das lod in violetten Dämpfen
übergeht und an dem Gefässe in Krystallen anschiesst.

Krystallisirt in schwarzen, glänzenden .Schuppen, verflüchtigt sich
hei 17o^ C. in violetten L)ämpfen und krystallisirt wieder bei niederer
Temperatur, riecht nach Chlor und schmeckt unangenehm, scharf; auf-
löslich in 10 Alkohol, fast gar nicht in Wasser.

Wirkung. Irritirt örtlich und ätzt in grösseren Ga-
ben , färbt die Haut (vorübergehend) gelb , und reizt als

Gas die Augen, die Nase, die Lungen bis zur Entzündung.
Kleine Gaben innerlich vermehren gewöhnlich den

Appetit und die Urinsecretion , und ihre Kesorption lässt

sich leicht nachweisen. Sie erhitzen wenig, stören später

die Verdauung und veranlassen bei längerem Gebrauch,
dass anomale plastische Ablagerungen resorbirt werden.

Ein langer Gebrauch kleiner Gaben erzeugt eine chro-
nische lodvergiftung. Die Verdauung ist gestört unter
gastrischen Beschwerden (Gastrodynie, Kolik , wässerige
Diarrhöe) , häufig entstehen Schweisse und Exantheme
(Urticaria, Ekzem; und der Kranke magert ab, indem
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besonders das Fett schwindet. (Dass auch die Mamma
und die Hoden atrophisch werden , mag wohl nur selten

stattfinden.) Gewöhnlich treten auch nervöse Altera-
tionen hinzu , Zittern der Glieder , Palpitationen , Kopf-
schmerzen, Sinnestäuschungen.

Sehr grosse Gaben irritiren bis zur Aetzung und er-

zeugen Entzündung des Magens und Darmkanals , mit
Palpitationen , Zittern der Glieder , worauf der Tod fol-

gen kann.
Anwendung. Daslod gehört zu unsern am meisten

geschätzten Heilmitteln ; die Indicationen sind aber noch
nicht genügend festgestellt.

1) Als Mesolve7is bei plastischen Exsudaten, Hypertro-
phien , Indurationen , vorzüglich bei Drüsenkrankheiten,
wie der Mamma, Testiculi, Prostata, der Leber, der
Lymphdrüsen, und namentlich der Schilddrüse (Kropf,

aber nicht bei Struma hyperaemica , vasculosa , scirrhosa,

bei kalkigen Ablagerungen , Cysten)

.

2) Dyskrasien , besonders Scrofeln und Syphilis. Bei
Scrofeln, wie es scheint, in allen Formen (mit Ausnahme
der Tuberkeln), in der secundären Syphilis vorzüglich bei

Complication mit Scrofulosis oder Hydrargyrosis.

3) Chronische Exantheme, selbst bei den schwierig-
sten Formen (Liehen, Impetigo, Lupus, Sycosis, Elephan-
tiasis) .

4) Krankheiten der Schleimhäute : Blennorrhöen, Hy-
pertrophien, Excrescenzen.

5) Chronische Hyperämien und Stasen mit plastischen

oder serösen Exsudaten , wenn die ursächlichen Momente
derselben dem lod nicht widerstehen.

6) Anomalien der Menstruation, besonders Amenor-
rhoe, wenn keine Kachexien (z. B. Chlorose) zu Grunde
liegen.

7) Rheumatische (und arthritische .P) Localaffectionen.

8) Secundäre Neurosen, wenn das lod die primären
Momente beseitigen kann.

Aeusserlich angewandt wird das lod leicht resor-

birt und kann so den innerlichen Gebrauch unterstützen,

oder selbst allgemeine Wirkungen hervorbringen. Wo
daher die kranken Theile äusserlich zugänglich sind,
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oder die Krankheit selbst örtlich zu sein scheint , da ist

auch die äusserliche Behandlung besonders indicirt.

Contraindicationen. 1; Acute Entzündungen
wichtiger Organe (Magen, Darmkanal, Leber, Lungen,
Herz und Gefässe).

2) Erethismus nervorum , erethische Disposition , sog.

Spinalirritation , wo das lod gewöhnlich , ohne üble Zu-
fälle zu erregen, nicht lange vertragen ward.

3) Grosse Schwäche , zumal bei Kachexien und Dys-
krasien.

Da das lod irritirt, so wird es bei reizbarem Magen oder reizbarer

Haut nicht gut vertragen. Dass es die Lungen angreife und Atrophie
der Brustdrüse und der Hoden zur Folge habe , hat man selten zu be-
fürchten, wohl aber kann es bei tuberkulöser Disposition und bestehen-
der Irritation der Lungen diese Zustände schlimmer machen.

1. lodum purum.

Präparate und Form. 1 ) lodum puimm (I o d i n e)

,

löst sich ziemlich leicht in Weingeist oder Aether, in

Wasser aber nur, wenn man ein wenig Salz Kalium ioda-

tum , Natrium chloratum , Salmiak) hinzusetzt. — In-
nerlich zu Gr. Vg— y4— Vz, täglich 2—3mal, in Auflösun-
gen (mit 2—4 Kalium iodatum) . — Aeusserlich in Salben
Gr. 10—20 auf Unc. 1) , Pflastern, Umschlägen, Injec-

tionen, Bädern (Dr. 2—3 auf ein allgemeines Bad)

.

2; Tindura lodi (Gr. 6 auf Spir. Vini rectificatiss. Dr.
1). Innerlich selten, denn die Tinctur variirt (es bildet

sich mit der Zeit lodwasserstofF und Aether iodatus, auch
lässt sie lod fallen; ; etwa zu Gutt. 3—5— 10 (und mehr,
aber nicht mit Wasser verdünnt , weil sonst lod nieder-

fällt), täglich 2—3mal. — Ist äusserlich das gewöhnliche
Mittel, um lod in flüssiger Form anzuwenden (pur oder
mit Weingeist verdünnt)

.

Cautelen. Das lod greift die Metalle an, daher Löffel , Bade-
wannen u. dgl. schnell zu reinigen. Wegen seiner grossen Verwandt-
schaft zum Amylum , womit es eine unlösliche Verbindung bildet , soll

man es nicht mit Stoffen nehmen lassen , die Amylum enthalten. Als
C'orrigens und Vehiculum nimm Gummi, Syrupus simplex^

Wirkung und Anwendung. Da es sehr irritirt,

so vermeidet man es innerlich, ausser etwa mit Kalium
iodatum in Auflösung. Aeusserlich dagegen ist besonders
die Tinctur eines der gebräuchlichsten lodpräparate.

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 28
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2. Kalium iodatum.
Pharm akographie.^ Kali hydriodknm. lodkalium.

Gefeiltes Eisen (oder Eisendraht) 1 und lod 3 werden
mit Wasser gemischt , das dadurch gebildete lod - Eisen
mit Kali carbonicum purum (neuerdings mit Kali bicar-
bonicum) zersetzt, damit Eisenoxyduloxyd niederfällt und
Kalium iodatum aus der Auflösung in Krystalle gebracht
werden kann.

Weisse Krystalle, löslich in % Wasser und in 6 Weingeist, luft-
beständig, von salzigem Geschmack. Besteht aus Kalium 24 und
lod 76.

Präparate und Form. 1) Kalium iodatum, zu Gr.
3— 5 (und allmälig mehr, bis Scr. 1) täglich 2—3mal; in

Auflösung (wässeriger oder spirituöser)
,
pur (die Verbin-

dung mit lod ausgenommen) , und zum Corrigens Syrupus
simplex. — Aeusserlich in Salben (Scr. 1—2 auf Unc. 1),

Pflastern (Gr. 3—5 auf Dr. 1) , und in Auflösungen
(wie lod).

2} Unguentum Kalii iodati (Dr. 1 auf Unc. 1 einer

Salbe, am besten Unguentum cereum ; in Ph. Bor. lod-
kali 3 , Wasser 2 , Schmalz 25) , 2—3mal täglich einer

Bohne gross und mehr einzureiben. Die weisse Salhe wird
bald gelb , indem sich ranzige Säure bildet und das Kalium iodatum
zersetzt wird.

Wirkung. Das mildeste lodpräparat, daher vorzüg-
lich innerlich angewendet. — Aeusserlich wie lod, wenn
man nicht so intensiv irritiren (oder auch die gelbe Fär-
bung der Haut vermeiden) will.

Natrium iodatum zerfliesst an der Luft und verhält

sich dynamisch wie Kalium iodatum.
Ammoniacum iodatum zerfliesst, irritirt wie lod, und ist äusserlich

bei sehr torpiden Drüsengeschwülsten und chronischen Exanthemen
versucht worden.

Sulphur iodatum zersetzt sich leicht , irritirt wie lod , äusserlich

versucht.
Amylum iodatum. lodoformium. Aqua carhonica iodata. Letztere

drei Präparate gehören der neuesten Zeit an und bedürfen noch wei-

terer Prüfung und Verbreitung.

Hierher gehört auch:

Bromium. Das Brom soll sich dynamisch fast wie das

lod verhalten und ähnlich angewendet werden können.
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Es pflegt aber örtlich stärker zu irritiren und zu ätzen,

und in seiner therapeutischen Wirkung die des lod bei

Weitem nicht zu erreichen. Bis jetzt hat man es immer
noch für ziemlich überflüssig gehalten und therapeutisch
nur wenig benutzt, neuerdings nur das Chlorbrom als

Aetzmittel bei Krebs.

Zweite Ordnung.
Präparate der Metalle.

Pharmakographie.

Die officinellen Präparate der Metalle sind die Prä-
parate von Gold, Silber, Quecksilber, Zink, Blei,
Antimonium, Wismuth und Arsenik. Denn Pia-

tina, Chrom, Cadmium, Mangan und Zinn haben nur we-
nig Eingang finden können, und die übrigen sind dyna-
misch ziemlich unbekannt. Die Alkalien und Erden (die

chemisch auch zu den Metallen gehören) bilden dyna-
misch eine besondere Abtheilung der Pharmakologie;
das Eisen aber wird ziemlich allgemein unter die toni-

schen Mittel gestellt.
Dynamisch lassen sie sicli in 3 Abtheilungen bringen

,
je nachdem

sie sich vorzugsweise verhalten : a) als Resolventia : Quecksilber , An-
timon und Gold; oder b) als Adstringentia: Blei; oder c) als Alterantia
nervina: Kupfer, Zink, Wismuth, Silber und Arsenik.

I. Hydrargyrum.

Pharmakographie. Mercuritis. Quecksilber.

Das Quecksilber findet sich selten gediegen , häu-
figer in Erzen und besonders als natürlicher Zinnober (im

bayrischen Rheinkreise, zu Idria in Illyrien, zu Alma-
denin Spanien) , und das daraus gewonnene rohe Metall
ist gewöhnlich mit Blei, Zinn verunreinigt.

Spec. Gew. 13,5. Flüssig, flüchtig, wird hart bei — 40^ C, siedet
bei 355—300*^ C. Oxydirt sich schwierig und stellt zwei Sauerstoffver-
bindungen dar : das Oxydul, Hg^, und das Oxyd, Hg. Salpetersäure
löst es auf, Salzsäure nicht und Schwefelsäure nur in der Hitze. Die
Verbindung mit einem andern Metall heisst A malgam.

28*
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Präparate. 1) Hydrargyrum regiiUnum: 2i) Hydrar-
gyrum depuratum; b) Hydrarg. saccharatum; c) Ungue7i-

tum Hydrargyri [einerenm) ; d) Mnplastrum Hydrargyri,
2) Sulphurata: a) Hydrargyrum sulphuratum rub-

rum oder Cinnabaris', b) Hydrargyrum sulphuratum ni-

grum oder Aethiops mmeralis ; c) Hydrargyrum et Stihium
sulphurata oder Aethiop>s antimonialis.

3) Chi o rata: a) Hydrargyrum chloratum mite oder
Calomel; b) Hydrargyrum hichloratum corrosivum oder
Sublimat.

4) lodata: a) Hydrargyrum iodatumflavum ; b) Hy-
drargyrum hiiodatum rubrum.

5) Oxydulata: Hydrargyrum oxydulatum nigrum
oder Mercurius solubilis Hahnemanni.

6) Oxydata: Hydrargyruyn oxydatum rubru7n oder
Mercurius jv-aecipitatus ruber,

7) Salia: a) Hydrargyrum nitricum oxydatum und
Hydrargyrum nitricum oxydulatum; b) Hydrargyrum
amidatum bichloratum oder Mercurius praecipitatus albus.

Wirkung. Das regulinische Quecksilber verhält

sich örtlich indifferent und wirkt nicht einmal durch
seine Schwere , da es sich , wenn es innerlich genommen
wird , sofort in unzählige feine Kügelchen vertheilt und
zuletzt unverändert wieder abgeht. Wird es aber in sei-

ner feinsten Vertheilung anhaltend eingerieben oder ein-

geathmet , so wird es resorbirt und bringt allgemeine
Wirkungen hervor.

Die Präparate verhalten sich örtlich sehr verschieden,

je nachdem sie sich zersetzen und mit den organischen
Stoffen leicht oder schwer lösliche Verbindungen ein-

gehen. Die einen sind milde Irritantia , welche die un-
verletzte Haut wenig afficiren , in wunden Stellen aber
und in Schleimhäuten die Secretion vermehren und von
dem Magen aus zu allgemeinen Wirkungen gelangen
(Calomel , die Sulphurata, das Oxydul) ; die andern milde
Caustica (das Oxyd , das einfache lodat) , und wieder an-
dere intensive Caustica (das Bichlorat , das Biiodat , die

Salze).

Gelangt das Quecksilber zur allgemeinen Wir-
kung , so wird die Schleimhaut des Mundes und Darm-
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kanals zunächst afficirt, sie lockert sich auf, die Secretion

wird vermehrt , das Epithelium stellenweise abgestossen,
und am Zahnfleisch besonders bemerkt man Hyperämie.
Die Secretion der Nieren wird vermehrt ; zuweilen folgen
breiige (von vermehrter Gallensecretion grünliche) Sedes,

und nachdem ein metallischer Geschmack vorangegangen,
vermehrte Secretion der Speicheldrüsen. Der plastische

Process wird zurückgedrängt und etwanige plastische

Exsudate wieder aufgesogen.
Bei fortgesetzter Anwendung tritt besonders reich-

licher Speichelfluss ein; die Zunge, das Zahnfleisch und
die Schleimhaut des Mundes werden schmerzhaft, schwel-
len hyperämisch an und bedecken sich mit oberfläch-

lichen Geschwüren (Stomatitis und Glossitis mercurialis,

Ulcera mercurialia) .
* Der Athem , der Speichelfluss und

die afficirten Theile des Mundes verbreiten einen üblen
Geruch. Der plastische Process wird gänzlich zurück-
gedrängt , das Blut mehr serös , die Resorption und die

Diurese vermehrt, der Kranke magert ab und unter Fie-
bererscheinungen , die bald kritisch , bald symptomatisch
sind , kann der Organismus auf ein Minimum seiner Le-
bensfähigkeit reducirt werden. Krankheiten, die auf
einer Alteration des plastischen Processes beruhen , wer-
den dabei gebrochen (z. B. Entzündungen, Dyskrasien,
Hypertrophien) , und wenn nun die Quecksilberwirkung
aufhört , so kann der Körper zu seiner Integrität zurück-
kehren.

Wird das Quecksilber zu lange gebraucht, oder un-
regelmässig, in zu grossen Dosen oder ohne gehörige Be-
rücksichtigung der äusseren Verhältnisse , so entsteht
eine chronische Vergiftung, eine Quecksilber -Kachexie,
wo die Symptome der höheren Quecksilberwirkung bis

zur völligen Auflösung gesteigert werden oder Altera-
tionen entfernter Organe eintreten können , wie Entzün-
dung der Lymphdrüsen, Hyperämie der Leber, Exan-
theme (Herpes, Eczema, Impetigo und ähnliche Formen)

,

rheumatische Schmerzen und Exsudate und selbst cariöse

Zerstörung der Knochen. Gewöhnlich sind hier die Neu-
rosen (besonders bei Metallarbeitern , welche lange Zeit

Quecksilber-Dämpfe einathmen) , die sich durch Zittern
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(zuerst in den Händen) , wandernde Schmerzen , Asthma,
Gastrodynie, Paralysen manifestiren, oder mit Erethismus
und Fieber oder H3^pochondrie auftreten.

Wenn die Application des Quecksilbers methodisch
geleitet wird, so hat sie keine nachtheiligen Polgen, selbst

nicht , wenn die höhern Grade der Wirkung eintreten

;

der Kachexie aber kann der Kranke erliegen und wenn
er sich wieder erholt , so bleibt seine Constitution lange
Zeit zerrüttet.

Contraindicationen: Colliquationen, sehr grosse

Schwäche, Anlage zu passiven Blutungen, scorbutische,

carcinomatöse und tuberculöse Dyskrasie. Sehr junge
Kinder und schwangere Frauen muss man mit den höhe-
ren Graden der Wirkung verschonen. Uebrigens aber
vertragen Kinder verhältnissmässig grosse Gaben , und
der Speichelfluss tritt bei ihnen nicht so leicht ein.

Anwendung. 1) Als Laxmis , wenn es zugleich als

Derivativum für den Kopf oder als Resolvens für die Or-
gane des Unterleibs (besonders der Leber) wirken soll,

ohne zugleich (wie die Drastica) die Abdominalgefässe zu
excitiren. — Calomel, zu Gr. 3—6 (selten bis 10) , häufig mit Radix
Jalapae oder Ehei; nur einmal, oder alle 2—3 Tage wiederholt.

2) Als Alterans cmüphlogistlcum , bei acuten Entzün-
dungen: a) mit der Neigung zu plastischen oder serösen

Exsudaten (also Entzündung häutiger Gebilde jeder Art,

des Gehirns, der Lungen, der Leber, der Venen; — haben
sich aber bereits Abscesse gebildet , so passt Quecksilber
nicht mehr) ; b) bei dyskrasischen Entzündungen , wenn
es die Dyskrasie nicht verbietet (also bei syphilitischen,

scrofulösen, rheumatischen, arthritischen Entzündungen)

;

c) bei Entzündungen mit galligen Complicationen ; d) bei

erethischen und venösen Entzündungen, welche den
Aderlass entweder gar nicht zulassen , oder eine Wieder-
holung nicht gestatten ; e) bei äusseren , den Einreibun-
gen zugänglichen Entzündungen.

3) Ah Resolvens, bei Hypertrophien, und Verhärtungen
parenchymatöser Organe (Leber, Milz, Testikeln, Lymph-
drüsen) , wenn dieselben von entzündlichen oder dyskra-

sischen Processen abhängen (aber nicht bei heterologen
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Bildungen, wie Carcinoma, Cysten). — Calomel, Unguen-
tum Hydrargyri cinereum.

4) Wassersuchten nach entzündlichen oder dyskra-
sischen Processen.

5) Chronische Exantheme, besonders syphilitische.

6) Syphilis. Bei primären Formen genügt oft ein ein-

faches, mehr örtliches Verfahren ; bei secundären Formen
aber sind die verschiedenen Präparate des Quecksilbers
die vorzüglichsten Mittel.

7) Scrofulöse und rheumatische Dyskrasien und deren
Produkte. (Gegenwärtig in diesen Fällen nur noch selten.)

8) Würmer. Gegen Bandwurm scheint es wenig aus-
zurichten. Dagegen sind seine Dämpfe ein kräftiges Gift

gegen verschiedene niedere Thiere (Läuse , Wanzen)

.

9) Fieberhafte Krankheiten , z. B. acute Exantheme,
Typhus abdominalis, wo das Mittel nur als Laxans, Anti-
phlogisticum, Resolvens für die Abdominalorgane zu wir-
ken scheint.

10) Neurosen, nach allgemeinen Indicationen , wenn
das Quecksilber gegen die ursächlichen Momente nützen
kann (z. B. Tetanus traumaticus, dyskrasische Neural-
gien).

11) Verschiedene schwierige Krankheiten, entweder
nach allgemeinen Indicationen, oder auch blos empirisch,

immer mit zweifelhaftem Nutzen : Hydrophobie, Cholera,
gelbes Fieber.

Aeusserliche Anwendung. 1) Um örtliche Wir-
kungen zu erzeugen, in den Fällen , wo das Mittel inner-
lich passen würde; besonders bei oberflächlichen Ent-
zündungen (der Augen, der Gelenke, des Peritoneum,
bei Panaritium) , bei äusseren Hypertrophien und Ver-
härtungen , bei chronischen Exanthemen , bei Syphi-
lis. — Unguentum Hydrargyri cinerenm, Emplastrum Hydrargyri, das
Biiodat und das Bichlorat.

2) Um allgemeine Wirkungen zu erzeugen. — Unguen-
tum Hydrargyri cinereum , selten das Bichlorat.

3) Als Aetzmittel. — Das Oxyd, das Biiodat und das Bi-
chlorat.

Ausser in dringenden Fällen soll man Quecksilber nicht zugleich
innerlich und äusserlich anwenden.
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Methoden. Um allgemeine Wirkungen zu erzeugen,
muss das Mittel methodisch angewendet und mit einer

entsprechenden Regulirung der Diät und der äussern
Verhältnisse verbunden werden.

1) Für die niedern Grade dient die sogenannte Ex-
tinctionskur. Gewöhnlich giebt man in acuten Fäl-
len Calomel innerlich zu Gr. 1—2 alle 2 Stunden, oder
man reibt äusserlich die graue Salbe ein ; in chronischen
Fällen dagegen giebt man Calomel zu Gr. Vi— 1 täglich
2—3mal , oder das einfache lodat , das Bichlorat , das
Oxyd nach bestimmten Regeln. Die Speichelung sucht

man zu vermeiden oder möglichst weit hinauszuschieben^
indem man bei deren ersten Symptomen aussetzt und, wo
es nöthig scheint, passende Mittel anwendet (Opium,
Schwefel, lod innerlich, Tinctura Opii simplex, lod,

Alaun, verdünnte Säuren äusserlich).

2) Für die höheren Grade der Wirkung wendet man
die sogenannte Salivationskur an. Die Präparate giebt

man hier gewöhnlich in steigenden Gaben, fährt damit
auch während der Speichelung fort, und fällt wieder nach
einer bestimmten Zeitperiode. Sehr zweckmässig wird
diese Kur mit der Entziehungskur (Hungerkur) verbun-
den und durch eine besondere Vorbereitungskur einge-

leitet. Erlaubt es der Zustand der Haut , so bedient man
sich der grauen Salbe (alle 2 Tage 1—2 Drachmen einzu-

reiben) , ausserdem des Calomel, Oxydes. — Die Salivations-
kur (ia Verbindung mit der Hungerkur) gehört zu den eingreifendsten
Kurmethoden und erfordert ganz besondere Vorsicht.

3) Der Kranke muss sich immer in einem warmen
Zimmer aufhalten und jede Erkältung vermeiden. Die
Diät soll einfach und sparsam sein, und bei gleichzeitiger

Hungerkur sich auf 3 Tassen Bouillon und 3 S<^mmeln
beschränken (pro die) .

4) Bäder (das Bichlorat) wird man seltener anwenden
(da man den Grad der Resorption nicht vorher genau be-

stimmen kann) , Räucherungen aber (mit Zinnober) sind

obsolet.

i
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1. Hydrargyrum depuratum.

Pharmakographie. Mercnrius vivus.

Das rohe Quecksilber wird durch Destillation gerei-

nigt. Gegen Ileus , Volvulus hat man es unzenweise an-

gewendet, jetzt aber gebraucht man es nur noch zur Dar-
stellung der Präparate.

Wird das Quecksilber mit Zucker, Gummi arabicum,
Magnesia carbonica anhaltend gerieben , so wird es

sehr fein zertheilt, und dergleichen Präparate wirken
dann dem Calomel ähnlich. Früher gab es deren meh-
rere (z. B. Hydrargyrimi saccharatum

,
gimimostim]

,
jetzt

sind sie jedoch ausser Gebrauch.
Die Filulae coeruleae (blaue Pillen) stellen noch in England

im Rufe , unterscheiden sich aber nicht von andern milden Mercu-
rialien. Bereitet aus Quecksilber, Conserva Rosarum und Radix
Liquiritiae ; 3 Pillen enthalten 1 Gr. Quecksilber.

TJnguentum Hydrargyri s. cinereum
{
Ungt. neapoli-

tanum, graue Quecksilber-Salbe. Mercurial-
salbe). Quecksilber 1 wird mit Pett (oder Talg) 2 an-
haltend verrieben , bis man mit der Loupe keine Queck-
silberkügelchen mehr erkennen kann. — Setzt man ein
Wenig bereits fertiger grauer Salbe zu der Mischung, so wird die
Extinction des Quecksilbers sehr befördert. Terpenthin thut dasselbe,

die Salbe irritirt aber davon die Haut. — Grau, aschfarben. Mit
der Zeit wird das Fett ranzig und es bilden sich ölsaures

und talgsaures QuecksilberoxyduL
Innerlich, wie die milden Mercurialien , Gr . 2—

6

täglich 2— 3mal. Dieser Gebrauch hat jedoch keinen
Eingang gefunden.

Aeusserlich. 1) Um örtliche Quecksilberwirkun-
gen zu erzeugen (das gewöhnlichste Mittel) . — Auch um
Ungeziefer zu tödten.

2) Um allgemeine Wirkungen zu erzeugen (das ein-
zige gebräuchliche Präparat) . Die Applikations-Methode
heisst gewöhnlich die Schmierkur nach Louvrier (der

sie zuerst empfohlen) , oder nach Rust (der sie wesent-
lich verbesserte). Diese sehr eingreifende, aber auch viel-

fältig erprobte Kurmethode erfordert ein besonderes
Studium.

Für gewöhnliche Fälle reibt man Gr. 5—20 täglich 2— 3mal in die
Umgegend der afficirten Stelle ein und hütet diese vor Erkältung. Bei
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der Schmierkur macht man in 25 Tagen 12 Einreibungen
,
jede zu Dr.

1—IV2— 2. (Den Isten Tag Dr. IV2 in die Unterschenkel, den liten Tag
Dr. IV2 in die Oberschenkel , den Uten Tag Dr. 2 in die Arme, den Sten
Tag Dr. 2 in den Rücken, u. s. w.)

JEniplastrum Hydrargyri, Mercurialpflaster; wird
auf Leder gestrichen und alsResolvens besonders auf ver-

härtete Drüsen gelegt. (Beliebt ist die Verbindung mit
Campher, Dr. Vg auf Unc. 1.)

2. Hydrargyrum sulphuratum.

Cinnabaris [Hydrargyrum sulfphuraturri rubrum , Zin-
nober) , findet sich häufig in der Natur [Cinnabaris na-
tiva) , mit Metallen verunreinigt, und wird künstlich (che-

misch rein) dargestellt, indem man Schwefel 4 und Queck-
silber 25 schmelzen lässtund die erhaltene schwarze Masse
sublimirt.

Die Farbe variirt von Roth bis Schwarz
, je nach dem verschie-

denen Aggregationszustande. Das feine Pulver des reinen Schwe-
fel-Quecksilbers ist schön roth , schwer, und besteht aus Quecksilber
86 und Schwefel 14. Formel: HgS. — Nicht auflöslich, selbst nicht
in Säuren und kaustischen Alkalien; wird jedoch vom Königswasser
aufgelöst und vom Chlor zersetzt.

Der Zinnober ist innerlich und äusserlich ohne Wir-
kung und kann nur zu Quecksilber -Räucherungen, so

fern diese jemand instituiren wollte, verwendet werden.

Hydrargyrum sulphuratum nigrum [Äethiops mineralis;
— der Äethiops vegetahUis ist Carho vegetahilis). — Gleiche Theile

Schwefel und Quecksilber werden bei massiger Wärme
verrieben, bis das Quecksilber extinguirt ist. Ein Ge-
menge von Hydrargyrum sulphuratum , fein vertheiltem

Quecksilber und Schwefel.
Feines, schwarzes Pulver, unauflöslich, von schwacher Wirkung,

nach Art des fein vertheilten Quecksilbers. Früher als gelindes Re-
solvens empfohlen, jetzt obsolet.

Hydrargyrum et Stibium sulphurata [Hydrargy7iim
stibiato-sulphuratum, Äethiops aniimonialis) . Gleiche Theile

Stibium sulphuratum nigrum laevigatum und Hydrargy-
rum sulphuratum nigrum werden gemischt. — Ein grau-

schwarzes Pulver , unauflöslich , welches lange gegeben
werden kann, ohne dass es Nutzen oder Schaden bringt,

oder überhaupt eine Wirkung zeigt.

Empfohlen als Alterans und Resolvens , besonders in Scrofeln der

Kinder, scheint aber ziemlich indifferent zu sein.
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Eorm. 1) Cinndbaris , äusserlich zu Räucherungen,
Dr. 1 auf Kohlen gestreut. (Es entwickelt sich Queck-
silber und schwefelige Säure in den Dämpfen.)

2) Hydrargyrum sulphuratum nigriim, zu Gr. 5— 10

—

15 täglich 2—3mal, in Pulver, Pillen.

3) Hydrargyrum et Stihium sulphurata, wie das vorige.

3. Calomel.

Pharmakographie. Hydrargyrum chloratum mite, Hy-
drargyrum muriaticum mite ^ Mercurius dulcis. Calomel. Versüsstes
Quecksilber.

Hydrargyrum bichloratum corrosivum 4 wird mit
Quecksilber 3 verrieben , bis dieses exstinguirt worden.
Durch wiederholte Sublimation und durch Auswaschen
mit destillirtem Wasser wird das Präparat von beige-

mischtem Quecksilber und Bichlorat befreit.
Das Calomel ist weiss, glänzend, krystalliniscli ,

giebt geritzt

einen gelben Strich , im Pulver gelblich weiss , ohne Geschmaclf ; be-
steht aus Quecksilber 85, Chlor 15. Formel: Hg Cl. — In Wasser
und Alkohol unauflöslich.

Porm. Innerlich zu Gr. Yg— 1, täglich 2—3mal, in

chronischen Krankheiten ; zu Gr. 1—3, alle. 2 Stunden
(bis täglich einige breiige , nicht wässerige , Sedes erfol-

gen), in acuten Krankheiten; zu Gr. 3—5 als Laxans (sel-

ten pur, meist mit Jalape oder Kheum) ; zu Gr. 10—20
(die grösseren Gaben gebrochen) nur in einzelnen Kur-
methoden. In Pulvern, Pillen.

Aeusserlich selten: zu Schnupfpulvern, Augenpulvern,
Einreibungen, Verbandwässern (z.B. Aqua phagedaenica
nigra nach Kust, aus Calomel Dr. Yg, Opium Scr. 2 und
Kalkwasser Unc. 3 , wo sich salzsaurer Kalk und Queck-
silber-Oxydul bildet und etwas Calomel unzersetzt bleibt).

Wirkung. Innerlich wie die milden Mercurialien.
Grosse Gaben (Gr. 5—20) machen mehrere dünne, mit
viel Galle vermischte (daher grünliche) Sedes : sehr grosse
Gaben, zu mehreren Drachmen, scheinen auch nicht
weiter zu wirken, als dass sie laxiren. — Aeusserlich und
örtlich scheint es kaum zu irritiren.

Anwendung. 1) Als Laxans , nach Art der Dra-
stica. Es erhitzt jedoch nicht und vermehrt die Abdomi-
nal-Congestionen nicht. Man giebt es daher vor andern
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Mitteln bei Entzündungen
,
passiven Hyperämien, Poly-

blennie des Darmkanals , bei Leberkrankheiten und Stö-
rungen der Gallensecretionen , und besonders gern bei
Kindern.

2) Bei typhösen Fiebern; nach Einigen zu Gr. J—

2

alle 2—3 Stunden, nach Andern zu Gr. JO täglich 1—2mal
einige Tage hinter einander. Je mehr der Charakter ent-

zündlich ist, desto mehr ist Calomel indicirt, während bei
erethischem Charakter oder bei ulcerativer, destructiver,

fauliger Tendenz Liquor Chlori zu geben ist.

3) Als gewöhnliches innerliches Präparat für die nie-

dern Grade der Quecksilber -Wirkung, für die Extinc-
tionskur; in acuten Krankheiten zu Gr. 1—3 alle 2 Stun-
den , in chronischen zu Gr. Vg— 1 täglich 2—3mal.

4) Aeusserlich selten , bei chronischen Augenentzün-
dungen (Salben) , Leukom (in Pulver) , Ozaena (Schnupf-
pulver), syphilitischen Geschwüren.

Kiir-Methoden. 1) Lesser gegen Gastroenteritis, zu Ende
des Isten oder im 2ten Stadium , Morgens zwischen 9 und 11 Uhr ZAvei-

mal hinnen einer halhen Stunde, jedesmal Gr. 10; dies 5—7—10 Tage
fortgesetzt.

2) Weinhold gegen syphilitische, scrofulöse Dyskrasien, Ahends
hei leerem Magen zweimal hinnen einer halhen Stunde jedesmal Gr. 10,

dazwischen Fleischbrühe ; den folgenden Morgen , wenn keine Sedes
erfolgt sind, ein Drasticum von Jalape und Kali sulphuricum. Dies
7— 8mal, nach dem Quartan-Typus (also den 4., 7., 10. etc. Tag) wieder-
holt, dahei sparsame, aber kräftige Diät.

4. Hydrarg.yrum bichloratum corrosivum.

Pharmakographie. Hydrargynmi muriaticum corrosi-

vum, Mercurius suhlimahis corrosivus. (Quecksilber-) Sublimat.

Wenn man Quecksilber 2 mit roher Schwefelsäure 3

erhitzt, so erhält man schwefelsaures Quecksilberoxyd.

Dies wird gepulvert , mit einer gleichen Menge Kochsalz
verrieben und sublimirt. Das Sublimat ist Hydrargyrum
bichloratum und im Kolben der Retorte bleibt Glauber-
salz zurück.

Der S u h 1 i m a t ist krystallinisch, weiss , schwer , löslich in Was-
ser (kalt 16, heiss 3) , Alkohol 3 und Aether 3 ; Geschmack widrig me-
tallisch, herbe; wird leicht zersetzt (nicht durch Sauerstoffsäuren,

aber durch die meisten andern , selbst organischen Stoffe , die wässe-
rige Auflösung auch durch das Licht, und dann in Calomel reducirt).

Besteht aus Quecksilber 74 und Chlor 20.



Präparate der Metalle. 445

Form. Innerlich zu Gr. Vi«— Vs— V* (und vorsichtig

bis Gr. Vo), täglich 1—2mal. In Pillen (vorher in Aqua
destillata aufgelöst und mit Liquiritia zu Pillen gemacht)

.

Nicht gut in Auflösungen (weil die Einzelgabe nicht ge-
nau bestimmt ist)

.

Aeusserlichzu Pinselwässern, Klystieren (Gr. Vg

—

Vx—Vz) > Injectionen (für die Urethra Gr. %— 1 auf Unc.

1), Augenwässern (zum Einträufeln Gr. y^g

—

Vi auf Unc.

% , zu Bähungen Gr. y^— 1 auf Unc. 4) , zu Umschlägen
(Gr. 1—2 auf Unc. 1) , zu Bädern (Dr. 1—Unc. 1 auf ein

Bad) , Salben (Scr. 1 auf Unc. 1) , Aetzpasten (2— 1 auf 1

eines Constituens) , Streupulver (pur, zum Aetzen).
Der Siil)liraat wird durch Amylum, Althaea , Gummi arabicum, Iris

floreiitina , Liquiritia , thierische Fette nur langsam zersetzt; die an-
dern Stoffe zersetzen ihn dagegen mehr oder weniger schnell, so beson-
ders Pflanzenschleim, Kleber, Eiweiss. Dies ist bei den Compositionen
besonders zu beachten ; man mache daher keine Pillen mit Extracten
oder Semmelkrume, vermeide bei dem Einnehmen Zuckerwasser, Hafer-
schleim, Fleischbrühe, und lasse ihn auch zum äusserlichen Ge-
brauch nicht in Aqua communis auflösen.

Wirkung. Kleine Gaben (Gr. %) erzeugen keine
bemerklichen Erscheinungen, und nur nach längerer Zeit

(1—2 Wochen) tritt die allgemeine Quecksilberwirkung
ein. Diese bleibt auf einer niedern Stufe, so dass die

Speichelsecretion wenig vermehrt wird , aber die Diapho-
rese und Diurese und meist auch die Frequenz des Pulses
zunehmen. Bei Disposition zu Lungen- und Herzkrank-
heiten wird die Heizung dieser Theile vermehrt, andere
dem Quecksilber entsprechende Krankheiten aber neh-
men ab.

Mittlere Gaben (Gr. %) irritiren den Magen und
Darmkanal und machen nach einiger Zeit gastrische Be-
schwerden (Gastrodynie , Erbrechen, Kolik, Diarrhöe).
Sodann wird die Schleimhaut der Bronchien irritirt und
die Lungen selbst afficirt. Endlich leidet auch das
Hückenmark (Schmerzen, Zittern, selbst Convulsionen
und Lähmungen). Die allgemeine Quecksilberwirkung
ist unterdessen eingetreten.

Grosse Gaben (Gr. 1) ätzen, sie gehen mit den Ma-
gensecreten lösliche Verbindungen ein und werden resor-
birt. Gleich nach der Versriftuno^ brennende Schmerzenö
im Epigastrium, sodann Gastritis und Enteritis, Er-

k
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brechen , blutige Diarrhöen mit Tenesmus , Strangurie,
heftige Palpitationen , schwere Beklemmung , Zittern,

Convulsionen, und nach 20—30 Stunden der Tod.
Gegengift: Eiweiss, Klel3er, Schleim. Zuweilen wird der Ver-

giftete gerettet, indem die allgemeine QuecksilLerwirkung eintritt.

Massig verdünnt irritirt es örtlich , concentrirt aber
ätzt es und hinterlässt schlechte Geschwüre. Auch wird
es resorbirt.

Anwendung. 1) Syphilis, besonders secundäre, in-

veterirte Formen. Man beginnt mit Gr. Vs und steigt immer einen
Tag um den andern um Gr. Vio' ^i^ man auf Gr. 1— V/2 pro die gekom-
men ist; dann geht man eben so wieder zurück. Dabei das gewöhn-
liche Mercurial-ßegimen. ( D z n d i ' sehe Kur.)

2) Neuralgien, chronische Gelenkkrankheiten , Rheu-
matismen und Exantheme.

3) Aeusserlich, verdünnt, bei syphilitischen Geschwü-
ren , chronischen Exanthemen , besonders aber bei ka-
tarrhalischen , scrofulösen und syphilitischen Ophthal-
mien. — Als schwaches Aetzmittel zeichnet sich der
Sublimat dadurch aus , dass er die Bildung einer guten
Narbe begünstigt. Als concentrirtes Aetzmittel nicht zu
empfehlen.

Präparate. 1) Liquor Hydrargyri hichloraU corrosivi , eine Auf-
lösung von Hydrargyrum bichlöratum' corrosivum und Salmiak , von je-

dem Gr. 1 auf Aqua destillata Unc. 1. (Enthält Aveder Sublimat noch
Salmiak, sondern Ammoniak -Quecksilberchlorid oder Alembroth-
sal z.) Nur äusserlich, etwa wie Aqua phagedaenica. Entbehrlich.

2) Aqtia phagedaenica flava , eine Auflösung von Gr. l'/^ Sublimat
in Unc. 1 Kalkwasser. (Enthält salzsauren Kalk , etwas Sublimat und
einen gelben Niederschlag, Quecksilberoxydhydrat.) Nur äusserlich

;

entbehrlich.

5. Hydrargyrum iodatum (flavum).

Pharmakographie. (Gelbes) Quecksilber-Iodür.

Quecksilber 8 wird mit lod 5 verrieben. — Pulver,

grünlich-gelb, in Wasser und Weingeist nicht auflöslich,

wohl aber in Aether, als Solutio Kalii iodati.

Form. Hydrargyrum iodatum flavum zu Gr. 1 täg-

lich 2—3mal, in Pulvern, Pillen. Für Kinder Gr. V«— %.— Nicht gut äusserlich.

Wirkung. Wie die milden Mercurialien , irritirt j e-

doch in grossen Dosen und kann selbst Gastritis erregen

(zu Dr. yjj) . Speichelung soll nicht so häufig eintreten.

j
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Anwendung. Syphilis (besonders bei Kindern) , Scro-

feln, chronische Exantheme.— Aeusserlich ist es zu milde
und verwandelt sich noch dazu sehr leicht in Biiodat.

Für die berühmten R i c o r d ' sehen Pillen ist folgende Formel die

heste

;

}Jf Hydrargyri iodati flav. 5j , Lactucarii "^ß , Extr. Opii, Extr.

Conii ääGr. XV. M. f- Pil. 60. S. Abds. 1, nach 8 Tagen Morg. u. Abds.
je 1 Pille (bis auf 4 Pillen pro die, und ebenso zurück).

6. Hydrargyrum biiodatum rubrum.

Pharmakographie. (Rothes) Quecksilber-Büodat. Queck-
silberiodid.

Die Auflösungen von Hydrargyrum bichloratum corro-

sivum und von Kalium iodatum werden vermischt und das
Biiodat niedergeschlagen. — Ein rothes Pulver, in Was-
ser kaum löslich , aber in Spiritus Vini rectificatissimus-

und in Salzsolutionen.

Form. Hydrarf/yrrnn hiiodatiim rubrum, selten in-

nerlich, zu Gr. Vie—Vs— y4> in Auflösungen (mit Wein-
geist). — Aeusserlich gewöhnlich in Salben, Gr. 2—10

auf Dr. 1.

Wirkung. Irritirt heftig, dem Bichlorat ähnlich,

daher nur äusserlich.

Anwendung. Aeusserlich bei scrofulösen und sy-

philitischen Geschwüren , bei schweren Formen chroni-
scher Exantheme (Lupus)

.

7. Hydrargyrum oxydulatum.

Pharmakographie.
Das Quecksilberoxydul ist ein schwarzes Pulver^

welches sich sehr leicht in Oxyd und regulinisches Queck-
silber zersetzt. Von den verschiedenen Versuchen , ein

Oxydul darzustellen , hat sich der von Hahnemann er-
halten , dessen Präparat den Namen Mercuriu; soluhilis

Halmemanni oder auch Hydr. oxydulatum nigrum führt

;

— ein schwarzes Pulver , nicht in Wasser löslich , aber
grösstentheils in Essigsäure , welches schwächer und un-
sicherer als Calomel wirkt und leichter Speichelfluss
macht. — Daher obsolet.

Verdünnter Liquor Hydrargyri nitrici wird mit verdünntem Li-
quor Ammonii caustici gemischt und der Niederschlag gesammelt. Be-
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steht aus 90 Quecksilberoxydul und 10 salpetersaurem Ammonium. —
Gabe: innerlich zu Gr. V2— 1 , oder zu 1—3 täglich 2— 3mal, seltener
zu Gr. 1—3 alle 2 Stunden ; in Pulver, Pillen ; — äusserlich zu Augen-
salben (Scr. V2 auf Dr. 1).

8. Hydrargyrum oxydatum.

Pharmakographie. Htjdrargyrum oxijdaUim rubrum,
Mercimtis praecipitahis ruber. Rother (Quecksilber-) Präcipitat.

Quecksilber wird in Salpetersäure aufgelöst und bis

zur Trockne verdampft. Das erhaltene trockne salpeter-

saure Quecksilberoxyd wird mit gleichen Theilen Queck-
silber verrieben, (es bildet sich salpetersaures Quecksilberoxydul)

und erhitzt (die Salpetersäure wird zersetzt, Stickstoifoxyd ent-
weicht und der übrige Sauerstoif verwandelt das Oxydul in Oxyd).

Das Oxyd ist ein ziegelrothes Pulver (das Oxydhydrat ein citronen-
gelbes Pulver) , und besteht aus gleichen Atomen Quecksilber und
Sauerstoff (also Hg, das Oxydul ist Hg-), In Weingeist und kaltem
Wasser unauflöslich, in heissem Wasser sehr wenig, leicht in Salpeter-
säure, Salzsäure, Essigsäure.

Form. Hydrargyrimi oxydatum rubrum, innerlich

zu Gr. Vs— Va.— Vi (allmählig steigend bis 1) , täglich 1—
2mal; in Pulver, Pillen.

Aeusserlich zu Streupulvern, Salben (1 auf 2—16

Fett; für die Augen Gr. 1—5 auf Dr. 1).

Wirkung. Irritirt innerlich, wie das Bichlorat,

dem es auch sehr ähnlich wirkt (im Magen ist es in den
freien Säuren löslich) . Afficirt die Brustorgane weniger,

aber die Speicheldrüsen leichter, als das Bichlorat.

Aeusserlich ätzt es nur auf wunden Stellen oder
auf der Schleimhaut. Es macht keine Schmerzen, geht
nicht in die Tiefe , lässt sich genau beschränken , veran-
lasst eine gute Eiterung und wird nicht resorbirt. (Es

ist in den Secreten der Wunden und Geschwüre nicht

löslich.)

Anwendung. Innerlich wie das Bichlorat , wenn
man dessen nachtheilige Wirkung auf die Brustorgane
fürchtet , besonders bei veralteter Syphilis und bei Com-
plication mit Scrofeln.

Aeusserlich: 1) als Irritans und AUeratis, verdünnt
(in Salben) , bei chronisch entzündlichen , exulcerativen

und suppurativen Processen (bei letztern mit schlechter
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Granulation) , so besonders bei Augenkrankheiten (hier

z. B. das UnguenUim Hydrargyri rubrmn s. Unguenturn
Hydrargyri oxydati rubri , rothePräcipitatsalbe —
1 Th. auf 49 Th. Rosensalbe — ein vorzügliches Mittel).

2) Als Causticum
,
pur oder in concentrirten Salben,

bei Geschwüren mit schlechten Granulationen , fungösen
Excrescenzen, besonders auch um die Bildung eines guten
Eiters zu veranlassen.

CurmetliodevonBerg: ]?f Hydrargyr. oxydat. rubr. gr. jj , Stib.

snlphurat. nigr. laevig. Bviij , Sacch. ^jj. M. f. pulv. Div. in part. 16
aequ. S. Morgens und Abends 1 Pulver. — Bei der ßeiteration wird die

Gabe des Hydrargyr. oxyd. rubr. jedesmal um Gr. 2 vermehrt, bis man
auf Gr. 10 gekommen ist. Dann geht man wieder eben so zurück. Dabei
Holzthee, bei Diarrhöe Opium. — Gegen secundäre Syphilis mit scro-
phulöser Coraplication.

9. Hydrargyrum amidato-bichloratum.

Pharmakographie. Hydrargyrum hichloratum ammonia-
tum , Hydrargyrum ammoniato - muriaticum , Mercurius praecipitatus
albus. Weisser (Quecksilber-) Präcipitat.

Hydrargyrum hichloratum corrosivum wird in Aqua
destillata gelöst und mit Liquor Ammoniaci caustici nie-

dergeschlagen. Oder man ) Ost Hydrarg. hichloratum cor-

rosivum und Salmiak in Wasser auf (wodurch sich ein

krystallisirbares und leicht lösliches Doppelsalz bildet

:

Chlor-Quecksilber und Chlor-Ammoniak, Alemb roth-
salz) , und schlägt es durch Alkalien nieder.

Weisses Pulver, in Weingeist nicht löslich , in Wasser sehr wenig,
in Salzsäure leicht. — Besteht aus gleichen Atomen Quecksilber-
chlorid und Quecksilber-Amid.

Porm. Hydrargyrum amidato-hichloratuyn , nur äus-
serlich in Salben (1 auf 8—9, für die Augen Gr. 2—8 auf
Dr. 1).

Wirkung. Innerlich dem Bichlorat ähnlich, aber
sehr unsicher, daher ausser Gebrauch. — Aeusserlich dem
Oxyd ähnlich, scheint aber etwas milder zu sein.

Anwendung. Aeusserlich (als Unguentwn Hydrar-
gyri album) wie das Oxyd [als Irritcms

,
jedoch nicht als

Causticum) , besonders bei chronischen Exant emen
(Krätze, Flechten) . Auch gegen Läuse.

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 29
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10. Hydrargyrum nitricum.

Pharmakographie. Mercimus nürosus.

Wenn man Quecksilber mit Salpetersäure kocht, oder
das Oxyd in Salpetersäure auflöst, so erhält man Hydrar-
gyrum oxydatum nitricum und zwar als neutrales Salz, nur
in aufgelöster Form, Liquor Hydrargyri o x y d a ti nitrici,

dessen Stärke durch das spec. Gew. 1,180 bestimmt wird.

Löst man dagegen Quecksilber in verdünnter kalter

Salpetersäure auf und bringt die Lösung auf das spec.

Gew. 1,100, so erhält man den Liquor Hydrargyri oxy-
dulati nitrici, welcher aus saurem salpetersauren
Quecksilber-Oxydul besteht.

Präparate und Form. 1 ) Liquor Hydrargyri oxy-
dati nitrici [Liquor Bellostii) , nur äusserlich , als Aetz-
mittel. — : (Innerlich, zu Gtt. 1—2 täglich 1—2mal, sehr
zu widerrathen.)

2) Liquor Hydrargyri [oxydulati] nitrici s. Hydrargy-
rum oxydulatum nitricum solutimi zu Gtt. 1—3 täglich
1—2mal, mit Aqua destillata und vielem Schleim , oder
in Pillen. — Aeusserlich als Aetzmittel.

Wirkung und Anwendung. Der Liquor Hydrar-
gyri oxydulati nitrici ist etwas milder

,
gehört aber immer

noch zu den heftigsten Irritantien. Einen besondern
Nutzen haben diese Mittel nicht und können auch äusser-

lich recht gut entbehrt werden.
Diese Quec"ksilbersalze sind sämmtlicli intensive Irritantien,

welche durch, das Bichlorat vollkommen ersetzt werden. Sie sind da-
her auch gegenwärtig nicht mehr in Gehrauch.

Ueherhaupt würden folgende Präparate desQuecksilhers genügen :

1) Unguentum Hydrargyri ; 2) Calomel ; 3) Sublimat ; 4) Hydrargyrum
oxydatum rubrum; 5) die beiden lodate.

II. Antimonium.

Pharmakographie. stihium. Spiesgianz.

Das Spiesgianz findet sich selten gediegen in der
Natur bisweilen oxydirt (weisses Spiesglanzerz und Spies-

glanzocher), häufig aber mit Schwefel (graues Spiesglanz-

erz) , aus welchem es durch Rösten und sodann durch
Verbrennen der Asche (Antimonoxyd) mit Kohle darge-
stellt erden kann.
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Spec. Gew. 6—7. Silljerweiss , sehr glänzend, spröde und daher
leicht zu pulvern. Häufig verunreinigt mit Arsen , Kupfer, Blei, Eisen.

Präparate. 1) Antimonium regulinum* — 2) Anti-
monium oxydatum. — 3) Salia: Tartarus stihiatus. —
4) C h 1 o r a t a : Liquor Antirnonii chlorati. — 5) S u 1 p h u-
rata: a) Antimon, sidphuratuyn nigrum; b) Antim, sulphura-

tum rubrum oder Kermes niinerale; c) Antirn. sulphura-

tU7n aurantiacum o^er Sulphur auratum Antimonii; 6)d) Cal-

caria sulphurata stibiata.

Wirkung. Das Antimonium vermehrt in kleinen
Gaben die Absonderungen der Schleimhäute (besonder»
des Magens , des Darmkanals , der Lungen) und der äus-
sern Haut, weniger dagegen die der Nieren. Das Gefäss-
und Nervensystem werden weiter nicht afficirt , und die
Kachexie, die sich nach einem langwierigen Gebrauch
bildet, beruht vorzüglich in Abmagerung , in gastrischen

Beschwerden mit torpidem Charakter und in chronischen
Exanthemen mit herpetischen, pustulösen Formen.

Mittlere Gaben machen gastrische Beschwerden mit
Ekel, Erbrechen oder Diarrhöe, und stören bei langem
Gebrauch die Verdauung beträchtlich. Sie vermehren
die Diaphorese und die Expectoration, mitunter auch die-

Diurese , beschränken die Bildung des Faserstoffs und
dessen Gerinnbarkeit und machen das Blut mehr serös.

Auch relaxiren sie die Energie der Muskelfasern und de-
primiren in entsprechenden Krankheiten die excessivent

Actionen des Nervensystems.

Grosse Gaben machen ziemlich sicher Erbrechen
oder Diarrhöe. Sehr grosse Gaben irritiren den Magen
und Darmkanal, es entsteht heftiges Erbrechen und Laxi-
ren mit asthmatischen Affectionen, und wenn das Gift da-
bei nicht ausgeleert wird, so kann durch Magen- und
Darmentzündung und durch Lungenlähmung der Tod die
Folge sein.

Aeusserlich irritirt es, je nachdem das Präparat
löslich ist. Die unlöslichen Präparate wirken äusserlich

gar nicht, und auch die löslichen können keine allgemei-
nen Wirkungen hervorbringen.

29*
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Anwendung. 1) Katarrhalische und rheumatische
Fieber und acute Krankheiten mit katarrhalischen Sym-
ptomen (als Expecto7^ans und Diaphoreticum)

.

2) Gastrische Fieber und überhaupt Gastrosen oder
Status gastricus (als E^neticurn , Laxans und Diaphore-
ticum] .

3) Entzündungen , namentlich Pneumonie , Pleuritis,

Bronchitis, acute Kheumatismen (der Gelenke) , Encepha-
litis (besonders traumatica , doch auch bei Delirium tre-

mens und bei heftigen Delirien typhöser Fieber)

.

4) Gichtische Paroxysmen, zur Beförderung der Krisen.

5) Blennorrhöen der Lungen, meist jedoch nur als Äd-
jiwans.

6) Chronische Exantheme, chronische Rheumatismen,
secundäre Syphilis , Scrofeln. Die hier gebrauchten und
gepriesenen Präparate scheinen ziemlich indifferent zu
sein, die differenten aber kann man wegen der gastri-

schen Nachtheile nicht lange genug geben. Auch giebt

es hier bessere Mittel, so dass man die Antimonialien
leicht entbehren kann.

7) Neurosen : Trismus und Tetanus (traumaticus wie
rheumaticus, mit eben solcher Prognosis dubia oder mala
wie andere Mittel) .

— Bei chronischen Neurosen nicht zu
empfehlen, es sei denn, dass sie von einer dem Antimon,
zugänglichen Störung herrührten (z. B. von einer Er-
kältung) .

Aeusserlich. 1) Als Aetzmittel , zu örtlichen

Zwecken (Antimonium chloratum). 2) Als P^eizmittel,

um die örtliche Thätigkeit zu erhöhen , oder um abzulei-

ten (Tartarus stibiatus)

.

1. Liquor Antimonii chlorati.

Pharmakographie. Liquor StibU chlorati, Liq. Antimo-
nii muriatici , Stihium chloratum sohttum , Butyrum Antimonii. Anti-
mon-Chlorid, Spiesglanzbutter, Chlor-Antimon.

Antimonium sulphuratum nigrum 1 wdrd mit roher

Salzsäure 4 gekocht und eingedämpft. "Nach dem Erkal-
ten setzt man so viel verdünnte Salzsäure (aus Acidum
muriaticum 1 und Aqua destillata 2) hinzu, dass das spec.

Gew. der Flüssigkeit 1,345—1,350 beträgt.
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Das Chlor - Antimon ist von butterähnlicher Consistenz. Durch
Wasser wird es zersetzt in ein saures auflösliches Salz (d. i, Chlor-
Antimon und Salzsäure) und in ein basisches schwer lösliches (d. i.

Chlor-Antimon und Antimonoxyd, Pulvis AlgarotM; vergl. S. 456). Der
officinelleLiquorAntimonii chlorati ist eine Auflösung des sauren Salzes
in verdünnter Salzsäure.

Klar
,
gewöhnlich etwas gelblich (von Eisen) , stösst an der Luft

erstickende weissgraue Nebel aus , lässt durch Verdünnen mit Wasser
Algarothpulver fallen.

Form. Liquor Anttmonn chlorati , nur äusserlich als

Aetzmittel; pur oder in Salben (nicht mit Wasser zu ver-

mischen) . Zu Augensalben Gutt. 2 auf Dr. 2.

Wirkung. Aetzt und zerstört ohne erhebliche

Schmerzen und Entzündung, macht gewöhnlich einen

feuchten Schorf und dringt tief ein , fliesst aber leicht ab
und lässt sich nicht gut beschränken.

Anwendung. Gegen Polypen (zuweilen auch gegen
Warzen, Condylome)

,
gegen thierische Gifte (Biss toller

Hunde, Carbunkel, wie Liquor Kali caustici) , als Aetz-
mittel an den Augen , wo man bis auf den Grund zerstö-

ren will (wie bei Pannus, Pterygium, Staphylom)

.

2. Stibium sulphuratum nigrum,

Pharmakographie. Antimonium sulplmratum nigrum,
Schwarzes Schwefel-Antimon.

Spiesglanz 21 und Schwefel 9 werden zusammen ge-
schmolzen. — In der Natur findet sich das schwarze
Schwefel-Antimon sehr häufig (graues Spiesglanzerz, Ä7i-

timonium cruduni) , enthält aber fast immer Eisen , Blei,

Arsenik, und kann daher nicht angewendet werden.
Dunkelgraue Stücke von metallischem Glänze , unlöslich in Was-

ser, löslich in Salzsäure, in kaustischen Alkalien.
Für den innerlichen Gebrauch muss es sehr fein verrieben (geglät-

tet) werden, als Stihium sulphuratum {nigrum) laemgatum [Antimonium
crudum praeparatum).

Präparate undForm, Stihium sulphuratum nigrum
laevigatum zu Gr. 5—20 täglich 2—4mal; in Pulvern, Mor-
sellen, Bissen (Pillen, Latwergen).

Wirkung. Das Mittel wird lange vertragen, ohne
die Verdauung zu belästigen; grosse Gaben machen je-
doch Ekel, Erbrechen und Laxiren. Es scheint über-
haupt ziemlich indifferent zu sein und die eigenthümlichen
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Wirkungen des Antimon nur in geringem Grade zu be-
sitzen.

Anwendung. Empfohlen gegen chronische Exan-
theme, chronische Rheumatismen, auch gegen chronische
Metallvergiftungen, besonders aber gegen Scrofeln. Wie
€s scheint , verdient es seinen Ruf durchaus nicht ; man
kann es auch , da man bessere Mittel besitzt , füglich

entbehren.

3. Stibium sulphuratum aurantiacum.
Pharmakographie. Snlphur stihiatum miranUacum, Sul-

pkur Antimonii auraUim. Goldscliwefel, goldgell3es Schwefel-Antimon.

Wenn man Natrum carbonicum crudum 3 in Wasser
15 auflöst, mit einem Brei von frischem Kalk 1 in Was-
ser 3, mit Stibium sulphuratum nigrum laevigatum 2 und
mit sublimirtem Schwefel V3 verbindet und die Mischung
kocht , so erhält man durch Krystallisation ein Schwefel-
salz : Schwefel-Natrium + Schwefel-Antimon. Dieses Salz

wird in sehr verdünntem Liquor Natrii hydrici wieder auf-

gelöst und durch Schwefelsäure zersetzt , wobei das un-
lösliche orangefarbene Schwefel-Antimon als feines Pul-
ver niederfällt.

Der Kalk wird als unlöslicher kohlensaurer und arsenigsaurer Kalk
nach dem Kochen durch Filtriren abgeschieden (das Antimon ist näm-
lich fast immer mit Arsenik verunreinigt). Die Schwefelsäure zersetzt
das Salz , indem sie das Natrium disponirt , sich zu oxydiren (aus dem
SauerstoiF des Wassers) und schwefelsaures Natrum zu bilden (welches
aufgelöst bleibt), während der freigewordene Wasserstoif mit dem frei

gewordenen Schwefel als Schwefel-Wasserstoff entweicht.
Der Goldschwefel ist ein Pulver, leicht, locker, orange, unauf-

löslich in Wasser, ohne Geschmack und Geruch. Wird durch kaustische
Alkalien aufgelöst, durch Salzsäure zersetzt (in Chlor-Antimon und
Schwefel-Wasserstoff).

Form. Stibium sulphuratum aurantiacum zu Gr. Yg
—

1 — 2 täglich 2 — 4mal ; in Pulvern , Pillen , Morsellen,

Trochisken, Schüttelmixturen.

Wirkung. Kleinere Gaben vermehren die Secretion

der Bronchien und der Haut
,
grössere machen Ekel, Er-

brechen und Purgiren. Diese Wirkung grösserer Gaben
ist jedoch sehr unsicher und tritt ziemlich spät ein.

Anwendung. 1) Fieberhafte Krankheiten, wenn die

Krisen durch die Lungen oder die Haut geschehen sollen

lind zurückgehalten werden.
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2) Entzündungen der Athmungsorgane , zur Beför-

derung der Krisen durch Haut und Lungen (nach gebro-
chener Entzündung)

.

3) Katarrhe und Blennorrhöen der Lungen, siisJSxpec-

torans.

4) Spastische Formen der respiratorischen Nerven,
wie Asthma spasmodicum , Tussis convulsiva , Catarrhus
spasticus ; als Adjuvans.

5) Chronische Exantheme, chronische Rheumatismen,
Scrofeln , torpide Plethora abdominalis , Anschwellung
der Leber, der Milz, der Gekrösdrüsen, Wassersucht von
dergleichen torpiden Abdominal-Krankheiten u. s. w. Für
alle diese Fälle hat man gegenwärtig bessere Mittel und
gebraucht daher den Goldschwefel hier als Alterans re-

solvetis nur noch selten.

4. Stibium sulphuratum rubrum.

Pharmakographie. Sulphnr stihiatum rubrum, Kermes
minerede.

Schwarzes Schwefel-Antimon (Unc. 1) wird in eine sie-

dend heisse Lauge von Natrium carbonicum crudum
(Libr. 2) und Wasser (Libr. 20) gethan und gekocht. Die
Flüssigkeit wird dann heiss filtrirt und der Niederschlag,
den sie beim Erkalten fallen lässt , mit Aqua destillata

ausgewaschen.
Ein Hydrat von Schwefel-Antimon und Antimonoxyd. Die Zusam-

mensetzung fällt aber nach der Bereitungsweise verscMeden aus und
das Präparat ist daher immer unsicher. (Der Gehalt an Antimonoxyd
ist verschieden.)

Pulver , leicht und locker, hraunroth , in Wasser unlöslich, wird
von heissem Wasser partiell zersetzt; ohne Geschmack und Geruch.

Form. Stihium sulphuratum ruhmim zu Gr. V^—Vz—

1

täglich 2—4mal; in Pulvern, Pillen, Trochisken, Schüttel
mixturen.

Wirkung. Dem Goldschwefel ähnlich, wird aber
unsicher nach seiner verschiedenen chemischen Constitu-
tion und macht oft in den kleinsten Gaben schon Ekel,
Erbrechen und Laxiren.

Anwendung. Wie Goldschwefel , den es als mucum
incidens , also bei Status pituitosus (der Lungen) über-
treffen soll (vielleicht weil es so häufig Ekel und Er-
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brechen macht) . Wegen seiner Unsicherheit wird man es
aber nicht leicht geben.

5. Stibium oxydatum.

Pharmakographie.
Das Stibium bildet 3 Oxydationsstufen : das Antimon-

oxyd, die antimonige Säure und die Antimonsäure. Das
A timon verhält sich hier zu dem Sauerstoff, wie 2 zu 3^

4 nd5.
Wenn man schwarzes Schwefel-Antimon in Salzsäure

kocht, so bildet sich Chlor-Antimon (Schwefel -Wasser-
stoff entweicht), und wenn man dies mit Wasser verdünnt,
so wird es zersetzt in ein saures Salz (Liquor Stihii chlo-

rati) und ein basisches (Chlor-Antimon + Antimonoxyd)

,

welches niederfällt [Pulvis Algarothi s. S. 453). Bringt
man das Algarothpulver in eine Lauge von Natrium car-

bonicumdepuratum, so bildet sich Natrium chloratum und
Antimonoxyd (welches niederfällt) , während Kohlensäure
entweicht.

Das Oxyd {Stibium oxydatum griseum , früher aucli Oxydul ge-
nannt) ist ein schmutzig weisses Pulver , ohne Geschmack , unlöslich
in Wasser, löslich in Salzsäure (woraus es durch Wasser als Algaroth-
pulver wieder niedergeschlagen wird). Die alten eitleres Antimonii und
flores Antimonii argentini sind dasselbe Präparat unter verschiedener
Bereitungsweise ; dagegen sind Crocus metallorum , Vitrum Antimonii^
Pulvis Algarothi, Kermes minerale Verbindungen des Oxydes mit
Schwefel-Antimon.

Das Stibium oxydatutn alhum {Antimonium diaphoreticrim ahhitum)
ist ein Gemisch von antimoniger Säure und Antimonsäure , das Sti-

bium oxydulatum fuscum, Crocus metallorum, ein Gemisch von Schwe-
fel-Antimon und Antimonoxyd. Beide sind Pulver , ohne Geruch und
Geschmack, unlöslich in Wasser.

Wirkung. Das Oxyd macht sehr leicht Ekel und
Erbrechen, die Wirkung tritt aber sehr unbestimmt ein.

Oft genügt eine sehr kleine Gabe (Gr. '/rj , während man
in andern Fällen mehrere Gran geben kann. Wegen die-

ser grossen Unsicherheit ist es von der Therapie auf-

gegeben.
An diesem Fehler leiden alle Präparate , die Antimonoxyd enthal-

ten (wie Kermes minerale). — Die antimonige Säure und Antimonsäure
(z. B. das Stibium oxydatum album) machen nicht leicht Erbrechen,
sondern wirken mehr als Diaphoretica antiphlogistica (zu Gr. 10—30,.
täglich 2—3mal) , in vielen Fällen verhalten sie sich jedoch auch in

grossen Gaben indiiferent und sind daher ausser Gebrauch.
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6. Tartarus stibiatus.

Pharmakographie. Stihio-Kali tartarimm , Kali-sUhiato-

tnrtoricum , Antimonium tartarisatum, Tartarus emeticus. Brechwein-
stein.

Stibium oxydatum 4 und Tartarus depuratus 5 werden
mit Wasser gekocht und die heiss filtrirte Flüssigkeit zur

Krystallisation hingestellt.

Der B rech wein stein ist ein Doppelsalz von weinsteinsaurem
Kali und weinsteinsaurem Antimonoxyd , dem Tartarus ferruginosus
analog zusammengesetzt. — Sehr weisse Krystalle (der Apotheker hält
sie in Pulver gebracht vorräthig), von einem widerlichen, metallischen
Nachgeschmack , löslich in 15 kaltem und 2 heissem Wasser (auch in
wässerigem Weingeist) ; wird zersetzt durch Schwefelsäure , Salpeter-
säure , Salzsäure, Weinsteinsäure und deren Salze, durch reine und
kohlensaure Alkalien, durch Kali-Präparate, Gerbstoff.

Präparate und Form. Tartarus stibiatus dl?, J)\di^\io-

reticum zu Gr. Vi
6— Vs — V* alle 2—3 Stunden, zu Ekel-

kuren Gr. y4— Vi (und mehr, bis zur Wirkung) , als Brech-
mittel Gr. 2 — 4 getheilt und in kleinen Zwischenräumen,
als Antiphlogisticum zu Gr. Vz— 1—IV2, alle 1—3 Stun-
den; — in Pulvern, Pillen, Mixturen.

Als Emeticimi gern mit Radix Ipecacuanhae pulverata , in Pulvern
oder Schüttelmixturen. fZ. B. I^ Rad. Ipecac. pulv. 5/J-5J, Tart. sti-

hiat. gr. jj. M. f. pulvis. S. Brechmittel.) — Auch mit Amylum (welches
die brechenerregende Kraft erhöht). Nicht gern pur (etwa mit Zucker
in Pulvern, oder in Aqua destillata aufgelöst) , weil er nebenbei häufig
Diarrhöe macht.

Für andere als emetische Formen am besten in Mixturen. (Die
grösseren Gaben mit etwas Opium , um das Erbrechen und Laxiren zu
verhüten, z. B. 1^ Tart. stibiat. gr. vj, Aq. destill, gvj , Tinct. Opii
simpl. 9/?. M. S. Alle 2 Stunden einen Esslöitel. Bei Pneumonie, Rheu-
matismus articulorum acutus.)

Aeusserlich zu Klystieren (Gr. 3—6) , Augentropf-
wässern (Gr. 1/4—-1 auf Unc. V2) , Salben (1 auf 10—20
Fett, um zu irritiren; auf 2—4, um Pusteln zu bilden; zu
Augensalben Gr. 2—5 auf Dr. 2) , Pflastern (etwa Scr. 1

auf Unc. V2, um zu irritiren), Waschwässern (Gr. 3—15

auf Unc. 1) , Verbandwässern und Umschlägen (Gr. 1—

6

auf Unc. 1) , Venen-Infusion fGr. 2—4 in Unc. Yg—

2

lauem destillirten Wasser), Aetzpasten (mit'Wasser q. s.).

1) Yinum stihiatum s. Vinum Stihio-Kali tartarici. Brechwein
(Tartarus stibiatus Gr. 2 , Madeira-Wein — neuerdings besser weisser
Franzwein — Unc. 1) , zu Scr. 1— Dr. 1 alle 2—3 Stunden. Als Brech-
mittel zu Unc. IV2—2 binnen V2 Stunde in getheilten Gaben, gewöhn-
lich aber zu Unc. V2 als Adjuvans für Brechmittel.
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2) Unguentum Tartari stihiati , Pockensalbe, nacli Anten-
rieth, aus Fett 4 mit Tartarus stiloiatus 1. Aeusserlicli einzureiben,
täglich. 1—2mal, bis Pocken entstehen.

Wirkung. Kann alle Wirkungen des Antimon, nach
Maassgabe der Dosen, ziemlich schnell und sicher darstel-

len, theilt aber auch die Eigenthümlichkeit aller Antimo-
nialpräparate , dass es häufig nebenbei Erbrechen und
Laxiren macht. Wo diese Nebenwirkungen zu fürchten
sind, da muss man es also vermeiden.

Anwendung. Allenthalben, wo Antimonialien pas-
sen. (Nur als Expectorans wird der Goldschwefel vor-

gezogen.)

Aeusserlich als Irritans und in Eolge dessen als Deri-
vatorium. Selten als Aetzmittel (sehr schmerzhaft)

.

Der Tartarus stibiatus ist das gebräuchlichste Antimonialpräparat,
und überhauijt eines der gebräuchlichsten Arzneimittel. Der Gold-
schwefel ist als Expectorans beliebt und der Liquor Stibii chlorati
wird zuweilen als Aetzmittel gebraucht. Alle andern Antimonialien
können entbehrt werden. Das reine Antimon ist an sich indifferent, es

oxydirt sich aber (im Magen) bald mehr bald weniger leicht , und wirkt
dann wie das Oxyd.

III. Aurum.
Pharmakographie. Gold.

Das Gold findet sich nur gediegen, im Sande oder in

Schwefel- und Arsenikmetallen. Gelb, weich, sehr dehn-
bar, sehr schwer (spec. Gew. 19) , schmilzt es langsam in

der Weissglühhitze (geschmolzenes Gold hat eine grüne
Farbe) , oxydirt sich nicht an der Luft und löst sich nur
in Chlor auf (daher in Salpeter- Salzsäure, Aqua regia,

weil diese Chlor enthält)

.

Zu pharmaceutischen Zwecken kann man holländische Dukaten
nehmen, die aus ziemlich reinem Golde bestehen.

Präparate. 1) Aurum regulinum: Aurum fo-
liatum.

2) Salia: a) Aurum chloratum; b) Aurum et Natrium
chloratum, Aurum chloratum natronatum.

3) Oxydata: a) Aurum oxydatum; bj Aiiruin et Stati-

num oxydatum, Furpiü^a Auri Cassii.

Wirkung. Kleine Gaben, lange gegeben, sollen ge-

lind excitiren und sich zuletzt (nach 3—4 AVochen) durch

eine massige Krise (Schweiss , Urin, zuweilen Speichel-

iiuss, Schleimflüsse, Geschwüre, selten Diarrhöe) ent-
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«cheiden. Unter diesen Krisen sollen die Syphilis heilen,

Geschwülste sich zertheilen u. dgl. Nach Chrestien wirkt

es als Resolvens , dem Quecksilber analog , erhitzt aber
zugleich. Letzteres scheint festzustehen, sowie auch dass

es die Diurese und Diaphorese vermehrt, häufig Speichel-

üuss macht (der aber nicht sehr lästig ist) , und dass unter
seiner Wirkung gewisse Krankheiten geheilt werden.

Mittlere Gaben machen leicht Fieberbewegungen und
selbst entzündliche Congestionen. Grosse Gaben sind

heftige Gifte, die hauptsächlich durch Magen- und Darm-
entzündung zu tödten scheinen.

Anwendung. 1) Secundäre Syphilis. Es scheint

langsam zu wirken und gar keinen Vorzug zu haben.

2) Torpide Scrofeln. Es scheint vor den andern Mit-
teln keinen Vorzug zu haben, in veralteten Fällen auch
gar nichts zu nützen.

3) Krebs (besonders der Zunge, der Mamma, des Ute-
rus). Es scheint nur einige Besserung hervorzubringen,
eine radikale Hülfe davon sich aber nirgends zu be-
stätigen.

4) Torpide Wassersuchten , von Verhärtung und An-
schwellung der Leber, der Gekrösdrüsen, bei abdominel-
len Stockungen. Der Nutzen ist hier noch nicht ent-

schieden.

5) Allerlei Anschwellungen und Verhärtungen (der

Zunge, des Pylorus, chronische Exantheme (Tinea capitis,

Elephantiasis, Lepra) . Es fehlt hierüber noch sehr an Er-
fahrungen.

Das Gold scheint ein kräftiges Mittel zu sein. Der Gebrauch ist

jedoch noch zu neu und die Versuche genügen noch lange nicht, um es
genau beurtheilen zu können. Gegen Syphilis und Scrofeln scheint es
jedoch entbehrlich zu sein.

1. Aurum foliatum.

Pharmakographie. Blattgold.

Gold in die dünnsten Blättchen gebracht. Wird in

Fabriken bereitet und ist häufig mit Kupfer verunreinigt.

Anwendung. Zum Vergolden der Pillen, der Ele-
ganz wegen. (Sehr theuer, daher fast ganz obsolet.)

Das regulinische Gold äussert keine Wirkung.
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2. Aurum muriaticum.

Pharmakographie. Auro- Natrium chloratum, Aurum
natronato ~ chloratum , Aurum muriaticttm natronatum. Chlorgold-
natrium.

Gold wird in Königswasser (Acidum hydrochlora-
tum 3 und Acidum nitricum 1) gelöst und die Lösung
eingedickt. Erkaltet die Masse , so bilden sich Krystalle
von Chlor-Gold, die leicht zerfliessen. Um nun ein Prä-
parat zu haben, das sich besser hält, vermischt man eine

Lösung von Chlor-Gold mit einer Lösung von Kochsalz
und dampft das Wasser ab , bis ein trocknes Salz zurück
bleibt.

Gelbes Pulver , wird feucht an der Luft , in Wasser leicht löslich.

Doppelsalz von Chlor-Gold und Chlor-Natrium mit Wasser.

PräparateundForm. Auymm muriaticum natrona-
tum zu Gr. ViG— Vs (und allmälig mehr, bis Gr. 1) täg-
lich 1—2mal; in Pulvern (mit Zucker), oder besser in

Auflösungen (Aqua destillata, ohne weitern Zusatz). —
Aeusserlich zu Einreibungen in die Zunge (1 mit
Kadix Irid. flor. pulverata 2 , davon täglich Gr. V^g— Yiz
und allmälig zu steigen) , oder in die grossen Schamlip-
pen (in 2mal so grossen Dosen) , Salben (Gr. 2—3 , und
mehr, auf Unc. 2) ; zu Augenwässern (Gr. 1 auf Unc. 3^

zum Einträufeln)

.

Wirkung und Anwendung. Wie Gold.
Was von dem Nutzen oder der Zweckmässigkeit anderer Gold-

präparate zu halten sei, muss gegenwärtig noch ohne Erörterung
bleiben.

IV. Plumbum.
Pharmakographie. Satumus. Blei.

Das Blei findet sich als Schwefel - Blei (Bleiglanz)
^

seltener als Chlor -Blei oder in Salzen (kohlensauren,

schwefelsauren , arsenigsauren , chromsauren) , und wird
aus diesen durch Rösten und Schmelzen erhalten. Das
käufliche Blei ist gewöhnlich mit Eisen und Kupfer ver-

unreinigt.
Bläulichgrau, Aveich, glänzend, etwas abfärbend. Spec. Gew. 11,4.

Es bildet 4 Oxydation s stufen : Suboxyd, Oxyd, Ses(iuioxyd oder Super-
oxyd und Bioxyd ; seine Verwandtschaft zum Sauerstoff ist jedoch ge-

ring. Mit Schwefel verbindet es sich sehr leicht und von den meisten
Säuren wird es angegriffen. Die löslichen Salze sind farblos und
schmecken adstringirend süsslich.
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Präparate. 1) Oxydata: a) Lithargyrum^ Oxyd;
b) Minium, Sesquioxyd und Oxyd.

2) Salia. a) kohlensaure: Cerussa; b) essigsaure:

Plumhum aceticum , neutral, und Acetuni plumhieum,
basisch.

Wirkung. Kleine Gaben charakterisiren sich als

Consolidantia ; sie beschränken die Secretion (der Schleim-

häute, später auch der äusseren Haut und der Geschwüre)
und die Resorption, indem sie das Gewebe verdichten

und gleichsam erstarren. Werden sie lange gegeben , so

alteriren sie in dieser Weise die Secretion des Magens und
verderben die Verdauung und die Assimilation.

Mittlere Gaben wirken schneller und stärker als

Consolidantia, sie stören aber auch früher die Assimila-

tion. Sie verursachen sodann eine gewissermaassen starre

Contraction der Muskelfasern (besonders der Gedärme)

,

welche später Schmerzen (Colica saturnina) im Gefolge hat.

Die Colica saturnina ist ein mehr acuter Verlauf der chroni-
schen Bleivergiftung, Tabes saturnina, welche solche Leute he-
fällt, die wegen ihres Gewerl3es lange Zeit den Bleidämpfen ausgesetzt
sind, z. B. Hüttenarheiter (daher Hüttenkatze genannt), Stuhen-
und Schildermaler, Töpfer. Die Bleikolik charakterisirt sich
durch die sehr schmerzhafte , starre Contraction der Gedärme und die
Eingezogenheit des Unterleibes , durch die Verhaltung der Darmsecre-
tion und hartnäckige Stuhlverstopfung , durch schlechten Appetit und
schlechte Verdauung, und durch den meistens retardirten und harten
Puls. — In der Hüttenkatze scheint der ganze Körper einzutrock-
nen und zu erstarren , während der Appetit , die Verdauung und der
Stuhlgang aufhören ; die Gliedmaassen werden gelähmt oder steif und
zusammengezogen , und leiden (wie die Gedärme) an krampfhaften
Schmerzen, bis unter mancherlei Nervenstörungen und Geistesverwir-
rungen zuletzt der Tod erfolgt , ohne dass ein eigentliches Fieber ein-
getreten wäre.

Grosse Gaben erzeugen die acute Bleivergiftung, in-

sofern das Präparat löslich ist. Sie ätzen den Magen an,

machen die heftigste Kolik und tödten unter Entzündung,
Delirien und Convulsionen.

Aeusserlich auf wunden Stellen oder auf Schleim-
häuten wirkt es ebenfalls als Consolidans , und wird , ob-
wohl langsam , resorbirt ; allgemeine Wirkungen ent-
stehen aber vorzugsweise, wenn es etwa in Dämpfen lange
eingeathmet wird.
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Anwendung. 1) Lungenentzündung, nachdem die
Entzündung gebrochen, wenn durch Erethismus die Zer-
theilung verzögert wird.

2) Chronische Lungenkrankheiten : Catarrhus chroni-
cus, (hier sehr gepriesen , so lange nicht Hypertrophie der Bronchial-
schleimhaut oder "beträchtliche Desorganisationen zu Grunde liegen),

Haemoptoe (wenn sie mit Erethismus besteht ; es sind aher meist

so grosse Gaben nöthig, dass sie anderweitig schaden können), Phthi—
sis pulmonalis (bei rohen Tuberteln wird das Blei eher schaden,
bei erweichten aber verbessert und beschränkt es den profusen Aus-
wurf und wird daher ein vorzügliches Palliativ, ja nach Einigen selbst
noch bei Febris lenta zuweilen Radicalmittel).

3) Krankheiten des Darmkanals: profuse Diarrhöen
(so beim Nervenfieber, bei derßuhr, Verschwärung und Hyperkrinie
der Darmschleimhaut).

4) Krankheiten der Genitalien : profuse Schleimflüsse,

seltener bei erethischen Blutungen.

0) In profusen Vereiterungen ist es meistens ein gutes Palliativ
(das gleichzeitig die andern colliquativen Symptome beschränkt) , in
Nervenkrankheiten aber (Epilepsie , Starrkrampf, spastische Dyspha-
gie, Wasserscheu) fehlt es an genügenden Erfahrungen darüber.

Aeusserlich. 1) Als AntipJdogisttcum , zu kalten

oder warmen Umschlägen , bei erethischen , phlegmonö-
sen, katarrhalischen , asthenischen Entzündungen äusse-

rer Theile.

2) Als ConsoUdans, in Pflastern, Salben und Umschlä-
gen, bei anomalen Secretionen.

1. Lithargyrum.

Pharmakographie. Plumhum oxydatum {semifusum)..
Bleiglätte.

Das gelbe Bleioxyd [Plumhum oxydatum, als Pulver
röthlich gelb) wird erhalten , wenn man Blei an der liuft;

schmelzen lässt, oder wenn man salpetersaures Bleioxyd
erhitzt (die Salpetersäure entweicht). Es kommt als

Massicot in den Handel. Wird es erhitzt, bis es zu-
sammengeht und schmelzen will, und dann zum lang-

samen Erkalten hingestellt , so zertheilen sich die Klum-
pen in glimmerartige Blättchen , die als Bleiglätte in den
Handel kommen.

Sehr häufig gewinnt man die Bleiglätte als Nebenprodukt bei dem
Abtreiben silberhaltiger Bleierze , sie ist dann aber mit Eisen und
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Kupfer verunreinigt. — Sie ist röthlich-gelb (die mehr gelbe heisst
Silberglätte, Aryyritis , die mehr röthliche Goldglätte, Chry-
sitis) , und chemisch das Oxyd (mit etwas beigemengtem Sesquioxyd)
in beginnender Verglasung. — Unlöslich in Wasser, bildet sie mit den
Säuren Salze und mit den Fetten unlösliche Seifen4(Pflaster), und zersetzt

sich an der Luft in basisch kohlensaures Bleioxyd und Bleioxydhydrat.

Präparate. Lithargyrum , äusserlich zu Pflastern,

selten zu Salben.
Die Theorie der Bleipflaster ist dieselbe , wie die der Seifen

;

man kann sie daher für Bleiseifen erklären , welche aus ölsaurem und
talgsaurem Bleioxyd bestehen. Fett und Bleioxyd (Lithargyrum , Mi-
nium, Cerussa, die dann ihre Kohlensäure verliert) werden bei massi-
gem Feuer geschmolzen , lleissig umgerührt und öfters etwas Wasser
zugeträufelt. (Aus dem Oe Istoff und Talgstoif des Fettes und dem
Sauerstoff des Wassers bildet sich Oelsäure und Talgsäure , aus dem
Wasserstoff' des Wassers und einem Stoffe des Fettes das sogenannte
Scheele' sehe Süss. ; vergl. Glycerin , S. 30(5).

Die Bleipflaster sind fest, zähe , bei gelinder Wärme leicht zu er-
wärmen (und darum weich und klebrig) , in Wasser und Weingeist un-
löslich.

1) Emplastrum Lithargyri simplex [Emplastruyn Dia-
chxjlon siinplex , Emplastrum Plumbi siniplex) ,

— Oleum
Olivarum 9 und Lithargyrum 5 werden gekocht und da-
bei etwas Wasser zugeträufelt. Weisslich , klebt schlecht

und dient gewöhnlich nur als Grundlage anderer Pflaster

(besonders auch für magistrale Pflaster- Compositionen
;

s. unten).

2) Emplastrum Lithargyri compositum (Emplastru7n
Diachylon compositum, Emplastrum. Flumhi compositum)

.

Emplastrum Lithargyri simplex 12 und Gera flava 1 %
werden geschmolzen und dazu Ammoniacum und Galba-
num ää 1, in Terebinthina communis 1 gelöst, gemischt.
— Gelblich-braun, zähe, klebt gut.

3) Emplastrum adhaesivum (Heftpflaster). — Em-
plastrum Lithargyri simplex 2 mit Terebinthina cocta 1

oder neuerdings Empl. Litharg. simpl. 4 mit Resina Pini
burgundical geschmolzen. — Braun, glänzend, klebt gut.

4) Das Emplastrum Lithargyri simplex ist die Grund-
lage von den meisten officinellen Pflastern : E^nplastrum
foefidum (mit Asa foetida und Ammoniacum) ,Emplastru7n
de Galhano crocatum (mit Galbanum und Crocus) , Em-
plastrmn Hydrargyri (mit reinem Quecksilber) , Empla-
strum saponatum (mit Seife)

.

Wirkung. Da sich nicht bestimmen lässt , wie viel

sich in den freien Säuren des Magens lösen wird, so kann
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man die Bleigiätte innerlich nicht gebrauchen. — Aeus-
serlich , in den Pflastern , ohne besondere Wirkung ; das
Emplastrum Lithargyri simplex kann für ein indiiferentes

Pflaster gelten.

Anwendung. Als Gi^undlage des Emplastrum Li-
thargyri simplex bildet Bleigiätte, wie schon erwähnt, auch
die Basis der meisten officinellen und magistralen Pflaster.

2. Minium.

Pharmakographie. Plumhum superoxydahim rubrum.
Mennige.

Lässt man das gelbe Oxyd (Massicot) calciniren, bis es

zum Rothglühen erhitzt ist, und dann wieder langsam er-

kalten , so erhält man das rothe Superoxyd (Mennige)
als Pulver.

Pnlverförmige, glänzende Schuppen, roth , in Wasser unlöslich.

Präparate. Minium, nur äusserlich zu Pflastern,

selten zu Salben.
Die Pflaster mit Mennige sind die gewöhnlichen mit Bleioxyd (Li-

thargyrum). Man kann sie daher füglich entbehren.

ihnplastrum fuscum (Empl. nigrum , Empl. noricum,

Empl. matris, Empl. Minii adustum, Mutter-Pflaster,
NürnbergerPflaster). — Minium 2 und Oleum Oli-

varum 4 Avird gekocht, bis die Masse schwarz-braun wird,

geschmolzenes gelbes Wachs 1 und Campher %q (in

Oleum Olivarum q. s. aufgelöst) zugesetzt. — Braun.
Wirkung und Anwendung. Das Emplastrum fus-

cum stand ehemals in grossem Ansehen , es ist aber ein

indifi'erentes Pflaster mit etwas Kampher. (innerlich kann die

Mennige eben so wenig wie die Bleiglätte gegeben werden , und in die

Pflaster geht sie, wie diese, nur als Oxyd ein.)

3. Cerussa.

Pharmakographie. Plumbum hydrico-carhonicum. Blei-

weiss.

Dünne zusammengerollte Bleiplatten werden in einen

irdenen Topf auf ein Kreuz gestellt , der Topf bis unter

das Kreuz mit Essig gefüllt und mit einer Bleiplatte be-
deckt. Wird nun Stroh oder Lohe , mit Pferdeurin be-
feuchtet , in einen Kasten gethan und solche Töpfe hin-

eingegraben, so entwickelt sich durch die Gährung dieser
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Stoffe Wärme, so dass der Essig zersetzt wird in Kohlen-
säure und Sauerstoff, und kohlensaures Bleioxyd sich

bildet.
Wenn man essigsaures Bleioxyd mit Bleioxyd kocht, so erhält man

hasisch essigsaures Bleioxyd, welches man durch hinein geleitete Koh-
lensäure in essigsaures und kohlensaures Bleioxyd zersetzen kann.
Das Bleiweiss ist weiss , matt , lose zusammenhängend

,
pulverig , ah-

färhend (der gestossenen Kreide ähnlich) , schwer , ohne Geschmack,
in Wasser unlöslich. Durch Säuren wird es zersetzt.

Präparate. Cerussa , nur äusserlich zu Pflastern,

Salben [JJnguentiim Cerussae), selten zu Streupulvern.
Das Bleiweiss kann nur, nachdem es sich zersetzt, als Bleioxyd in

die Pflastergrundlage eingehen , es ist daher für diesen Zweck ent-

hehrlich. — Man rechnet gewöhnlich Olivenöl 1 auf BleiAveiss 2 , da-
gegen Oleum Olivarum 2 auf Lithargyrum 1 , und Oleum Olivarum 27-2
auf Minium 1.

Emplastrwn Cerussae {Emplastrnm alhum coctum) , Blei weis s-

pflaster). Lithargyrum 1 und Oleum Olivarum 4V2 werden ge-
kocht, dazu Cerussa 7 gethan und das Kochen so lange fortgesetzt , Tjis

es ein Pflaster wird. — Weiss, fest, in der Kälte spröde. — Es erfor-

dert , ausser reinem (nicht mit Kreide verfälschtem) Bleiweiss
,
grosse

Aufmerksamkeit hei der Bereitung, weil es sonst (wie so häufig) schlecht
klebt.

Wirkung und Anwendung. Das Bleiweiss wird
in den freien Säuren des Magens in sehr unbestimmten
Mengen zersetzt, ist daher innerlich nicht zu gebrauchen.

Aeusserlich, als Streupulver und in Salben, trock-
net es sehr schnell aus und veranlasst leicht Metastasen,
ist daher nicht zu empfehlen. — Das Pflaster ist ein

schAvaches Exsiccans und besonders beliebt zu Pflaster-

Einwickelungen , zum Verband von Excoriationen
,
(ent-

zündlichen und erethischen) Geschwüren.

4. Plumbum aceticum.

Pharmakographie. Sacchamm Saturni. Bleizucker,
neutrales essigsaures Bleioxyd.

Plumbum aceticum crudum wird bereitet, indem man
Bleiplatten an der Luft wiederholt mit Essig begiesst,

oder indem man Bleigiätte, in einen Korb gefüllt, in einen

Kessel mit Essig (Holzessig) hängt und so lange kocht,

bis die Flüssigkeit noch wenig sauer reagirt." Die daraus
erhaltenen Krystalle sind der rohe Bleizucker.

Weissliche oder gelbliche Krystalle , halb durchsichtig, die an der
Oberfläche verAvittern, löslich in Wasser 2 , auch in Spiritus Vini recti-

ficatissimus ; Geschmack süsslich, metallisch herbe.

Lessing , Materia me-dica. 2. Aufl. o/\
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Pkimhimi aceticum [depuratum] , durch Auflösen des
Plumbum aceticum crudum (in Aqua destiliata und unter Zu-
satz von etwas Acetum purum, weil der rolie Bleizucker meist etwas

verwittert ist) und Umkrystallisiren.
Weisse Krystalle, durclisichtig ; ein neutrales Salz, das leicht zer-

setzt wird (durch Sulphurate , Salzhilder, kaustische und kohlensaure
Alkalien, viele Salze, starke Säuren , durch Gerhstoff, Eiv*'eiss , Käse,
Stärke, Pflanzenschleim, Extractivstoffe).

Präparate und Form. 1) Fluinhum aceticum cru-

dum, nur äusserlich zu Umschlägen , Salben, jedoch sel-

ten (etwa wie Aqua plumbica , Unguentum plumbicum)

.

2) Plumbum aceticum depriratmii, zu Gr. ^/^— Tg—

1

täglich 2—3mal (bei Hämorrhagien etwas mehr und häu-
figer)

,
gern mit etwas Opium ; in Pulvern , Pillen , Auf-

lösungen (in Aqua destiliata) . — Aeusserlich zu Ein-
spritzungen (für die Urethra Gr. 1—3 auf Unc. 1) , Augen-
wässern (zum Einträufeln Gr. 1—3 auf Unc. Vs) > Salben
(für die Augen Gr. 2—10 auf Dr. 2). Zum äusserlichen
Gehrauch ist jedoch Acetum plumhicum gehräuchlicher.

Wirkung und Anwendung. Es ist das gewöhn-
liche Bleimittel für den innerlichen Gebrauch.

5. Acetum plumbicum.

Pharmakographie. Liquor PlumU hyclrico-acetid, Plum-
bum hydrico-aceticum soluhan , Extrudum Saturni. Bleiessig , Auf-
lösung von hasisch essigsaurem Bleioxyd.

Plumbum aceticum depuratum 3 , Lithargyrum 1 und
Aqua destiliata 10 werden gemischt, fleissig umgerührt,
bis sich alles aufgelöst, und filtrirt.

Spec. Gew. 1,235—1,240, Farhlos, klar, reagirt etwas alkalisch,

schmeckt süss, metallisch herhe , und ist ein hasisches Salz , das eben
so leicht wie der Bleizucker (auch durch Gummi) zersetzt wird.

Präparate und F o r rn . Acetum plumbicum , äusser-

lich zum Pinseln (pur) , zu Einspritzungen (Gutt. 5—Dr.

% auf Unc. 1 , nach Verschiedenheit der Höhlen) , zu
Klystieren (etwa Scr. 1

—

2), Augenwässern (Gutt. 3—

6

auf Unc. V2 zum Einträufeln) , Salben (1 Th. auf 8—12,
für die Augen Gutt. 4 — 8 auf Dr. 2) , Umschlägen (kalt

oder warm)

.

1) Aqua phimhica ( B 1 e i w a s s e r ) : Acetum plumhicum Dr. 2 mit
Aqua destiliata Lihr. 1 verdünnt. — Aeusserlich zu Umschlägen , Ein-
spritzungen.
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2) Aqua (vegeto-mineralis) Gotdardi : Acetum plumbicum Dr. 2 mit
Aqua communis Libr. 1 und Spiritus Vini rectificatiss. Unc. 1. Weiss,
trübe. — Aeusserlich wie Aqua plumbica.

3) Unguentum plumbicum (Ceratum Saturni, Bleisalbe): Acetum
plumbicum l auf Unguentum simpl. 12. — Aeusserlich zum Verbinden.

Wirkung und Anwendung. Es ist das gewöhn-
liche Bleimittel für den ausser liehen Gebrauch. (Ausser
zu Pflastern.)

V. Cuprum.

Pharmakographie. Kupfer.

Das Kupfer findet sich häufig, gediegen oder oxy-
dfrt , oder in Erzen als Schwefelkupfer mit verschiedenen
Schwefelmetallen.

Eothbraun , liart
,
glänzt und klingt sehr , lässt sich gut hämmern

und strecken. Spec. Gew. 8,9. — Es hat zum Sauerstoff wenig Ver-
wandtschaft und bildet damit das Oxydul (kupferroth) , das Oxyd
(schwarz) und das Superoxyd (dunkelbraun). Bei Gegenwart von Säu-
ren aber oxydirt es sich und bildet Oxydsalze , die meist in Wasser
auflöslich sind, unangenehm , metallisch herbe schmecken , und grün
oder blau aassehen.

Präparate. l)Essi g saure Kupfersalze: a) Cu-
j)niin aceticmn, neutral, undb) Aerugo (Grünspan), basisch.

2) Schwefelsaure: a) Cuprum sulphuricmn, Kupfer-
vitriol, und b) Cuprum sulphuriaim ammoniatum, ein

Doppelsalz.

3) Salz saure: Liquor Cupri chlorati amtnoniati , ein

Doppelsalz.
Wirkung. Kleine Gaben Kupfer werden lange ver^

tragen, ohne dass sie besondere Wirkungen äussern.

Mittlere Gaben machen ziemlich sicher Erbrechen , ohne
den Magen und Darmkanal weiter nachtheilig zu afnciren.

Grosse Gaben vergiften, indem sie theils örtlich corro-
diren und Magen - und Darmentzündung erregen , theils

durch heftiges Erbrechen erschöpfen, theils schwere Ner-
venzufälle herbeiführen (tetanische Krämpfe , Verlust der
Empfindung , Asthma , Schwindel , Ohnmächten , Le-
thargie) .

Da das Kupfer nicht flüchtig ist, so giebt es auch bei den betref-
fenden Arbeitern keine chronische Kupfervergiftung. Dagegen soll sie

nach einem allzu langen Gebrauch kleiner Gaben vorkommen , als ner-
vöse Kachexie mit Contracturen und Lähmungen, mit chronischen
Exanthemen, mit chronischer Entzündung in den gastrischen und re-
spiratorischen Schleimhäuten , und zuletzt mit Zehrfieber.

30*
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Die eigenthümliche Wirkung kleiner Gaben ist noch
nicht genügend aufgeklärt. Man rühmt das Kupfer als

Antispasmodicum, welches mehr irritirt und intensiver

wirkt als Zink, und empfiehlt es als Alterans bei profusen
Absonderungen und bei einigen Dyskrasien.

Aeusserlich irritirt es, wo die Haut verletzt ist, und
alterirt in Folge dessen örtlich den vegetativen Process.

Als Aetzmittel greift es nicht tief und macht viel Schmer-
zen. Allgemeine Wirkungen bringt es nicht hervor. —
Es scheint überhaupt äusserlich keine Vorzüge zu haben
und wird hier selten in Gebrauch gezogen.

Anwendung. 1) Spastische Neurosen (Epilepsie,

Veitstanz , hysterische Krämpfe , ohne sichere Indica-

tionen.

2) Dyskrasien, wie Syphilis, Scrofeln, Scorbut. Wir
besitzen hier Mittel von besserer Wirkung und werden
das Kupfer nicht leicht anwenden.

3) Chronische Blennorrhöen , atonische Wassersuch-
ten, Harnruhr, geschwürige Kachexien ,• CoUiquationen
(als Palliativ) , Krebs. — Indicationen ungewiss , Erfolg
sehr zweifelhaft.

4) Als Brechmittel , wo man schnell und sicher Bre-
chen erregen will (jedoch nicht bei scharfen und metalli-

schen Vergiftungen) ; so besonders bei Croup.
Aeusserlich. 1) Als Aetzmittel , selten. Lapis in

-

fernalis ist vorzuziehen.

2) Gegen chronische Blennorrhöen.

3) Gegen torpide Geschwüre mit vermehrter Secretion.
Man benutzt das Kupfer fast nur als energisches Emeticum (doch

zieht man in der Regel Zincum sulphuricum vor) und als ziemlich em-
pirisches Antispasmodicum. — Das reine Kupfer, Ciq)rimi limaUfm,
kann nicht gehraucht werden , da es an sich indifferent ist , mit den
Säuren des Magens aber sich möglicher Weise verbinden kann.

1. Cuprum aceticum.

Pharmakographie. Aerugo crystallisata , Floves Aeriigi-

nis. Neutrales essigsaures Kupferoxyd.

Grünspan (basisch essigsaures Kupferoxyd) wird mit
Essig gekocht , die Flüssigkeit verdunstet und in Kry-
stalle gebracht.
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Dunkelgrün, verwittert an der Luft, löslich in kaltem Wasser 14,

in heissem 5, in lieissem Weingeist 14.

Präparate und Form. Cuprufn aceti^m zu Gr. y^
bis 1 täglich 2—3mal , in Pulvern, Pillen, Auflösungen.
— Aeusserlich zu Einspritzungen (Gr. 2— 5 aufUno. 1),

Augen-Bähungen (Gr. 4—8 auf Unc. 4).

Ausser starken Säuren, Sulphuraten und vielen Salzen wird es auch
durch Zucker und Schleim zersetzt.

Wirkung und Anwendung. Gegen syphilitische

Dyskrasie, gegen Krebs, Knochenfrass, geschwürige Ka-
chexie empfohlen , wenn zumal der Charakter der Disso-
lution sich bemerklich macht. (Selten , mit zweifelhaftem Er-
folge.)

Aeusserlich wie Aerugo , die gewöhnlich vorge-

zogen wird. Nur v/enn man diese in flüssiger Form verordnen will,

wählt man das Cupriim aceticum.

2. Aerugo.

Pharm akographie. Basisches essigsaures Kupferoxyd,
Grünspan.

Kupferplatten werden mit den Trebern der Wein-
trauben der Gährung ausgesetzt (wobei sich Essigsäure
bildet) , oder sie werden geradezu in Essigdämpfe ge-
bracht.

Eine feste , schwer zu brechende Masse , zerreihlich , hlaugrün,
riecht schwach nach Essig, schmeckt wie die Kupfersalze , wird durch
kaltes Wasser zersetzt und partiell aufgelöst. (Es bilden sich 3 Salze :

neutrales essigsaures Kupferoxyd und zwei basische , wovon das eine
löslich ist, das andere nicht. Es besteht aus essigsaurem Kupferoxyd
und Kupferoxydhydrat.)

P r ä p aT a t e. Aerugo, nur äusserlich, in Streupulvern,
Salben (Dr. 1 auf Unc. 1), Pflastern.

Citpriim alnminatum {Lapis diviuns, Augen stein von St. Yves):
Grünspan, Salpeter und Alaun (ää 1) werden geschmolzen, dazu
Karapher (y,g) gethan und die erkaltete Masse in Stücke gebrochen.
Grünlich , in Wasser löslich. (Die Ph. Bor. nimmt Kupfervitriol statt

des Grünspans.) Aeusserlich zu Augenw^ässern (Gr. 1 — 4 auf Unc. Vj,
zum Einträufeln) , selten zu adstringirenden Giirgelwässern und In-
jectionen.

Wirkung und Anwendung. Nur äusserlich , als

alterirendes Irritans , oder als schwaches Aetzmittel, etwa
wie Hydrargyrum oxydatum rubrum, das man auch häufig
zusetzt. Man empfiehlt den Grünspan bei kachektischen,
nhagedänischen Geschwüren mit profusen Secretionen.
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Das Ciiprimi aluminatiim ist in ähnlichen Formen vonAugenkraiik-
heiten beliebt : bei kachektischen Geschwüren , atonischen Blennor-
rhoen, Auflockerung der Conjunctiva, Verdunkelung der Cornea

3. Cuprum sulp hur ic um.

Pharmakographie. Vitriolwn CupH, Yitriolum coeru-
leum , Lapis coeriileus. Kupfervitriol , blauer Vitriol , Blaustein.

Cuprum sulplniricKm crnduni wittert aus Kupferkiesen
aus, ündet sich aufgelöst in den Cämentwassern, wird ge-
wonnen durch Rösten des verwitterten Kupferkieses und
nachheriges Auslaugen und Abkrystallisiren. Es ist un-
rein durch Zink- und Eisen-Vitriol.

Cuprum sulj^lmriciim purum wird durch directe Verbin-
dung von Kupferspahnen mit wenig verdünnter Schwefel-
säure bereitet. (Bei der geringen Verwandtschaft des Kupfers zur
Schwefelsäure wird nicht das Wasser , sondern die Säure selbst zer-

setzt , um das Kupfer zu oxydiren ; es entweicht daher schwefelige

Säure.) Die Masse wird eingetrocknet , wieder gelöst und
in Krystalle gebracht.

Blaue Krystalle , löslich in 4 kaltem und 2 heissem Wasser , in
Weingeist unlöslich , von metallisch widerlichem Geschmack.

Präparate und Form. Cuprum suljjJmricum purum

,

zu Gr. V4— 1 täglich 2—3mal, als Brechmittel Gr. 5 — 10

in getheilten Gaben ; in Pulvern (es giebt kein feines Pul-
vei^, oder besser in Pillen, Auflösung. — Aeusserlich
als Aetzmittel (etwas angefeuchtet), in Mund- und Gurgel-
wässern (Gr. 10 — 30 aivf Unc. ö)

,' Pinselsäften (Gr. 4 — 8-

auf Unc. 1 , nicht mit Zucker, Honig) , Einspritzungen
(Gr. 1— 3 auf Unc. 1 , für Schleimhäute) , Augenwässern
(Gr. 1 — 3 auf Unc. % , zum Einträufeln) , Salben (etwa

Gr. 2—8 auf J3r. 2 für die Augen) , Verbandwässern (etwa

Gr. 2—3 auf Unc. 1).

Aeusserlich kann man meistens auch Cuprum sulphuricum crudum
nehmen. — Man vermeide Salzsäure , Gerbsäure , Blausäure , Alkalien,
Seifen, Salze, Zucker, Eiweiss , Schleim, Eisen, Zink.

Wirkung. Der Kupfervitriol bildet mit den organi-
schen Secreten Verbindungen, die in den Magensäften
löslich sind , und daher resorbirt werden können ; in den
Secreten der Geschwüre sind sie aber nicht löslich , sie

werden daher auch nicht resorbirt und das Mittel bringt
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keine aligemeinen AVirkungen hervor , wenn es äusserlich

angewendet wird. Grössere Gaben ätzen, denn die Secrete
reichen hier nicht aus, sie zu neutralisiren.

Kleine Gaben wirken als Adstringens oder als Anti-
spasmodicum in den entsprechenden Krankheiten^ ; mitt-
lere als energisches Brechmittel, und grosse als Aetzmittel
und als Gift.

Aeusserlich ist es das kräftigste K upferpräparat , als

Aetzmittel, als Irritans und als Adstringens.
Anwendung. ]. Als Aritispasmodicum, selten, lieber

Cuprum sulphuricum ammoniatum.
2] Als Adstringens , bei Blennorrhöen und profusen

Absonderungen.
3) Als Brechmittel. Zincum sulphuricum, welches

nicht so leicht ätzt , wird gewöhnlich vorgezogen , und
Cuprum sulphuricum bleibt fast nur auf Croup beschränkt.

4) Croup, hier sehr empfohlen. Man giebt Gr. 2— -1

auf einmal, so dass Erbrechen erfolgt, sodann Gr. ^ ^— y...

alle 2— 3 Stunden, und wiederholt, so oft es nöthig ist,

die emetische Dose.
Aeusserlich. 1^ Als Aetzmittel selten (z. B. gegen

Wucherungen der Conjunctiva in chronischen Blennor-
rhöen, bei Caro luxurians, Condylomen .

2; Als Adstringens , bei chronischen Blennorrhöen,
schlaff'en Geschwüren, Blutungen, Polypen.

4. Cuprum sulphuricum ammoniatum.

Pharmakographie. Ammoniacum ctiprico-sulphuricum,
Cnprurn ammoniacale. Sch^vefelsa^rer Kupfer-Salmiak.

Cuprum sulphuricum purum wird in Liquor Ammonii
caustici aufgelöst und die Masse in Krystalle gebracht,
indem man durch zugesetzten Spiritus Yini rectificatiss.

das Wasser entzieht.

Blau, lö.slicli in IV2 Wa.=.ser, niclit in Weingeist, von dem Ge-
schmack des Kupfers. I.st ein Doppelsalz.

Präparate und Form. Cuprwn sulphuricum ammo-
niatum, zu Gr. %—V4— Vi; steigend bis Gr. 2 täglich,

nicht gut in Pulvern und Auflösung, besser nur in Pillen.
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Durcli überschüssiges Wasser wird es zersetzt (in basiscli sciiwefel-
saures Kupferoxyd , schwefelsaures Ammoniak und freies Ammoniak).
Aeusserlich unzweckmässig. (Wird wohl immer zersetzt und st«ht dem
Cuprum sulphuricum nach.)

Wirkung. Kleine und mittlere Gaben sollen in ent-
sprechenden Krankheiten vorzugsweise als Antispasmo-
dicum wirken, ohne den Magen so leicht zu belästigen,

wie andere Kupfer-Präparate.
Anwendung. Als Antispasinodicimi in spastischen

Neurosen (Epilepsie).

5. Liquor Cup ri chlor ati ammoniati.

Pharmakographie. Liquor Cupri rnnmoniato-mwlatidy
Salzsaurer Kupfer-Salmiak. Tinditra Köchlini, Kupfersalmiak-Liquor.

Kupferspähne und Salmiak werden in verdünnter Salz-

säure gelöst.

Liquor Cupri chlorati ammoniati Dr. 1 mit Aqua destillata iUnc. 10
gehen die sogenannte Aqua antimiusmatica Köchlini. Von diesem
Köchlin'schen W^asser giebt man Kindern täglich 2 — 3mal 1 Thee-
löffel, Erwachsenen V^— 1 Esslöffel. — Auch äusserlich zu Umschlägen,
zuweilen mit Hydrargyrum bichloratum corrosivum (Gr. 1 auf Unc. 4
des genannten Wassers).

Wirkung und A n Wendung. Essoll milder sein

als die andern Kupfer-Präparate, sehr leicht vertragen
werden, und vorzüglich bei l)yskrasien (Sj^philis, Scrofeln,

kachektischen und phagedänischen Geschwüren) sich em-
pfehlen.

VI. Zincum.

Pharmakographie. zink.

Das Zink findet sich als Sulphurat (Zink -Blende),
oder oxydirt mit Kieselerde und Kohlensäure (Galmei,

Cadmia) ,, oder als Vitriol. Aus dem gerösteten Galmei
wird es ausgebracht durch Reduction mit Kohle und ab-
steigende Destillation in besonders eingerichteten Appa-
raten, und durch wiederholteabstergende Destillation ge-
reinigt.

Weiss , spec. Gew. 6,8 — 7,2. Unrein durch Eisen , Blei , Kupfer,
J.rsen , Antimon. — Mau unterscheidet das ostindische und das
goslarsche Zink, und zieht jenes vor. — Wird das käufliche Zink ge-
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schmolzen und Schwefel zugesetzt, so verlandet sich dieser mit den
fremden Metallen zu Schlacken und lässt das Zink (das sich mit dem
Schwefel in der Hitze nicht verbindet) rein zurück.

Präparate. l)Oxyd: Zincum oxydatum.

2) Zinksalze: a) schwefelsaures : Zincum sulphuri-

cton, Zinkvitriol ; b) essigsaures : Zincum aceticum ; c) salz-

saures : Zincum chloratum.

Wirkung. Kleine Gaben machen zuweilen Uebel-
keit und Erbrechen ; häufig aber können sie lange ohne
bemerkliche Wirkung genommen werden.

Mittlere Gaben machen sicher und mit geringen
Beschwerden Erbrechen; nur wenn der Magen bereits

irritirt^t, vermehren sie die Irritation.

Grosse Gaben werden gewöhnlich durch Erbrechen
wieder ausgeworfen. Geschieht dies aber nicht, so ma-
chen sie heftiges Erbrechen , Erosion und Entzündung
des Magens

,
grosse Prostratio virium mit Zuckungen,

Ohnmächten und andern nervösen Erscheinungen.
Kleine Gaben wirken in entsprechenden Krankheiten

als Antispasmodicum, mitunter selbst als Anodynum und
in andern Eällen als Adstringens. Die Natur dieser Wir-
kungen ist noch nicht aufgeklärt.

Aeusserlich als Adstringens. Eine Resorption
findet nicht statt.

Zink ist dynamisch dem Kupfer ähnlich und wird ihm als weniger
intensiv vorgezogen, (Es irritirt wenig, ätzt nicht und macht bei länge-
rem Gebrauch und in grösseren Gaben keinen erheblichen Schaden. —
Als Consolidans, Exsiccans , Adstringens ist es schwächer und milder
als Blei , und macht daher nicht leicht Metastasen.

Anwendung. 1) Spastische Neurosen, wenn sie mit
Anomalien des vegetativen Processes zusammenhän-
gen , und die blosse Behandlung der ätiologischen Mo-
mente nicht genügt. IJies geschieht bei sensiblen Per-
sonen, bei Kindern und Weibern, in den Evolutionsperio-
den (Dentition , Pubertät) , bei Würmern und andern
Gastrosen. Die Neurosen selbst gestalten sich als un-
regelmässige Convulsionen, als Epilepsie, Veitstanz, als

Krämpfe der pneumo-gastrischen Nerveü (Cardialgie,

Colik, Asthma, Angina pectoris, Palpitationes cordis,

Schluchzen, Husten, Lach- und Weinkrämpfe)

.

2; Spastische Neurosen , und selbst auch Neuralgien,
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theils empirisch, theils symptomatisch, oder als Palliativ,

besonders bei sensiblen Personen (namentlich Kindern)

,

bei fieberhaften Krankheiten und bei arteriellen Constitu-
tionen, wo man Narcotica oder Excitantia nervina nicht

geben kann. Dahin gehören die Neurosen in acuten
Krankheiten (besonders im Stadium evolutionis der Exan-
theme) , nach Gemüthsbewegungen , bei Hydrocephalus
acutus, bei Herz- und Lungenkrankheiten.

3) Atonische, profuse Absonderungen , wie passive,

langwierige Blutungen, Blennorrhöen, Diarrhöen. Es
scheint indess hier von andern Mitteln übertroffen zu
werden.

4) Als Brechmittel. Das Erbrechen erfolgt? sicher,

schnell und energisch und ohne nachtheilige Folgen, greift

aber sehr an und hinterlässt für einige Zeit eine zwar nicht

gefährliche, aber doch ziemlich beträchtliche Abspannung.
Gebraucht wird es daher nur : a) bei narkotischen Vergif-

tungen, und b) bei grossem Torpor, wo Ipecacuanha und
Tartarus stibiatus nicht ausreichen. Bei entzündlicher

Heizung des Magens (wie bei scharfen und metallischen
Giften) kann man es nicht geben.

Es ist nöthig, das Zink in den kleinen Galten lange zu gelDrauclien

und immer mit der Gal)e so hoch zu steigen, bis Uebelkeit eintritt.

Die Grösse der Dose wird daher von der Individualität abhängig.

Aeusserlich. 1) Excoriationen, Wunden und Ge-
schwüre, um die Vernarbung zu begünstigen (so fern sie

nämlich schon eingeleitet ist, oder doch eingeleitet wer-
den kann)

.

2) Kachektische Geschwüre. Es gehört aber hier zu

den schwächern Mitteln.

3) Atonische Leiden der Schleimhäute, weniger bei

Blennorrhöen, als bei Algien (Urethralgie, Elythralgie)

,

bei beginnenden Polypen. — Blei wird in manchen Fäl-
len besser wirken.

4) Als Antiphlogisticum und als Adstringens in Krank-
heiten der Augen, ähnlich wie Blei (welches an den Augen
nicht gern angewendet wird, theils weil es zu sehr aus-

trocknet, theils weil es die Narben trübt.)

.

5) Chronische Exantheme, welche viel nässen und juk-
ken. (BleiAYürde diese vielleicht zu schnell unterdrücken.)
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1. Zincum oxydatum.

P h a rm a k O g r a p h i e. Flores 7dnci. Zinkoxyd, Zinkweiss.

Das Zinkoxyd findet sich in der Natur als Galmei
(Cadmia, Lapis calaminaris) ; es setzt sich bei dem Kosten
der Zinkerze als feiner weisser Ueberzug an den obern
Theil der Oefen [Nihihim alhum, Pompholyx) , oder in der
Tiefe des Ofens beim Schmelzen zinkhaltiger Erze an [Ni-

hilum griseum, Tutia, Cadmia , Ofenbruch) ; es ist aber in

diesen Formen immer sehr unrein. — In verdünnten Säu-
ren oxydirt sich das Zink sehr leicht (indem es das Was-
ser zersetzt und "Wasserstoff entbindet) , denn das Zink-
oxyd hat zu den Säuren grosse Verwandtschaft.

Bereitung. Wenn man zwei Auflösungen von koh-
lensaurem Natrum und schwefelsaurem Zinkoxyd ver-

bindet, so schlägt sich kohlensaures Zinkoxyd nieder
(Glaubersalz bleibt in der Lösung) . Wird dieses getrock-
net pid geglüht, so entweicht die Kohlensäure und Zink-
oxyd bleibt zurück.

Weisses , lockeres , leichtes Pulver , olme Gesclimack , im Wasser
nicM löslich , verhindet sich leicht mit den Säuren. — Form e 1 : Zn.

Präparate und Form. Zmcum oxydatum, zu
Gr. 1 bis 3 , und allmälig bis Gr. 6—8 (bis Uebelkeit ein-

tritt) , täglich 2—4mal; in Pulvern, Trochisken, Pillen,

weniger in Schüttelmixturen. — Aeusserlich zu Streu-
pulvern, Salben (Scr. %— 1 auf Dr. 2, für die Augen).

Uuguenhim Zinci (Zinksalbe): Zincum oxydatum 1 auf XJn-
guentum simplex 9. — Aeusserlich , zum Verbinden.

Wirkung. Ein mildes Zinkpräparat, als Antispasmo-
dicum sehr geschätzt. Es verbindet sich leicht mit den
Magensäuren und ist daher auch säuretilgend, als Brech-
mittel aber ist es unsicher.

Anwendung. Wie Zink, gegen spastische Neurosen,
namentlich der Kinder. (Sehr geschätzt.)

Aeusserlich, wie Zink, als mildes Adstringensund
Exsiccans, das nicht so leicht, wie Blei, Metastasen macht.
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2. Zincum sulphuric um.

Pharmakographie. ntnolum Zinci , Yitnolum alltmi.
Schwefelsaures Zinkoxyd , Zinkvitriol , weisser Vitriol, Gallitzenstein.

Vitriohim Zinci crudum , wie es in den Hüttenwerken aus den ge-
rösteten Zinkerzen bereitet Avird , enthält nebenbei noch Eisenvitriol,
Kupfervitriol und Bittersalz.

Wenn man kleine Stückchen von Zink in verdünnte
Schwefelsäure bringt, so lösen sie sich auf als schwefel-

saures Zinkoxyd. Von etwa beigemischten schwefelsauren
Metallsalzen lässt sich die Lösung reinigen, indem man
mehr Zink zusetzt und die Metalle niederschlägt. Die
Lösung wird dann liltrirt und in Krystalle gebracht.

Diese Krj^stalle enthalten noch etwas schwefelsaures Eisenoxydul,
welches durch Zink nicht zersetzt wird. Durch Chlorwasser kann man
dieses entfernen. — Die Krystalle sind farblos , durchsichtig und ver-
wittern langsam. Löslich in 2V2 kaltem und 1 heissom Wasser. Ge-
schmack styptisch.

Präparate und Form. Zincum sulphu7'icum, zu
Gr. Vs— /i— Vz alle 2—3 Stunden (und mehr, bis IXebel-

keiten entstehen) ; als Brechmittel zu Gr. 5 (—10) %. ge-
theilter Gabe ; in Pulvern, Pillen, Auflösungen. —A e u s -

serlich zu Mundwässern (Scr. yg — I^^- 72 auf Unc. 6),

Pinselsäften (Gr. 5— 10 auf Unc. 1), Augenwässern (Gr. 1

bis 4 auf Unc. V2 zum Einträufeln), Injektionen (für die

Harnröhre Gr. 2— 8 auf Unc. 1), Salben (etwa Scr. 1 auf
Unc. 1), Umschlägen (einige Gran auf Unc. 1).

Das Vitriolum alhum crudum ist zum äusserlichenGebrauch, ausser
etwa zu Mund- und Augenmitteln, rein genug.

Wirkung und Anwendung. Wie Zink, als das
kräftigste Präparat, Avelchem nur als Antispasmodicum
bei Kindern das Zinkoxyd vorgezogen wird.

Als metallisches Brechmittel ist es ausschliesslich im Gebrauch,
ausser etAva beim Croup (wo Cuprum sulphuricum mehr beliebt ist). —
Gegen Wechselfieber soll es die Wirkung der China verstärken (?).

3. Zincum aceticu m.

Pharmakographie. Essigsaures Zinkoxyd.

Zinkoxyd wird in Essigsäure aufgelöst und die Flüssig-

keit durch Abdampfen in Krystalle gebracht.
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Blätterige fartlose Krystalle , in Wasser leicht auflöslich , Verwit-
tern an der Luft.

Präparate. Zincimi aceticum, wie Zincum sulphuri-

cum, nur in etwas grösseren Dosen; auch als Brechmittel.

Wirkung und Anwendung. Man hält es für stär-

ker als Zincum oxydatum und für milder als Zincum sul-

phuricum.

4. Zincum chloratum.

Pharm akographie. Zincum muriaticum : Chlorzink.

Das basisch kohlensaure Zinkoxyd (welches niederfällt,

wenn man zwei Auflösungen von kohlensaurem Natrum
und schwefelsaurem Zinkoxyd vermischt) wird mit Salz-

säure erhitzt und aufgelöst , nach dem Erkalten filtrirt

und zur Trockne abgedampft.

Weisses Pulver, zerfliesst sehr leicht an der Luft.

Präparate und Form. Zinctim Moratiim , aufge-
löst in Spiritus Aetheris chlorati, Gr. 1 auf Dr. 2, davon
Gutt. 5 täglich 2— 3 mal, und ailmählig mehr. (Auch in

andern! ätherischen Spiritus aufgelöst.) — Aeusserlich,

als Irritan s, Gr. 2 (und mehr) auf Unc. 1, in Auflösung;
als Aetzmittel in concentr^rter Auflösung (Liquor Zinci

chlorati. Biitynim Zinci], oder in Pasten (1 mit Mehl 2—

4

und etwas Wasser).
Wirkung. Innerlich wenig versucht. Es macht schon

in sehr kleinenDosenUebelkeit, Erbrechen, asthmatische
und andere nervöse Beschwerden.

Aeusserlich, als Aetzmittel, dringt es tief ein (wie

Chlor-Antimon), zerstört schnell wie Höllenstein und
macht ein ähnliches Brennen, welches aber weit länger
anhält. Der Schorf stösst sich bald ab und hinterlässt

eine reine Geschwürsfläche, wie der Höllenstein.

Anwendung. Innerlich wenig bekannt, bei ver-

alteten Neurosen versucht. Der innerliche Gebrauch
scheint aber gewagt.

Aeusserlich. Als Aetzmittel, wie Höllenstein, wenn
man in die Tiefe greifen will, z. B. bei Noma, Blut-
schwamm, Krebs. — Als Reizmittel bei atonischen,

kachektischen und dyskrasischen Geschwüren.
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Es sclieiiit alle flüssigen Aetzmittel zu übertreffen durch seine
Bclinelle Wirkung und durch die reine Geschwürsfläclie, die es zurück-
lässt.

5. Zincum valerianicum.

Pharmakographie. Baldriansaures Zink.

Zinkoxyd wird in Baldriansäure gesättigt und die

Flüssigkeit durch Abdampfen in Krystalle gebracht.

Weisshlättrige Krystalle , luftbeständig , schwer in Wasser
,
gut in

Alkohol und Aether löslich.

Wirkung und Anwendung. Neuerdings bei Neu-
ralgien und Spasmen sehr empfohlen, wohl über die

Gebühr.
Form. Zu 1— 2 Gran in Pillen und Auflösung.

VII. Bismuthum.

Pharmakographie. Marcasita. Wismuth.

Das Wismuth findet sich meistens gediegen in ver-

schiedenen Erzen und wird aus diesen ausgeschmolzen.
Es enthält dann gewöhnlich noch etwas Arsen, Eisen.

Weiss, dem Antimon ähnlich ^ 'glänzend , spröde, leicht flüssig;

spec. Gew. 9,8. Es oxydirt sich leicht und hat grosse Verw^andtschaft
zur Salpetersäure.

Wirkung. Kleine Gaben äussern keine besondere
Wirkung, nur in Neurosen des Magens verhalten sie sich

als Nervenmittel. — Grosse Gaben machen Ekel, Würgen
und Erbrechen, Aetzung und Entzündung des Magens,
Prostratio virium und nervöse Depression, wie die andern
Metalle.

Aeusserlich wird es nicht angewandt.

Anwendung. Als Antispasmodicum und Anodynum
in Neurosen des Magens. Je mehr der chronische Ma-
genkrampf ein primäres Leiden ist, desto sicherer ist das

Wismuth aber auch als Palliativ hat es bei secundärem
Magenkrampf vielen Werth. — in andern Neurosen leistet es

\venig oder nichts.

Präparate. Bismuthum nitricum ; Bismuthum hy-

drlco-nitricum , Marcasita alba , Magisteriiim Bismuthi,

(Basisch-) Salpetersaures Wismuthoxyd.
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Löst man Wismuth in Salpetersäure auf, so erhält

man saures salpetersaures Wismuthoxyd, in verdünnter
Salpetersäure aufgelöst. Wird die Säure durch zugesetz-

tes Wasser sehr verdünnt, so wird das saure Salz in ein

basisches verv»^andelt und niedergeschlagen.

Sclmeeweisses , lockeres , leichtes Pulver , in Wassor unlöslich. —
Es hesteht aus basisch salpv'^tersaurem Wismuthoxyd mit Wasser, oder
neutralem salpetersauren Wismuthoxyd mit Wismuthoxydhydrat.

Form. Bismiithum nitrlcum (als das einzige gebräuch-
liche Präparat) zu Gr. Vg— l— 3, täglich 3—4 mal. —

Man verbindet es gern mit Aroraaticis.

VIII. Argentum.

Pharmakographie. Silber.

Das Silber findet sich gediegen, oder in Legirungen
(mit Gold, Antimon, Arsen, Quecksilber;, oder als Schwe-
fel-Silber (meist in Erzen mit andern Schwefelmetallen),
selten als Chlor-Silber.

Weiss, glänzend , sehr geschmeidig. Spec. Gew. 10,5. — Es oxydirt
für sich nicht, selbst nicht in der stärksten Hitze, und wird mit Leich-
tigkeit nur von der Salpetersäure aufgelöst. Salzsäure greift es wenig
an und Schwefelsäure löst es nur in der Hitze auf. — Mit Chlor bildet
es das H o r n s i 1 b e r , vv^elches in Wasser unlöslich ist.

Präparate. 1) Argentumregulinum: Argentum
foliatum, Blattsilber. 2) Silber salze, salpetersaure :

Ärijentum nitricum, salpetersaures Silberoxyd. (Das ge-

schmolzene Salz heisst Lapis infernalis , Höllenstein.)

Wirkung. Kleine Gaben scheint man lange geben
zu können , ohne nachtheilige Wirkungen zu bemerken,
doch sollen sie zuweilen diuretisch, dagegen den Darm
obstruirend wirken, und Beklommenheit der Brust er-

regen. Nach langem Gebrauche wird zuweilen die Haut
eigenthümlich graublau gefärbt. — Mittlere Gaben
erregen zuweilen Erbrechen

,
gewöhnlich aber nicht , sie

ätzen schnell und bedeutend den Magen an , machen
Magen- und Darmentzündung und tödten durch nervöse
Depression, wie die andern Metalle. — Grosse Gaben
gehören zu den gefährlichsten Giften, um so mehr , da
kein freiwilliges Erbrechen entsteht.
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A e u s s e r l i c h ist die Wirkung nur örtlich beschränkt,
niemals allgemein. Es ätzt schnell, macht wenig Schmer-
zen, die sehr bald vorübergehen, und lässt sich genau be-
schränken, es greift aber nicht tief. Die darauf folgende
Entzündung ist oberflächlich und unbedeutend , der
Schorf löst sich bald ab und hinterlässt eine reine Ge-
schwürsfläche mit guter Eiterung und mit der Tendenz
zur Vernarbung.

Anwendung. Gegen schwere Neurosen (Epilepsie,

Herzzittern) ,besonders auch gegen schwere Cardialgien. —
Neuerdings auch gegen chronische Diarrhöe (selbst der
Kinder) gerühmt. Doch fehlt es noch an genügenden Er-
fahrungen.

Aeusserlich als Aetzmittel, theils um zu zerstören,

theils um die Vitalität der geätzten Fläche zu erhöhen,
oder als Reizmittel, um die Vernarbung zu befördern,

oder um adhäsive Entzündung zu erregen.
Das Silber gehört zu den vorzügliclisten äussern Mitteln und ist

für den Chirurgen unenthehrlich.

1. Argentum foliatum.

Gediegenes Silber in möglichst dünne Blättchen ge-
schlagen. (Es muss so viel als möglich frei von Kupfer sein.)

Anwendung. Zum Versilbern der Pillen, wenn sie

elegant aussehen sollen (wie Aurum foliatum) . Gegen-
wärtig ziemlich obsolet.

Das reine Silher hat innerlich keine Wirkung (wie alle gediegenen
Metalle), wird auch in den Magensäften nicht oxydirt.

2. Argentum nitricum.

P härm akograp hie. Salpetersaures Silberoxyd. Silber-

salpeter.

Argeniuni nitricum crystaUisatum, von einer Auflösung
des Silbers in Salpetersäure, welche durch Abdampfen in

Krystalle gebracht wird.
Weiss, undurchsichtig, luftbeständig (feucht, wenn darin salpeter-

saures Kupferoxyd oder überschüssige Salpetersäure enthalten) , auf-
löslich in 1 kaltem Wasser. — Leicht zersetzbar durch Alkalien und
deren Salze, Extractivstoffe , Zucker, Schleim, Gummi, Kohle, Harze,
Aether und ätherische Oele, durch Chlorate, durch Licht, Hitze.
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Argentum nitricumfuaiun [Lapis infernalü, Höllen-
stein). Die Auflösung des Silbers in Salpetersäure (sal-

petersaures Silberoxyd) wird bis zur Trockne abgedampft,
die trockne Masse geschmolzen und in die Form von
kleinen Stangen gegossen.

Hellgraue Stangen , von strahligem Bruch , in 2 Wasser löslich.

Färbt die Oberhaut und andere organische Substanzen unter Einfluss
des Lichtes schwarz (von reducirtem Silber; die Färbung tritt daher
auch erst nach mehreren Stunden ein und ist beständig).

Präparate und Form. 1) Argentum nitricum cry-

stallisatum, zu Gr. VU
—

',4— V* täglich2—4mal ; in Pillen

oder Auflösungen. (Gern mit Opium und Mucilago , wovon das

Mittel freilich nach einiger Zeit zersetzt wird.) Aeusserlich wie
Höllenstein, nur nicht als Aetzmittel.

2) Argentum nitricum fusiitn, als Aetzmittel (sehr ge-
bräuchlich). Als Irritans zum Verbinden, Einspritzen,

Pinseln zu Gr. 1—4 und mehr auf Unc. 1 Wasser.
Wirkung und Anwendung. Ist das einzige ge-

bräuchliche Präparat des Silbers. Innerlich seltener, äus-
serlich dagegen desto häufiger.

1) Gegen oberflächliche Afterproducte , als Aetzmittel. (Warzen,
Condylome, Excrescenzen. Die Aetzung wird einigemal, täglich oder
alle 2 Tage , wiederholt.)

2) Atouische Geschwüre, eiternde Wunden und Abscesse, theils
gegen die Caro luxurians als Aetzmittel , theils zur Erhöhung der Vi-
talität und zur Beförderung der Yernarbung , als Causticum oder Ir-

ritans,

3) Specifische Geschwüre , um den specifischen Charalcter zu zer-
stören , als Aetzmittel, so fern nur dieser Charakter rein örtlich ist,

z. B. primäre syphilitische Geschwüre, callöse Ränder, speckiger
Grund.

4) Alte Wundränder, Fisteln, Höhlen lymphatischer Abscesse , um
adhäsive Entzündung zu erregen , als Causticum oder als Irritans
(Einspritzung).

5) Verbrennungen , mit Ablösung der Epidermis , als Verband-
wasser.

t>) Stricturen der Harnröhre , mit armirten Bougie's.

7) Zur Bildung einer Fontanelle, zur Oeffnung eines Abscesses,
als Causticum , selten , da es nicht tief genug wirkt.

S) Gegen acute pustulöse Exantheme, besonders Pocken. (Man
cauterisire jedoch nur einzelne Pocken, und vor dem 4. Tag solche, die
an einer gefährlichen Stelle stehen , denn Avenn mamvieie cauterisirt,

so hat man Metastasen zu befürchten.) Auch gegen Zona , Erysipelas
serpens.

i>) Gegen geschwürige, brandige B raune , und selbst gegen die
falschen Membranen im Croup, in sehr concentrirten Auflösungen (zum
Pinseln).

Lessfnfj, Materia nv-^dica. 2. Aufl. 31
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10) Chronische Blennorrhöen (Eiiispritzuugeu). Auch gegeufr is-

ehen Tripper, als Ahortivmitiel.

11) Gegen Blutungen aus kleinen Gefässen , als Aetzmittel.
Am Auge kann man ohne Bedenken , nur mit einiger Vorsicht, den

iiöllenstein als Aetzmittei anwenden.

IX. A'senicum.

Pharmakographie. Arsen. Arsenik.

Das Arsen findet sieh gediegen (Scherbenkobalt,
Fliegenstein), oder oxydirt (weisser Arsenik) in der Nähe
arsenhaltiger Erze, oder in Erzen iMisspickel, Operment
etc.). Ziemlich rein subiimirt es aus dem (natürlichen)

Scherbenkobalt , oder es wird reducirt aus dem weissen
Arsenik.

Bleigrau, glänzend, spröde, nicht hart, entzündet sich leicht,

brennt mit hlauer Flamme und verhreitet vvcisse , nach Knoblauch
riechende L>ämpfe. Spec, Gew. ö,7. Es oxydirt sich leicht (überzieht
sich schon an der Luft mit einem schwarzen Pulver , Suhoxyd) , und
bildet 3 Stufen : das Suboxyd , die arsenige Säure {Arsenicum album)
und die Arseniksäure. Mit Wasserstoff giebt es den Arsenik- Wasser-
stofF, eines der giftigsten Gase.

Präparate. Ij Oxyde : Acicium arsenicosum oder
Arsenicum alhimi. 2) Sulphurate: a) gelbes, Auripu/-
riientum, und b) rothes, Sandaraca. 3) Salze, arsenig-

saure: Kali arsenicosum.

W i r k u n g. Kleine Gaben machen das Gefühl einer

angenehmen Wärme im Magen, reizen den Appetit und
vermehren unter gelinder Excitation die Diurese und Dia-
phorese in massiger Weise. In solchen Gaben mit Vor-
sicht gebraucht soll Arsen sehr lange ohne Nachtheil ge-

loraniün werden können, ja sogar tonische Wirkungen
äussern •?)

.

Mittlere Gaben irritiren den Magen und machen
:;-astrische Beschwerden (üebelkeit, Kolik, Durchfall);

auch verbreitet sich die Irritation über die andern Systeme
'unregelmässiger, beschleunigter Puls, fliegende Hitze,

ängstliche Respiration, Zuckungen, vermehrte Diaphorese
und Diurese . Werden solche Gaben häufig wiederholt,

so entsteht die chronische Arsenikvergiftung, bei welcher

die gastrischen Beschwerden anhalten (gestörte Ver-
dauung, Neigung zu Diarrhöe und Erbrechen, Kolik-
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schmerzen) ; die Respiration wird drückend und beschwer-
lich, der Körper magert ab und verliert allen Turgor
vitalis, und allerlei Neurosen treten hinzu (besonders

Gliederzittern und vage , reissende Schmerzen) , bis der

Kranke kachektisch zu Grunde geht.

Die Arbeiter der Arsenikhütten (GiftMitteu), welclie den Dämpfen
des Arsens ausgesetzt sind , unterliegen dieser chronisclien Vergif-
tung.

Grosse Gaben erzeugen die acute Vergiftun«^. Sie

ätzen unter grossen Schmerzen die afficirten Theiie und
erregen eine heftige Entzündung Dazu quälendes Wür-
gen und Erbrechen, heftiger Durst bei grosser Trocken-
heit des Halses, später heftige (selbst blutige) Diarrhöe,

Einziehen des Unterleibes, zuweilen Dysurie ; ferner sehr
beklemmte Kespiration, unregelmässiger, klei;ier, fre-

quenter, zitternder Puls , Wechsel von Schauder und
Hitze, Krämpfe, grosse Hinfälligkeit, Verzweiflung, und
zuletzt unter Paralysen der Tod. — Zuweilen erfolgt der Tod
binnen einem Tage, zuweilen etwas später. Auch tritt wolil scheinbare
Besserung auf einige Tage ein, werden die Vergifteten niclit durch An-
tidota gerettet.

Der Todte wird bald steif, die Muskeln verlieren schnell die Reiz-
barkeit , das Blut ist flüssig, in den Venen angehäuft und bildet an
vielen Stellen (Magen , Mastdarm, Cauda equina , Eerzj Ekchymosen.
Die Leichen widerstehen lange der Fäulniss.

Aeusserlich, in kleinen Gaben, irritiit es sehr
kräftig, es beschränkt die Absonderung und verbessert

den vegetativen Process. — In grossen, mehr concentrir-

ten Gaben ätzt es zwar kräftig, aber nicht tief, es macht
heftige Schmerzen, die lange anhalten, und einen harten
lederartigen Schorf, der sich nur langsam losstösst, und
hinterlässt eine reine, zur Vernarbung geneigte Eiter-

fläche. — Eine Resorption und in deren Folge allgemeine
Wirkung soll nach der äussern Anwendung nicht

stattfinden.

Anwendung. Innerlich erfordert das Arsen die

grösste Vorsicht und darf daher nie gegeben werden , wo
noch andere Mittel zu Gebote stehen. Es muss gewöhn-
lich lange gebraucht werden und soll zuweilen eine ner-
vöse Schwäche zurücklassen.

jj Wechselfieber, wie die China. Man beschränkt das
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Arsen auf die hartnäckigsten Formen der Febris inter-

mittens , wo die China nicht ausreicht.

2) Neurosen, wie Epilepsie und Veitstanz, Asthma
spasmodicum , habituelle Neuralgien (Cardialgie , Mi-
gräne) , Hypochorie , Melancholie ; ohne sichere Indika-
tionen.

3) Kachexien mit reiner Schwäche ; doch fehlt es an
Erfahrungen.

4) Chronische Exantheme (Lepra, Elephantiasis, Impe-
tigo, Psoriasis.)

5) Dyskrasien, wie chronische Rheumatismen, invete-

rirte Scrofeln und Syphilis, Krebs ; ohne genügende Er-
fahrungen.

Aeus serlich. 1) Als Irritans
,
gegen chronische

Exantheme, phagedänische und faulige Geschwüre, Hospi-
talbrand, Carbunkel, ohne genügende Erfahrungen (man
kann indess hier dreister sein , als bei der innerlichen

Anwendung)

.

2) Als Aetzmittel, besonders gegen Krebs.

3) Als Depilatorinm, wonach die Haare ausfallen und
nicht wieder wachsen sollen (mit zweifelhaftem Erfolge)

.

Das reine Arsen ist für sich dynamisch indifferent, oxydirt sich
aber sehr leicht und in unhestinimter Menge , und wird dann in seiner
Wirkung sehr unsicher.

1. Arsenicum album.

Pharmakographie. Acidum arsenicosum. Weisser Arse-

nik, Hüttenrauch, Giftmehl, Rattengift.

Die arsenhaltigen Erze werden in besondern Oefen
mit sehr langem wagerechtem Rauchfang (Schiott, Gift-

fang) geröstet, wobei das Arsen entweicht, an dem Sauer-
stoff der Luft sich oxydirt und als weisser Arsenik in dem
Schlotte festsetzt. Durch Sublimation wird er gereinigt.

Weisse, porzellanartige Masse, undurchsichtig, innen verglast,
zuweilen ein weisses Pulver , von metallisch herhem , hintennach süss-
lichem Geschmack, wird auf glühenden Kohlen reducirt und verbreitet
einen Geruch nach Knoblauch ; löslich in kaltem Wasser SO , in lieis-

sem 8. Reagirt sauer und verbindet sich mit Basen zu arsenigsauren

Salzen. Formel: Äs.

I
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Präparate und Form. Arsenicum alhuni, nur äus-

serlicli, zu Umschlägen, Waschungen (Gr. ^/z
—2 auf

Unc. 1), Verbandwässern (Gr. Vg
—% auf Unc. 1, nach

Kust), als Aetzmittel in Salben, Pasten, Streupulvern.

IJK Arsen, albi ^jj , Cineris solearum antiquarum combiistarum
(Asche von alten gebrannten Schulisohlen , Carbo animalis) Gr, viij,

Sauguin. Drac. Gr. xjj , Cinnabar. 3jj. M. f. pulvis. D. in vitro. S.

Pulver von Co s ine. Aeusserlich.

Dieses ehemalige Geheimmittel (Cosmisches Pulver) ist

weiter nichts als weisser Arsenik mit 3 Theilen eines indiiferenten
Pulvers verdünnt. Man macht es mit Wasser zur Paste , streicht es

messerrückendick auf den ofienen Krebs und lässt es an der Luft an-
trocknen. — In weniger dringenden Fällen nimmt Hellmund von
diesem Pulver Gr. 1^2 — '^-^ oder selbst bis 8, auf Dr. 1 einer Salbe,
die ziemlich wunderlich componirt ^yt : — 1^ Plumb. aet. 9j, Extr.
Conii macul., Balsam, peruvian. ää 5j » Tinct. Opii crocat. ^/?,

Ungt. erat. gj. M. f. Unguent. D.S. Unguetitum narcotica-halsainiciun.
Ru s t hat sich über diese Methode sehr günstig ausgesprochen.

Milder als diese Methode ist das Verfahren von Dupuytren,
welcher den weissen Arsenik mit Calomel verdünnt (Gr. 8— 12 auf Ca-
lomel Dr. 3) , und beide entweder als Pulver, oder als Paste applicirt.

Wirkung und Anwendung. Wie Arsen , als das
gebräuchliche Mittel für die äusserliche Anwendung.

Gegen Krebsgeschwüre ist seit Kust das Cosmische Pulver ent-
weder für sich , oder mit der Hellmund'schen Salbe , beliebt geworden.
Aber wie sehr auch Rust die Mischung vertheidigt , man Avird doch
sehr versucht, die Asche von Schuhsohlen und das Drachenblut für
indiilerent zu halten. Die Wirksamkeit liegt nur in dem mehr oder
weniger verdünnten Aveissen Arsenik. — Man vergesse nicht , dass
das Mittel sehr grosse Schmerzen macht, dass es eine bedeutende Ent-
zündung und AnschAvellung erregt und zuweilen ein heftiges ßeactions-
Fieber.

2. Liquor Kali ars e nie o si.

P h a rm a k O g r a p h i e . Solutio arsemcaUs , Sohäio FowUri,
Kali arsenicosum sohitum.

Weisser Arsenik und reines kohlensaures Kali (ää Gr.
64) werden in destillirtem Wasser (Unc. 8) gekocht, bis

der Arsenik aufgelöst ist. Alsdann setzt man hinzu (früher

Spiritus Angelicae compositus Unc. % undj so Aiel Was-
ser , dass das Gewicht der ganzn Flüssigkeit ein Pfund
beträgt.

Es ist eine Auflösung von Kali arsenicosum; Dr. V/2 derselben ent-
halten 1 Gran Arsenik.
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Präparate. Solutio arsenicalis, zu Gtt. 2— 5 täglich
*2— 3 mal, allmälig steigend bis Gtt. 10 — 12 (etwa alle

2—5 Tage um einen Tropfen pro dosi)
,

pur, mit etwas
Tinctura Opii simplex.

Man vermeide, ausser mehreren Salzen , Sulphurate , Gerbsäure,
ExtractivstofFe , Kolile , ferner Eiweiss , Milch , Fleischbrühe , Zucker,
Stärke, Kleber, Gallerte.

Yv^ i r k u n g und Anwendung. Wie Arsen, als das
einzige Präparat für den innerlichen Gebrauch. P e ar s o n

,

E i e 1 1 und D o n o v a n haben andere eigenthümliche Ar-
seniüsungen empfohlen (aus Natrium, Kali oder Ammo-
nium arsenicicum, oder in Verbindung mit lod, Eisen und
Uuecksilber) , die vor der Fowler 'sehen Solution keinen
Vorzuo- haben.

o. Auripigmentum.

P h a r m a k O g r a p h i e. Arsemum snlphnraUim flamtm. Oper-
ment.

Das Arsen verbindet sich mit Schwefel leicht und in

verschiedenen Verhältnissen. Auch kommen sie häufig

so in der Naur vor.

Arsenium sulplim^atum ruhruin {Su}idaraca, S a n d a -

räch, Real gar) findet sich in der Natur krystallisirt. —
Formel: AsS.

Arscnlcfun sulphurat^ünßavum {Auripifpnentnm, O p e r -

ment, Kauschgelb) findet sich in Massen von bieg-

samen gelben Blättern.

Beide Präparate werden auch technisch bereitet und in der Fär-
berei benutzt. Das Operment wird erhalten , wenn man Schwefel 1 mit
weissem Arsenik 2 zusammen sublimirt.

Präparate. Da der Arsenikgehalt der Sulphurate
nicht gleichmässig ist, so sind diese Präparate ausser Ge-
brauch, nur das Operment benutzt man noch zuweilen,

um Haare zu zerstören oder das Wiederwachsen zu ver-

hindern. Der Erfolg ist aber unsicher.

(Auripigmenti 1 , Calcar. ust. 12, Amyli 10. Das Pulver mit Was-
ser q. s. zu einer Paste zu machen und die behaarten Theile damit zu
bestrr'ichen.)
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Hierher gehören noch:

1. Stanninn, Zinn.

Das Zinn , welches sich in der Natur meist als Oxyd
findet, oxydirt sich leicht (als Oxydul und Oxyd) und soll

dem Zink analoge Wirkungen haben. Gegenwärtig ist es

obsolet, ausser etwa zuweilen noch gegen Würmer.
a) Stannvm raspoUnn , zu Scr. 1 — 2 täglich mehrmals , in Pulver

oder besser Latwergen, gegen Würmer ; ehemals nach Matthieu auch
gegen Bandwurm.

h) Stminnm oxijJitlahim , früher ähnlich wie Zincum oxydatnm.

2. Cadmium.

Das Cadmium findet sich fast immer mit dem Zink
und ist demselben physikalisch und dynamisch sehr ähn-
lich. Das schwefelsaure Cadmiumoxyd soll sich ganz so

wie Zinkvitriol verhalten, und wird von Einigen statt

dessen in Augenkrankheiten gerühmt.

3. ,Fl(ifina, Platin.

Das Plafina chloratum natronatum soll den ent-

sprechenden Präparaten des Goldes ähnlich sein. Es
dürfte kaum Anwendung finden.



ANHANG.

Skizzirte TJebersicht

der

m e d i c i n i s c h e n Toxikologie.

§.1. Wirkiinoder Gifte.

Das Gift, Vh'us, Vencnum, ist ein Mittel, das unter
bestimmten Bedingungen als schädliche Potenz dynamisch
wirkt, und im höchsten Grade der Wirkung das Leben
vernichten kann. Die Lehre von den Giften heisst Toxi-
kologie.

Jene bestimmten Bedingungen beziehen sich auf dire Quantität (dass
schon eine geringe Menge schädlich wirkt) , auf die Empfänglichkeit
des organischen Körpers (dass diese normal sei und weder durch Krank-
heit, Gewöhnung etc. verändert), und auf die Art der Anwendung (dass
das Mittel zu einer allgemeinen Wirkung gelangen kann). Die dyna-
mische Wirkung bezieht sich auf den Gegensatz der mechanischen und
chemischen Einwirkung und deren Reaction. (So ist z.B. verschlucktes
Glas zwar schädlich , aber nicht giftig , denn es wirkt nur mechanisch
ein , und verschluckte Schwefelsäure, die sogleich die Fauces und den
Oesophagus zerfrisst , kann man streng genommen eben so wenig ein

Gift nennen , wie geschmolzenes Blei.)

Die Gifte wirken nach Analogie der Arzneimittel, von
welchen sie materiell auch nicht verschieden sind. Die
örtliche Einwirkung ist chemisch oder dynamisch (d. h.

unbekannt) , und die Keaction darauf geschieht nach
physiologischen Gesetzen. Die allgemeine Einwirkung
verändert die Mischung und Verrichtung der Organe in

schädlicher Weise, worauf die allgemeine Gegenwirkung
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entweder die schädliche Potenz wieder entfernt oder in

dem Kampfe zu Grunde geht, wobei das Leben vernichtet

wird.

Der organische Process , welchen das Gift einleitet , ist von dem
Process einer Krankheit nicht verschieden , das Gift ist die Ursache
dieser Krankheit (der Vergiftung). — Dasselhe Mittel kann unter ver-

schiedenen Verhältnissen (namentlich in verschiedenen Quantitäten)
hald ein Arzneimittel , bald ein Gift sein , und die kräftigsten Arznei-
mittel gerade gehören , Avenn sie nicht nach therapeutischen Gesetzen
angewendet werden, zu den kräftigsten Giften (z.B. die Narcotica, die

Acria , die meisten Metalle).

Die Vergiftung hat zwei sehr verschiedene und für die

Therapie sehr wichtige Stadien : l) das Stadium der ört-

lichen, und 2) das Stadium der allgemeinen Wirkung.
Wie bei den Krankheiten unterscheidet man acute und
chronische Vergiftungen , und nur bei acuten kann von
einem Stadium der örtlichen Wirkung die Hede sein , da
dieses bei chronischen unbemerkt vorübergeht.

Das Stadium der allgemeinen Wirkung in acuten
Vergiftungen , so wie die chronische Vergiftung charak-
terisirt sich unter bestimmten Krankheitsformen (Hydrar-
gyrosis, Colica saturnina, Entzündungen, Apoplexie, A-
sphyxie) , und muss diesen gemäss nach den Gesetzen der
Thercipie behandelt werden. — Das Stadium der ört-
lichen Wirkung aber ist eine Krankheit, deren ursäch-
liche Momente noch zu fassen sind, und hat daher die

ImUcationes caiisalas :

1) direct, das Gift zu entfernen, oder, wo dies nicht

schnell und vollständig genug geschehen kann

:

2) in direct. es unschädlich zu machen, entweder
a) durch chemische Zersetzung, oder b) durch mechanische
Verdünnung und Einhüllung.

Das Mittel , welches ein Gift auf chemischem Wege unschädlich
macht, heisst Gegengift, Antidotum (z. B. Eiweiss gegen Hydrar-
gyrum bichloratum corrosivum). Dasselbe muss dynamisch so beschaf-
fen sein , dass es in grösseren Quantitäten ohne Schaden gegeben wer-
den kann.

§. 2. Eiiitlieiluug- der Gifto. -

Ein System der Gifte lässt sich eben so wenig conse-
quent durchführen, wie ein System der Pharmakologie
und der Pathologie.
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A. Das naturhistorische System: 1) Minera-
lische Gifte. 2) Organische Gifte : a) vegetabilische, bj ani-

malische.

B. Das dynamische System: 1) Inflammatoria
(Irritantia) . 2j Narcotica. 3) Septica, welche das Blut
zersetzen.

System nach rfi 1 a. I. Ir r i tant i a : 1) Mineralien; 2) vegeta-
bilische Gifte; 3) thierische Gifte. — II. Narcotica. — III. Narco-
ticairritantia: 1) Sqniila, Aconitum, Veratrum, Belladonna:
2) Strychnin ; 3) Anthiaris. Cami)hora etc.; 4) Pilze; 5) Spiritiiosa

;

<)) Seeale cornntum , Lolium; 7) riechende Pflanzen; S) Kohlensäure,
Kohlenoxyd , Kohlenwasserstoff. — IV. Septica: 1) Schwefelwasser-
stoff; 2) faule Stoffe; 3) giftige Thiere, a) durch Biss oder Stich,
h) durch Verletzung mit specifisch-krankeii Flüssigkeiten.

Schliessen wir uns an das dynamische System an , so

können, wir die Gifte so eintheilen :

I. Irräiintia oder Inflammatoria. Oertliche Einwir-
kung im niedern Grade: Keizung, irritatio ; im höheren
Grade : Aetzung, corrosio ; — örtliche Gegenwirkung

:

Entzündung, inflammafio.

1) Inflammatoria mineralia oder Corrosiva. — 2) In-
flammatoria organica oder Acria.

II. N(trcotica. Oertliche Wirkung unbedeutend. All-

gemeine Wirkung : Depression des Nervensystems, Anä-
sthesie und Paralyse.

1) Narcotica pura. 2) Narcotica acria. 3) Narcotica
excitantia. 4) Narcotica asphyctica.

III. Sp2^tica. Oertliche Wirkung unbedeutend, oder
Irritation mit specifischer Entzündung. Allgemeine Wir-
kung : Zersetzung des Bluts.

1) Giftige Thiere. 2) Specifisch entartete thierische

Materien.

§. 3. Bduiüdlung der Veröirtung.

Wer eine Vergiftung behandeln will, der muss 1) die

pharmakologische Natur des Giftes kennen, d. h. seine

physikalischen, chemischen und dynamischen Eigen-
schaften, und 2) die Pathologie und The-rapie der Krank-
heitsformen, die von dem Gifte hervorgebracht werden.

Die Natur des Giftes wird erkannt: 1) wenn noch
Ueberreste vorhanden sind , aus den physikalischen und
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chemischen Eigenschaften ; *2) wenn eine directe Ermitte-
lung nicht mehr möglich ist, aus den Symptomen der

Vergiftung (dynamische Eigenschaften).

^ Den Namen des Giftes genau zu kennen , ist in der Regel nielit

nötliig ; es genügt vielmehr in den meisten Fällen, die Klasse des Giftes

zu bestimmen, und das ist in der Regel nicht so schwierig, zumal wenn
man v/eiss , dass wirklich eine ^'ergiftung stattgefunden hat. Wenn
man das aher nicht weiss, dann kann die Diagnose sehr verwuOvelt
werden.

Die Krankheitsformen, welche das Gift hervorbringt,

sind von denselben Formen, welche aus andern Ursachen
entstehen, nicht verschieden. Je mehr aber das Gift das

Gefäss- und Nervensystem gleichzeitig alterirt, desto mehr
wird der Verlauf derselben gestört und die Symptome ver-

wischen sich so, dass die Erkenntniss häufig sehr schwie-
rig wird. Aus der Natur des Giftes kann man aber immer
auf die Natur dieser Krankheitsformen schliessen, so wie
umgekehrt aus diesen auf die Natur des Giftes.

Die gewöhnlichen Krankheitsformen sind: Gastritis, Cardialgie,
Yomitus , Enteritis, Colik , Diarrhöe, Nephritis, Dysurie, Peritonitis,

Bronchitis , Pneumonie , Asphyxie , Apoplexie , Encephalitis , Myelitis,

Convulsionen , Paralysen, Syncope , Coma. Diese Krankheiten sind
nach allgemeinen Regeln zu hehandeln. Sie erfordern eine sorgfältige
Berücksichtung , da viele derselben für sich allein schon lehensgefähr-
lich sind.

Die Vergiftung hat immer einen schnellen Verlauf; es

ist daher ein bestimmtes und energisches Verfahren nöthig
und es ist keine Zeit, viel zu experimentiren oder abzu-
warten.

Die Indicatio vitalis, so weit dieselbe nothwendig wird
(z. B. bei Apoplexie, Asphyxie), und die Indicatio morbi
müssen sich nach allgemeinen therapeutischen Gesetzen
richten; der wichtigste Gegenstand für unsern Zweck ist

die Indicatio causalis.

ERSTE KLASSE.

Venena inflammatoria.

Erscheinungen. Erosion oder Corrosion der be-
rührten Theile (also der Lippen und der Mundhöhle, des
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Schlundes, des Magens und Darmkanals) , brennende
Schmerzen daselbst, Entzündung (Gastritis, Enteritis),

brennender Durst und rothe , trockene Zunge , heftiges

Erbrechen (in späterer Zeit Diarrhöe und Tenesmus)

,

Irritation und Entzündung der Nieren mitDysurie, grosse

Angst, entstelltes Gesicht, kleiner, frequenter, spastischer

und intermittirender Puls, schwacher, kleiner, zitternder

Herzschlag, Respiratio thoracica, äussere Kälte bei innerer
Hitze, Convulsionen, Lähmungen, und überhaupt die Er-
scheinungen der schweren Unterleibs-Entzündungen.

Gewöhnliche schwere Complicationen. Cor-
rosion und Exulceration des Schlundes und des Magens,
Angina faucium inflammatoria , Gastritis, Enteritis,

Nephritis.

Indicatio causalis directa. Kräftiges Brech-
mittel aus Ipecacuanha (nicht Tartarus stibiatus, da dieser

die Irritation vermehren, oder durchschlagen könnte),

Unterstützung des Erbrechens (das meist schon freiwillig

eintritt) durch laue, schleimige Getränke, besonders mit
Eiweiss, Zucker, Honig, Milch, grünem Thee-Aufguss
(da diese Stoffe mehrere, und gerade die gefährlichsten

Gifte neutralisiren) : Anwendung der Magenpumpe (wozu
aber wohl selten Zeit sein wird)

.

Indicatio causalis indirecta. Neutralisation

des Giftes. Das Gegengift wählt man nach den Gesetzen
der Chemie, so dass es mit dem Gifte eine neue Verbin-
dung schnell und vollständig eingeht , welche nicht giftig

wirkt, wie solches bei den einzelnen Giften angegeben
wird. Man muss das Gegengift in grosser Menge ohne
Schaden geben können. Gleichzeitig giebt man viele

schleimige Getränke, theils um das Gift zu verdünnen,
theils um die irritirten Theile einzuhüllen.

Indicatio morbi. Die antiphlogistische Methode
mit vieler Energie, da gerade die Entzündungen hier so

gefährlich sind; ausserdem zuweilen symptomatische
Mittel, z. B. gegen Hyperemesis.
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Erste Ordnung.

Ycni^na corrosiva.

Die Mineralgifte gehören sämmtlich zu den inflam-

matorischen. In kleinen Gaben irritiren sie, wie die schar-

fen Gifte, in grossen Gaben aber zerstören sie die berührten

organischen Theile, indem sie sich mit denselben chemisch
verbinden, und heissen daher Aetzmittel, Corrosiva.

1. Ar Senium.

Das reine Arsen ist zwar für sich nicht giftig, es oxy-

dirt sich aber leicht, eben so wie seine Dämpfe. Alle

Präparate dieses Metalls gehören zu den heftigsten Giften,

und seine Dämpfe erzeugen eine chronische Vergiftung.

Präparate. 1) Acidum arsenicosum, Arse^iictwi ai-

hum. 2) Acidum arsenicicum. 3) Die arsensauren und
arsenigsauren Salze. 4j Auripigmentum, Operment, gel-

ber Schwefel-Arsenik. 5) 11 e a 1 g a r , rother Schwefel-Ar-
senik. — Angewendet in der Färberei, beider Fabrikation
des Glases, in der Feuerwerkerei, zu Metall-Legirungen,
als Gift für Hatten und Mäuse.

Der weisse Arsenik , als das gewöhnlicliste Gift , ist im Wasser
schwer löslich , er wird daher meist in Form einer Schüttelmixtur ver-
schluckt. Gr. 1 — 2 sind schon sehr gefährlich, Gr. 2—4 tödtlich.

Bei mittlem Gaben folgt die Wirkung etwa nach 1 Stunde, der Tod
nach 1—3 Tagen , zuweilen nach 6—8 Tagen , nach scheinbaren Remis-
sionen.

Behandlung. 1) Beförderung des Erbrechens durch
grosse Mengen kaltes Wasser (warme Getränke würden die

Auflöslichkeit des Arseniks befördern) . — 2) Eisenoxydhy-
drat (Ferrum hydricum in Aqua Ph. Bor. : Liquor Ferri
oxydati hydrati) als das sicherste Gegengift. — Arsenicum
albura 1 wird durch 10— 20 Eisenoxyd neutralisirt. Man giebt letzteres so
schnell wie möglich (ohne mit dem Erbrechen Zeit «u verlieren) und
so reichlich wie möglich (immer von neuem, wenn es ausgebrochen
wird). — Es bildet sich arsenigsaures Eisenoxyd, welches ohne Gefahr
durch den Stuhlgang abgeht. War der Arsenik in fester Form genom-
men , so werden einige Tropfen (10—20) Liquor Ammonii caustici, die
man dem Eisen zusetzt, die Löslichkeit des Giftes befördern.
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3) Behandlung der Gastro -Enteritis.
Vergiftungen mit clerSolutio arsenicalis werden ähnlich, hehandelt.

2. Hydrargyrum.

Präparate. Das metallische Quecksilber ist nicht
giftig, da es sich im Magen nicht oxydirt, aber seine

Dämpfe erzeugen eine chronische Vergiftung. — Giftig

sind : Hydrargyrum oxydatiim rubrum, Mercurius ^^i^df^cipi-

tatus raber. 2) Hydrargyrum blMoratuni corrosivum,

Jtfercurius sublimatus corrosivus. o) Hydrargyrum büoda-
tini )ubrmn, 4) Die Salze.

Das gBAVöhnlichste Gift ist das Bichlorat ( S u h 1 i m a t ), das in der
Technik viel gehraucht wird. Es ist ziemlich leicht löslich und eines
der stärksten Gifte. — Das Schwefel -Quecksilher (Zinn oh er) ist

nicht giftig, ehenso das Caloinelund das Hydrargyrum iodatum fiavum.

Behandlung. 1 ) Beförderung des Erbrechens durch
warmes Wasser mit Zucker, Eiweiss, gekochtem Mehl,
Milch, schleimigen Getränken.

2) Gegengift (gegen Hyürargyrum bichlpratum cor-

rosivum) : Kleber oder Eiweiss. Das Eiweiss (verdünnt;

giebt man so schnell wie möglich (noch vor dem Erbre-
chen, etwa von 2 zu 2 Minuten). — Es h'ildet sich ein Alhu-
minat von Chlor-Quecksilher , welches unschädlich ist. Da es aher
von den Chloraten der Alkalien (z. B. Kochsalz) aufgelöst wird , so

muss man es durch ein Brechmittel entfernen (damit es nicht in die salz-

haltigen Speisereste des Darms gelange).

3) Behandlung der Gastro-Enteritis.

3. Argentum.

Präparate. Das metallische Silber oxydirt sich nicht

im Magen, es i'st nicht giftig and bildet auch keine Dünste.
Das Chlorat (Hornsilber) ist unlöslich und nicht giftig.

Das salpetersaure Silberoxyd ist das einzige gewöhnliche
Gift [Argentum nitricum, Lapis infernalls, Höllenstein).

Behandlung. Gegengift : Kochsalz , aufgelöst.

Es hildet sich Argentum chloratum (Hornsilber). —Ausserdem Be-
handlung der Gastro-Enteritis.
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4. Aurum.

Das metallisclie Gold oxydirt sich im Magen nicht und
ist nicht giltig, bildet auch keine giftigen Dünste. Das
.iiirum clUoratiiin natronatani, ein pharmaceutisches Prä-
parat, ist ein heftiges Corrosivum. Es zersetzt sich aber
leicht, daher genügt die allgemeine Behandlung.

5. Antimonium.

Das metallische Spiessglanz oxydirt sich partiell im Ma-
gen und irritirt dann wie Antimonoxyd (erregt Erbrechen),
auch sind seine Dämpfe schädlich. Alle Präparate machen
sehr leicht Erbrechen und werden dadurch wieder ausge-
leert. — Vergiftungen kommen daher nur bei Tartarus
stibiatus vor (höchstens noch bei Liquor Stihü chlorati) ;

man muss aber bedenken, dass das rohe Antimon immer
etwas Arsenik enthält.

Der Tartarus stibiatus macht reichlich Erbrechen und
Diarrhöe, und schadet nur, wo dies verhindert wird, oder
wo beide zu heftig (der Cholera ähnlich) werden. Ist da-
her das Erbrechen verhindert, so soll man es hervorrufen
(durch laues Wasser, auch durch Oel) . Als Gegengift
Gerbstoff (China, Eichenrinde, Galläpfel, in Ebullition,

und zuvor, bis diese fertig ist, in Pulver oder in Tincturen :

auch grüner Theej .
— In den meisten Fällen aber wird

man das der Cholera ähnliche Erbrechen und Laxiren zu
behandeln haben (Opium). —

Der Liquor Stibii chlorati muss wie ein heftiges Aetzmittel "belian-

deit werden.

6. Plumbum.
Das Blei oxydirt sich im Magen nicht, aber seine

Dämpfe sind giftig. Die giftigen Präparate werden in der

Technik vielfach angewendet. — 1) Lithargpruni, Massi-
kot, Bleiglätte. 2) Minium, Mennige. ^ 3) Plunibum
aceticum, neutrales essigsaures Bieioxyd, Bleizucker.
4) Acetum plumhicum, basisches essigsaures Bleioxyd,

Extractum Saturni. 5) Cerussa, Bieiweiss, kohlen-
saures Bleioxyd. — Die Oxyde (Bleiglätte, Mennige) und das
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Bleiweiss sind zwar nicht löslich , aher sie verbinden sich im Magen
mit den organischen Säuren zu löslichen Salzen. Auch bildet sich
überall Bleizucker , wo Blei mit Essigsäure längere Zeit in Berührung
bleibt (z. B. wenn Speisen in Topfen mit Bleiglasur aufbewahrt
werden).

Die Vergiftung hat meist den chronischen Charakter;
selbst die acute verläuft langsam. Gegen die acute Ver-
giftung : Brechmittel von Zincum sulphuricum, und wenn
die Vergiftung langsam verläuft : Laxantia von Tartarus
stibiatus, Glaubersalz und Bittersalz, von Oleum Ricini.

Gegen die Kolik und die hartnäckige Verstopfung vorzüg-
lich Opium wenn man die Entzündung nicht zu fürchten
hat). — Die schwefelsauren Salze (namentlich auch der
Alaun) sind zugleich die Gegengifte für den Bleizucker. —
Die Gastro-Enteritis ist häufig nicht von Bedeutung.

7. Cuprum.

Das metallische Kupfer oxydirt sich langsam undtheil-
weise in dem Magen, und bildet mit den organischen Säu-
ren giftige Salze, verbreitet aber keine giftigen Dämpfe.

Präparate. 1 ) Cuprum aceticum , neutrales essig-

saures Kupferoxyd. 2) Aenujo, Grünspan, basisch

essigsaures Kupferoxyd. 3) Vitriolum Ouprl, Ciqyrum

sulphuricum, blauer Vitriol, blauer Gallitzenstein

.

4) Cupvum carho?iicum, kohlensaures Kupferoxyd, Mi-
neralgrün. 5) Cuprum nrseuicosuin ,

Scheele'sches
Grün, Schweinfurter Grün (sehr geschätzte Malerfarbe).

V\^enn saure (oder der sauren Gährung fähige) , oder fette

Stoffe längere Zeit mit Kupfer in Berührung sind, so bildet

sich kohlensaures Kupferoxyd, zum Theilauch essigsaures.

Polirtes Kupfer wird jedoch schwierig angegriffen.

Das Erbrechen wird durch warme, schleimige Getränke
unterstützt. Als Gegengift Eiweiss (Natrum phosphori-

cum) , weniger kräftig Zucker, Milch. — Behandlung der

Gastro-Enteritis.

8. Chromium.
^

Die Oxyde finden sich nur in chemischen Laboratorien,

das Kali bichromicum aber ist eine sehr gebräuchliche

Earbe (orange-roth, in 10 Th. AVasser löslich).
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Gegengift: Magnesia carbonica, Natrum carbonicum
acidulum, auch Eisenoxydhydrat, und wo man nichts Bes-
seres hat, Kreide.

9. Stannum.

]3as Stannum chloratum wird in Färbereien gebraucht

;

das Stannum bichloratum, das viel heftiger wirkt, findet

man nur in chemischen Laboratorien. — Das Erbrechen
wird durch laue Getränke unterstützt. AlsGegengift: Milch.

10. Zincum.

Das Zincum sulphuricum (Vitriolum Zinci, weisser
Vitriol, weisser Gallitzenstein) erregt sofort heftiges

Erbrechen, so dass es nicht leicht giftig werden wird.

Meist wird man es blos mit einer Hyperemesis zu thun
haben. — Gegenmittel: Gerbstoff, ausserdem Invol-

ventia, namentlich Milch.

11. Bismuthum.

Das Bismuthum nitricum wird nur selten Anlass zu
einer Vergiftung geben. Die Milch, so wie süsse, schlei-

mige Getränke werden als Gegengift empfohlen.

12. Baryum.

Alle Barytsalze sind giftig , der unlösliche schwefel-

saure Baryt ausgenommen. Baryum chloratum wirkt sehr

heftig, Baryta carbonica (Witherit) schwächer.— Gegen-
gift: schwefelsaure Alkalien und Erden, wie Glaubersalz,

Bittersalz (auch gipshaltiges Brunnenwasser in grosser

Menge). — Behandlung der Entzündungen.

13. Calcium.

Calcarta usta. Gegengift: verdünnter Essig, Citro-

nensäure, auch fette Oele (zumal bei äusserlicher Einwir-
kung des Kalks, z. B. am Auge).

Lessing, Materia medica. 2. Aufl. 32
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14. Kalium.

Präparate: \) Kali ccmsticum. 2) Kali carhonicmriy
Potasche. 3) Nitriim, Salpeter. 4) Kalium sulpJmratum,
Schwefelleber.

Gegengifte: Gegen Kali causticum und carbonicum-
verdünnter Essig, verdünnte Citronensäure, auch fette

Oele. Dieselben Mittel gegen kaustische und kohlensaure
Alkalien überhaupt. Desgleichen gegen Salpeter.

Gegen Schwefelleber verdünnende Getränke, auch
Kochsalz, fettes Oel. Brechmittel von Ipecacuanha.

15. Oxalium.

1) Acidum oxalicum, Kleesäure. 2) Oxalium , K 1 e e

-

salz , saures kleesaures Kali. Die Oxalsäure ist dem Bit-
tersalz sehr ähnlich und kann damit leicht verwechselt
werden. Die Vergiftung verläuft meist sehr schnell.

Gegengift: Kalk, Kalkwasser, Kreide, auch
Magnesia.

16. Acida mineralia.

1) Acidum sulphuricum, Schwefelsäure. 2) Acidum
nitricum, Salpetersäure. 3) Acidum hydrochloratum, Salz-

säure. Andere Säuren geben nicht leicht Anlass zu Ver-
giftungen. — Da sie im concentrirten Zustande fast mo-
mentan zerstören, so wird hier von Gegengiften nicht

wohl die Rede sein, man wird vielmehr die Corrosion der
Mundhöhle, der Fauces, des Schlundes und die darauf
folgende heftige Entzündung zu bekämpfen haben. — Im
mehr verdünnten Zustande bewährt sich als Gegengift
die reine und kohlensaure Magnesia, nöthigenfalls auch
kohlensaurer Kalk (Kreide) , als Involventia die Oele,

Milch. Die nachfolgende Entzündung nebst denCorrosio-
nen ist sehr zu beachten.
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17. Chlor.

Das Chlor irritirt die Lungen, wenn es eingeathmet
wird und kann, wenn es rein ist, sofort Erstickung herbei-

führen. — Gegengift: SchwefelwasserstofFgas, wel-
ches man aus Schwefelleber mit Schwefelsäure entwickelt.

18. lod.

Die Dämpfe von lod irritiren die Lungen, wie Chlor,

obschon nicht so heftig , so dass dieselben nicht so leicht

vergiften. Innerlich macht das lod Irritation, Corrosion
und Entzündung. Gegengift: Amylum (ein dünner
Kleister von abgekochtem "Weizenmehl)

.

19. Phosphor.

Der Phosphor wirkt momentan als heftiges Corrosi-

vum, wenn er nicht sehr verdünnt ist. Es ist daher ein

Emeticum sofort zu geben, um von demselben und der
Phosphorsäure, die sich gebildet hat, so viel wie möglich
zu entleeren. Alsdann schleimiges Getränk und Magnesia
usta (um die Säure zu binden) mit vielem Wasser. Bis-
weilen kann es gut sein, den Phosphor mit sehr viel Oel
zu verdünnen. Die folgende Gastritis ist sehr zu beachten.

Zweite Ordnung.
Venena acria.

Die organischen inflammatorischen Gifte machen
Irritation und Entzündung in den afficirten Organen, wie
die mineralischen, aber sie corrodiren nicht in derselben

Weise ; sie machen sodann Irritation und Entzündung in

entfernten Organen und lassen sich nicht durch chemische
Gegengifte neutralisiren. Ihre Wirkung beruht auf einer

Qualität, die man als Schärfe [Acre] bezeichnet.

32*
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Die Behandlung hat es hauptsächlich damit zu thun,
nächst der Entleerung durch Brechmittel (Ipecacuanha)

,

die Schärfe einzuhüllen, wozu sich die Emollientia (be-

sonders die Mucilaginosa) empfehlen, und gegen die Ent-
zündungen und anderweitigen Erscheinungen nach allge-

meinen Regeln zu verfahren.

Die*Acria irritiren vorzugsweise bald melir den Magen und raachen
Erbrechen (Emetica) , bald den Dickdarm und machen Diarrhöe (Dra-
stica). Gelangen sie zur allgemeinen Wirkung, so irritiren einige vor-
zugsweise die Meren und die Blase , andere den Uterus , andere die
Bronchien , letzteres besonders , wenn ihr Staub eingeathmet wird.
Die folgende Alteration des Nervensystems besteht theils in den sym-
pathischen Erscheinungen , die von der Irritation ausgehen , theils in
einer Prostratio viriura, indem sie besonders die Energien des Rücken^
marks deprimiren. — Specielle Bemerkungen werden nur bei einigen
zu machen sein.

1) Ipecacuanha. a) Das Pulver der Wurzel kann
Hyperemesis erregen, b) Emetin und dessen Salze (auch

gegen den Staub desselben] . Gegenmittel: Gerbstoff.

2) Euphorbium. Das Harz, so wie die Wurzeln
und Samen verschiedener Arten von Euphorbia (z. B.
Semina Cataputiae 7ninoris). — Ricinus. Die Samen
[Semina Cataputiae majoris). — Cr o ton. Die Samen
[Grana Tiglii) und das fette Oel (Oleum Crotonis). Da-
gegen schleimige Klystiere mit Opium.

3) Colocynthis, Coloquinthen , die Frucht; dra-

stisch. Desgleichen E lat er ium. Bryonia, die Zaun-
rübe, Wurzel. Gutti. Jalapa, das Pulver der Wurzel,
das Harz. Aloe. Gratiola. Scammonium.

4) Sabina, Sadebaum, die Blätter und das ätherische

Oel. Gegen die Metrorrhagie : Schwefelsäure.

5) Veratrium, Alkalo'id, sehr giftig. Veratrum al-

bum oder Hellehorus albus, die Wurzel. Sabadilla, der

Samen. Colchicum, Zeitlose; Wurzel, Samen. — Gegen-
mittel: Emetica (in späterer Zeit antiphlogistische Laxan-
tia), Mucilaginosa, Gerbstoff (grüner Thee, China), vege-
tabilische Säuren, Antiphlogistica.

6) Mezereum, Kellerhals; die Rinde, die Samen
[Semina Coccognidii) . Gegenmittel: Emetica, Mucila-
ginosa, Antiphlogistica (auch Campher).

7) Cantharides, spanische Fliegen. Dagegen Eme-
tica, Mucilaginosa (mit Hyoscyamus, nach Einigen auch
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Campher) ; auch Ipecacuanha in kleinen Dosen, oder Li-

quor Chlori. Fette Oele sind sehr zu meiden. Gegen
die Dysurie soll man den Katheter einführen und einige

Zeit liegen lassen ; auch Emulsion mit Campher.

8) Giftige Muscheln und Fische. Emetica (später La-
xantia antiphlogistica) , Antispasmodica (zuweilen Analep-
tica), Essig.

ZWEITE KLASSE.

Venena narcotica.

Erscheinungen. Die örtliche Wirkung lässt sich

nicht bemerken, es tritt vielmehr bald die allgemeine ein.

Depression des Nervensystems mit Alienation der Sinne,

Anästhesie, partielle Paralysen, Verwirrung, Schwindel
und Schlafsucht, venöse Congestionen nach dem Kopf,
Delirien. Wird besonders das Rückenmark ergriffen

:

tetanische Krämpfe. Die Pupille ist meist erweitert und
gegen das Licht unempfindlich.

GewöhnlicheschwereComplicationen: Apo-
plexie, Asphyxie, Phrenitis, Myelitis, Tetanus.

Behandlung. Die Indicatio vitalis muss bei Asphy-
xie und Apoplexie immer vorangehen.

Indicatio caiisaUs directa. Brechmittel von Zincum
sulphuricum (wegen der Anästhesie des Magens in grosser

Dose, z. B. Dr. Yg in Wasser Unc. 3, davon alle 10 Minu-
ten 1 Esslöffel) .

— Anw^endung der Magenpumpe.
Indicatio causalis indirecta. In den meisten Fällen

Gerbstoff, zuweilen auch reine und kohlensaure Alkalien
(wenn es sich darum handelt, die aufgelösten Salze der
Alkaloide zu zersetzen). Durch chemische Gegenmittel
ist nicht viel auszurichten, und die Verdünnung durch
reichliches Getränk, oder die Einhüllung durch EmoUien-
tia nützt nur bei den scharfen Narcoticis.

Indicatio morhi. Gegen die Narkose : Eis auf den
Kopf, verdünnte Säuren (wenn die Materien entleert sind,

damit sie nicht etwa mit den Alkaloiden lösliche Salze
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bilden) , starker Kaffee ; in manchen Fällen Analeptica
(Wein , Hoffmannstropfen) , Excitantia (Campher , Ter-
spenthinöl, Ammonium), oder Derivantia (Aderlass, kalte
Begiessungen, Klystiere, Drastica).

Erste Ordnung.

Narcotica pura.

1. Opium.

Opium, Morphium und seine Salze. Nachdem das
Gift entfernt ist , sorge man , dass der Kranke nicht in

Lethargie versinke (durch Bewegungen, Bespritzen mit
kaltem Wasser, Riechen an Liquor Ammonii caustici),

und suche der drohenden Apoplexie vorzubeugen (Ader-
lass , Eisumschläge , kalte Begiessungen , reizende Kly-
stiere) . Die übrige Behandlung nach allgemeinen Regeln.

2. Acidum hydrocyanatum.

Blausäure, destillirte Wässer und ätherische Oele
von Afnygdalus mnara und Prunus Lauracerasiis. Die con-
centrirte Blausäure wirkt mit solcher Schnelligkeit , dass

sie fast augenblicklich tödtet; in weniger concentrirten

Formen geht dagegen die Vergiftung häufig in kurzer Zeit

und ohne Gegenmittel wieder vorüber. — Empfohlen sind

Chlor (innerlich und als Riechmittel, z. B. Liquor Chlori,

esslöffelweise), Liquor Ammonii caustici (zu Gutt.lO—15

mit Mucilaginosis) ; auch Terpenthinöl (theelöffelweise)

.

3. Hyoscyamus.

Bilsenkraut ; nach allgemeinen Grundsätzen zu behan-
deln. — Desgleichen Solanum nigrum, schwarzer Nacht-
schatten ; Lactuca vtrosa.
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4. Nux vomica.

Brechnüsse oder Krähenaugen. Desgleichen
Strychniuin und dessen Salze , Brucinum , Angustura spu-

ria, und überhaupt die Präparate der Strychneen. Die
Vergiftung ergreift insbesondere das Rückenmark »und
tödtet durch tetanische Krämpfe, Paralysen. — Gegen-
mittel , nach Entleerung des Giftes : Gerbstoff. (Bei äus-
serlicher Vergiftung, z. B. bei der endermatischen Me-
thode, hat man auch Ventosen auf die Wunde empfohlen.)
Uebrigens die allgemeine Behandlung (gegen die tetani-

schen Krämpfe besonders Opium)

.

Sehr gefährlich sind diese Mittel, wenn sie unmittelbar in das Blut
gelangen, so z. B. die Pf eiigif te (Upas, Worara).

Zweite Ordnung.

Narcotica acria.

Da diese Mittel örtlich irritiren , nach Art der Acria,
und allgemein bald mehr irritiren, bald mehr narkotisiren,

so muss man die Behandlung nach ihrer Wirkung modi-
ficiren.

1) Belladonna, Tollkirsche (AW^dloidi Ätropinum)

.

— Gegenmittel: Emetica aus Zinkvitriol, vegetabi-
lische Säuren (mit Vorsicht , wegen des Alkaloids) ; zu-
weilen Opium, Campher. Die übrige Behandlung nach
allgemeinen Regeln.

2) S t r am o n i um , Stechapfel (Alkaloid Daturinum)

.

Wie bei Belladonna zu behandeln. — Desgleichen bei
Nicotiana, Tabak.

3j Digitalis, Fingerhut (Alkaloid Digitalin). —
Gegenmittel: Emetica aus Ipecacuanha' (oder aus
Zinkvitriol , wenn die Irritation nicht prävalirt) , Gerb-
stoff, Mucilaginosa (z. B. Milch, wenn die Irritation prä-
valirt) , zuweilen Excitantia nervina.

4) Cicuta virosa, Wasserschierling. Gegen-
mittel: Emetica (zuweilen Laxantia von Oleum Kicinij,
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Gerbstoif, Essig, Mucilaginosa u. s. w. — Desgleichen
Co7imm maculatimi , Aconitum, Hellehorus niger, Arten
von Ranuncuhis etc.

5) Seeale CO rnutum, Mutterkorn, wirkt vorzugs-
weise narkotisch. Gegenmittel: Liquor Chlori (wel-

ches das Ergotin zerstört) , auch Excitantia nervina.

6) Giftige Pilze und Schwämme wirken gewöhn-
lich langsam, nach 10— 12 Stunden, so dass bald ein

Emeticum , bald ein Laxans indicirt sein kann (bei vor-

waltender Narkose Zincum sulphuricum , Tartarus stibi-

atus , Glaubersalz). Die weitere Behandlung nach allge-

meinen Regeln ; Antiphlogistica oder Excitantia.

Dergleichen Pilze sind: Änianita muscnria {Ayuricns muscarius^
Fliegenpilz); Amanitn venenata (Acjariciifi phalloidcs} ; Ämanita ru-
hescens, {Agar, ruher, röthliclier Blätterschwamrn); Agar, po-
lymices ; Agar, torminosus (Hirschling); Boletus htridns ; M^rulius
destruens etc.

Dritte Ordnung.

Narcotica excitantia.

Der gewöhnliche Rausch, den spirituöse Flüssigkeiten

(Alkohol) erzeugen, verschwindet nach mehreren Stunden
ohne Gefahr. Wenn aber auf einmal eine zu. grosse Quan-
tität genommen ist und der Berauschte in Coma liegt, so

muss man den Alkohol entleeren (durch ein Emeticum,
oder am besten durch die Magenpumpei . Darauf ist vor

allem der Status apoplecticus zu berücksichtigen (zuweilen

Aderlass, gewöhnlich kalte Umschläge , kalte Begiessun-
gen, Waschungen mit Essig etc.).

Die Berauschung mit Aether ist ähnlich zu behandeln.

2. Camphora.

. Der Campher wird in grossen Gaben giftig und droht

durch Apoplexie zu tödten. Man giebt Emetica und nach
Umständen Laxantia, Liquor Chlori (als empfohlenes
Gegengift) ; später gegen die Depression des Nerven-
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Systems Excitantia. — Essig soll die Zufälle verschlim-

mern, eben so Kaffee.

Vierte Ordnung.

Narcotica asphyctica.

Die Asphyctica sind meiste^p irrespirable Gase, welche
dadurch tödten , dass d en Lungen der Sauerstoff fehlt.

Einige wirken aber auch zugleich giftig , indem sie in das

Blut übergehen.

1. Acidum carbonicum.

Das kohlensaure Gas kann durch Asphyxie töd-
ten , wenn es geathmet wird und zu mehr als V3 der at-

mosphärischen Luft beigemischt ist. Reines kohlensaures
Gas erregt schnell Asphyxie , indem es den Process des
Athmens hemmt. Man bringe den Verletzten sofort in

reine Luft und bekandle die Asphyxie (mit welcher häufig

Apoplexie complicirt ist), wo sich vor Allem kalte Begies-
sungen bewährt haben.

Das Kohlenoxydgas wirkt in ähnlicher Weise a-

sphyktisch , indem es die Respiration hemmt. Dasselbe
gilt von dem Kohlenwasserstoff, von dem Wasserstoff und
dem Stickstoff.

Der Kohlendunst besteht aus Kohlensäure , Koh-
lenoxyd, Kohlen-Wasserstoff , atmosphärischer Luft und
Stickstoff. Dieser alterirt das Nervensystem nach Art der
Narcotica (Schwindel, Kopfschmerz, Verwirrung, Mattig-
keit, venöse Congestionen) , und tödtet durch Asphy-
xie und Apoplexie. Für das specifische Gift dieses Dunstes
wird eine Kohlen - Brandsäure gehalten, die aber noch
nicht nachgewiesen ist. Die Behandlung hat es mit der
Asphyxie und Apoplexie zu thun (vor Allem reine Luft
und kalte Begiessungenj

.
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2. Aciiluin h y tl ros u l p hu r a l u in.

Wird ivinor S v li w o t'o l \v a ss o r s t o (( i»vathmot , sd

tiultet or s()t\>rt durch l*aralyst» tlos (u^hirns ; ist er ahor
inohr (h\cv wiMii^or comuMitrirt, so irritirt im- dit^ l>n>ni'hi(Mi

und niai'lit narkc^tischo Hoprossion ^ihtnls (U\s (udiirns,

thoils dos Ixiu'konmarks^ , .Lothar»i:ie und Asnliyxio. Als
(i oi^on i;i t't oin/,uathn\on sehr vorihinntos (i\h)r (Tiiiuor

Clih)ri, botVurhtotor Clihu'kalk). NjtrhstihMu lU^handhmi;
dor Asphyxie und Narkosi» ^vor AIUmu vv'mc l.utV.

Oas (las dor KU)aktMi<lM\thah vorsrhitHhMU* (lasarlen,

SehwotohvasserstoÜ', Sch>votVhunnu>niuni , kohhMisauros
Amn\oniuin v\v. Ks ist wio SchwotVhvassorstotV zu be-
haniUdn. Hat iK^r \'orU^tzte von dorn KU)akon\vasst>r ver-

sohhickt , so ist oin l\nuii('uni nothii;- , (hi (Um* Si'hwotVd-

AvassorstotV im Mai^on ähnliche \N'irkungon hervorbringt,

\vio Nvonn er eini;eathniet wird.

DRITTE KLASSE.
«

A'enena septiea.

AVenn die septischen (lit'te äusserlieh einwirken und
unmittelbar in das lUut i;elani;en , so erzeu*;en sie <)rtlieh

eine specitisehe iMitziiniluni;-, und alli;emein eine speci-

fische Krankheit mit dem Charakter des Typhus. Ge-
lan*;'en sie vom Maj>en aus zur all*;emeinen Wirknn«;-, so

erzeui^en sie i^-leiehtalls eine s|)iM'ilisehe Krankheit mit
ty])hösem Charakter. Sie alteriren die orpiniseh-ehemi-
sehe Misehun*;- des Bluts, so dass dieses sieh in ei*;'en-

thümlieher, noch nicht näher bekannter AVeise zersetzt.

l)iese (»il'te sind thierischen Trsprungs und ihre Natur ist

nicht Aveiter bekannt.
nie l^ehandlunii' ist zunächst örtlich, indem man das

Gift ans der Wunde ent lernt ^durch Auswaschen mit
Lauge, Ausbrennen mit dem (ilüheisen, Ausschneiden der
AVunde , oiler chemisch zerstört ^(\iuteria actualia und
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potentialia , unter jenen besonders Kali causticum, , oder
die Resorption zu verhindern sucht ^trockene und blutige
Schropfkopfe auf die Wunde, Compression derselben,
Anlegen einer J.igatur oberhalb). JJas letztere Verfahren
ist jedoch am wenij^sten zuverlä^ssig.

Die aligemeine Behandlung hat es mit dem typhösen
Krankheitsprocess zu thun.

Erste Ordnung.

1. JJer })'^H der Sch'langen,

Die giftigen Schiarigen haben eine giftige Drüse, aus
welcher das Gift in den beweglichen , hohlen Giftzahn
fliesst und durch diesen in die gebissene Wunde. Einige
Schlangen haben 2 giftige Drüsen und Zähne.

Oiftigft Schlangen: inDftui<?chland die V ipern oder Ottern,
besonders Vipera Berm , die Kren zotter f?«odann Vip. Rkedii ; Tip.
0^«r.5<5// , d ie K npfer- oder Feuer-Viper; Vip. PreaUr , schwarze
Viper; Vipf^ra Ämmodyten , Bandviper, säramtlich im südlichen
I>eatscbland

, Italien etc.). — Ausserhalb iMntschland : Vip. eUgansi,
in Ostindien: Naja trip^/AianH, Brillenschlange; Crot(dyiH hwriöv^i,
Klapj» er schlänge; Orotah/A /Jnrisnus.

Die d e n t s e h e Vi p e r bat aof jeder Seite 2 Oiftzähne, 1—1% Li-
nien lang, sehr dünn und spitz. W»^, Menge des Oiftes, die bei einem
H\hh^ in die Wonde gelangt, wird an f V,^ Tropfen geschätzt. We Wnnde
stellt 2 feine Ritzchen , oder 2 sehr feine vStiche dar (zuweilen nur
einen), y^— V^Zoll von einander entfernt, ans welchen bisweilen ein
Tröpfchen Blut hervorquillt.

Behandlung. VorAllem so schnell wie möglich ört-
lich. Dilatation der sehr kleinen Wunde, Cauterisation
(mittelst Kali causticum , Ammonium causticum , sonst
auch Mineralsäurc^n , und bis man diese Mittel schaffen
kann. Auswaschen mit Potasche, Salz, schwarzer Seife,
der Betupfen mit einem glühenden Stütk Eisen, oder

Aussaugen der Wunde, . Innerlich die Behandlung der
Typhose : zunächst ein Brechmittel , dann Excitantia vo-
latilia Liquor Ammonii caustici wird besonders empfoh-
len,

, bis Schweiss eintritt, wejicher unterhalten wird Cam-
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pher, Serpentaria, Valeriana, Pulvis Doveri , Moschus).
Bei drohender Colliquation Mineralsäuren , Wein.

Empfohlene Gegemnittel.

1) Aqua Luciae (IJ? Sapon. alb. Gr. jjj, Spir. Vin. alcoh. 5j, Ol. Siic-

cin. 5/^, Liq. Animon, caustici 5jv. M. S. 10— 20 Tropfen mit Wasser»
auch äusserlicli zum Auswaschen der Wunde.

2) Der Saft von Guako [Micania Guaco im tropischen Amerika) , in-

nerlich und äusserlich; auch als Präservativ zum Einimpfen.
3) Die Wurzel von Ckiococca anguifuga , innerlich und äusserlich.

4) Arsenicum album und Solutio arseniccdis iwwQxWc'h.. (Die Tan-
ora-Pillen in Indien enthalten in 6 Gr. etwa 0,7 Gr. weissen Ar-

senik.)

2. Der Stich der Insekten.

Apis mellifica , die Biene; Bomhus lapidarius , die

Hummel; VesjM vulgaris , die Wespe; Vespa crahrOy

die Hornisse.
Behandlung örtlich : Entfernung des Stachels,

Auswaschen mit Liquor Ammonii carbonici , Liquor Am-
monii caustici ; bei bedeutender Entzündung kalte Um-
schläge , Aqua Plumbi , auch fettes Oel , Honig , , Auf-
lösung von Kochsalz. — Eine allgemeine Wirkung tritt

nur zuweilen ein und wird nach allgemeinen Kegeln be-
handelt.

Der Stich des Scorpions, Scorpio eiiropaeus , ist

weit heftiger als die Insektenstiche, und wird ähnlich be-
handelt. Desgleichen der Stich der Tarantel, Lycosa
tarantula.

Zweite Ordnung.
Specifisch entartete thierische Materien.

1) Sectionsgift. Gegen die Ausdünstung faulender

Leichen: Chlor. — Gegen Verletzung bei Obductionen,
prophylaktisch : trockene Schröpfköpfe , Auswaschen mit
Liquor Kali caustici, Sapo niger, Chlorkalk. Allgemeine
Zufälle werden nach allgemeinen Kegeln behandelt.

2) Wurstgift in geräucherten Blut- oder Leberwür-
sten, zuweilen auch in geräucherten Schinken (desgl. ge-

räucherte Gänse, verdorbenes Fleisch, verdorbenes Fett)..
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Man unterscheidet ein Stadium irritationis (besonders der

Luftwege^, der beginnenden Paralyse (mit Unterdrückung
der Sekretionen, Dysphagie, schwerem Husten), und der

ausgebildeten Paralyse (mit Aphonie, Amaurose, Apnoe,
Asphyxie etc.)

Die Behandlung wird sich nach allgemeinen Regeln
richten. — Empfohlen: vegetabilische Säuren, Schwefelleber, Bel-

ladonna, Wein, Oleum Terebinthinae, milde Excitantia; später Excitan-
tia und Tonica).

3/ Käsegift, durch alten entarteten Schmierkäse,

barschen Käse. Behandlung nach allgemeinen Regeln.

Empfohlen : Brechmittel , kohlensaures Ammonium , In-

volventien (Milch, Milchbrei). Zuweilen prävaliren die

Symptome der Gastro-Enteritis.

4) Milzbrand, schwarze Blatter, Anthrax, Car-
bunculiis. Der Milzbrand ist eine epidemische, an-
steckende Krankheit des Rindes und Pferdes , seltener

des Schafes und Schweines, welche»sich durch Berührung
und Genuss der inficirten Theile auch auf den Menschen
überträgt. — Behandlung örtlich durch Dilatation und
Cauterien; allgemein durch Brechmittel, sodann Antisep-
tica (besonders diaphoretische Excitantia).

5) Wuthgift. Die ToUwuth, 7'abies canina , ist eine

Krankheit der Hunde (zuweilen auch anderer Thiere), und
wird durch den Speichel derselben auf den Menschen
übertragen. Behandlung örtlich (Cauteria, zur Unter-
haltung einer künstlichen Eiterung in der Bisswunde),
sehr streng und sorgfältig. Für die innere Behandlung
sind verschiedene Methoden empfohlen , meist zur Ver-
hütung der Wuth nach geschehenem Bisse eines tollen

Hundes. Dergleichen sind: die Canthariden, von Rust;
die Inunctionskur , von Kruttge ; Belladonna, von
Münch; das Ausschneiden der Vesiculae sublinguales

nach Marochetti (längst als phantastisch aufgegeben)

.
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Bergamotten 167.

Berliner -Blau 147. 358.

Bernstein 241.

BertramWurzel 310.

Beta vulgaris 88.

Betula alba 94.

Bibergeil 252.

Biberklee 106.

Biberneil 310.

Lessing, Materia medica. 2. Afl.

Bicarbonas ferrosus 145.

Bier 220.

Bilis bovina 111.

Bilsenkraut 352.

Birkensaft 94.

Birnen 333.

Bisam 250.

Bischof 221.

Bismuthum hydrico-nitricum 47;

— nitricum 478.

Bistorta 134.

Bittererde 389.
— klee 106.

— salz 403.

— süss 373.
— wasser, kohlensaures 391.

Blättererdensalz 406.

Blattgold 459.

Blattsilber 479.

Blauholz 135.

Blausäure 357.

Blaustein 470.

Blei 400.

Bleiessig 466.
— glätte 462.
— salbe 467.
— wasser 466.
— weiss 464. •

Pflaster 465.
— zucker 465.

Blitzpulver 83.

Blutlaugensalz 148. 358.
Bohne 67.

Boletus Laricis 292.

Bolus alba 136.
— armena 136.
— rubra 136.

Borax 404.

Bos Taurus 111.

Boswella papyrifera 249.
— serrata 249.

Botrys mexicana 197.

Boysalz 411.

Brandharze 160.
— öle 160.
— säure 160.

Branntwein 214.

Brassica campestris oleifera 86.
— Napus oleifera 86.
— nigra 302.

33
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Brassica Kapa sativa 86.

Braunstein 153. 154.

Brausemischungen 387.
Brausepulver 389.
Brayera anthelminthica 190.
Brechmittel 265.

Brechnuss 360.
Brechwein 457.

Brechweinstein 457.

Brechwurzel 280.

Brennnessel 279.

Brom 434.

Brombeeren 333.
Brucin 360. 362.

Brucinum 363.

Brunnenkresse 305.
Bryonia 291.

Bucco 300.

Buccublätter 306.

Buchweizen 67.

Butter 75.

Buttermilch 68. 71.

Butyrum 75.

— Antimonii 452.
— Zinci 477.

Cäcao 82.

— butter 83.

Cachelot 76.

Cadmia 475.

Cadmiura 487.

Cahinca 292.

Cajeputum 195,

Calamus 175.
— Draco 135.

Calcaria 391.
— animalis 393.
— carbonica 392.
— chlorata 430.
— chlorinica 430.
— extincta 391.
— hypochlorosa 430.
— muriatica 412. 430.
— phosphorica 325.
— soluta 391.
— sulphurica 325.
— usta 391.

Calcium chloratum 412.
— sulphuratum 427.

Calendula 316.

Calmus 175.

Calomel 443.

— , vegetabilisches 272.
Calophyllum inophyllum 249.
Calor humidus 414.
— siccus 256.

Calx Viva 391.

Campescheholz 135.
Camphora 254.

Cancer astacus 393.
— fluviatilis 393.

Canella 205.

Caniramin 362.

Cannabis indica 86.
— sativa 363.

Cantharides 292.
— spuriae 301.

Cantharis vesicatoria 292.
Capsicin 307.

Capsicum 307.
— annuum 307.

Carbo 421.
— animalis 422.
— carnis 422.
— mineralis 421.
— ossium 422.
— vegetabilis 422.
— spongiae 423.

Carbonas ferrosus 145.

Carboneum chloratum 225.

Cardamine pratensis 305.
Cardamomum 205.

Cardinal 221.

Carduus benedictus 87. 109.

Carex arenaria 316.

Caricae 93.

Carminativa 191.

Carrageen 116.

Carum Carvi 193.

Caryophyllata 170.

Caryophylli 100.

Caryophyllus aromaticus 200.

Cascarilla 171.

Casein 55.

Caseosa 68.

Cassia cinnamomea 199.

— Fistula 94.

— lignea 199.

Cassien-Mark 94.
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Castor Fiber 252.

Castoreutn 252.

Cataplasma acre 307.

Cataputia major 292.
— minor 291.

Catechu 127.

Cathartica 266.

Cathartinum 284.

Cauteria 381.

Cauterium potentiale 319,

Caviar 72.

Cedrium 210.

Centaurea benedicta 109.

— officinalis 110.

Centaurium minus 105.

Cephaelis Ipecacuanha 288.

Gera 78.

Ceramium 189.

Cerasa acidula 332.

Ceratonia siliqua 94.

Ceratum Cetacei album 76.

rubrum 70.
— Saturni 467.

Cereoli exploratorii 78.

— simplices 78.

Cerevisia 220.

Cerussa 464.

Cervus elaphus 73.

Cetaceum 76.

Cetraria islandica 114.

Chaerophyllum bulbosum 369.
— hir^utum 369.
— sylvestre 369.
— temulentum 369.

Chamillen 174.

Chamomilla romana 175.
— vulg-aris 174.

Chelidonium majus 374.

Chenopodium ambrosiaeum 197.
— Botrys 197.
— Vulvaria 197.

China 117.

China Radix 316.

Chinin 123.

Chinoifdin 124.

Chiococca racemosa 292.

Chlor 428.
— ätherid 225.
— antimon 452,
— baryum 413.

Chlorcalcium 412.

Chloretum Calcariae 430.
— Sodae 431.

Chlorgas 429.

Chlorgoldnatrium 460.

Chlorina liquida 429.

Chlorkalk 430.

Chloroform 225.

Chlorwasser 429.
— — stoffsäure 323.
Chlorzink 477.

Chocolade 82.

Chondria obtusa 189.

Chrysitis 463.

Chrysophansäure 312.
Cichorium 109. 123.
— Endivia 87.
— Intybus 109.

Cicuta terrestris 36S.
— virosa 369.

Cider 220.
Cina 186.

Cinchona 117.

Cineres Antimonii 456.
— clavellati 385.

Cinis solearum antiquarum com-
bustarum 423.

Cinnabaris 442.

Cinnamein 243.

Cinnamomum acutum 198.— Cassia 199.

Cistus creticus 250,
Citronen 169. 331.— bäum 169.
— säure 331.

Citrus Aurantium 167.
— medica 169.

Cnicus benedictus 109.

Coccionella 301.

Coccognidium 301.

Coccoloba uvifera 128,

Cocculus indicus 377.
— lacunosus 377.
— palmatus 113.

Coccus Cacti 3Q1.
Cochenille 301.

Cochlearia Armoracia 304.
— officinalis 305.

Codeinium 344.

Coffea 183.

33*
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Coffea arabica 183.

Coffein 183.

Cognac 214.

Colchicum 297.
— autumnale 297.

Colla animalis 74.

— piscium 72.

Collodium 226.

Colocynthis 287.

Colombo 113.

Colophonium 247.

Columbo 113.

Conchae 392.
— praeparatae 71. 393.

Conferva 189.

Coniin 361.

Conium maculatum 368.

Contrajerva 185.

Convallaria majalis 279.

Convolvulus Scammonia 292.

Copaifera 244.

Corallina Corsicana 189.

Coriandrum sativum 196.

Cornu Cervi 93.

ustum nigrum 422.

Cortex Gnidii 302.
— Peruvianus 118.

— Winteranus 185.

Cosmisches Pulver 485.

Cremor Tartari 408.

Creosotum 206.

Creta praeparata 392.
— alba 393.

Crocus 364.
— Martis adstringens 145.

aperitivus 144.
— metallorum 456.
— sativus 364.

Croton 289.
— Cascarilla 172.
— Eluteria 171.

— öl 289.
— säure 289.
— Sloanei 172.
— Tiglium 289.

Crotonin 263.

Cubeba 308.

Cubeben 308.

Cucumis citrullus 87.
— melo 87.

Cucumis Colocynthis 287,— sativus 86.

Cucurbita Pepo 87.

Cuminum 196.
— Cyminum 196.

Cuprum 467.
— aceticum 468.
— aluminatum 469.
— ammoniacale 471.
— sulphuricum 470.

ammoniatum 471.

Curcuma Zedoaria 205.

Cyan-Eisen-Kalium 358.
Cydonia 61.

Cynanchum 283.

Cynips gallae tinctoriae 131.

Dactyli 94.

Dagget 213.

Dampfbäder 416.

— , russische 417.

Daphne Gnidium 302.
— Laureola 297.
— Mezereum 296. 301.

Datteln 94.

Datura Stramonium 356.

Daucus Carota 94.

Decoctum album Sydenhami 67. 73.— Zittmanni 315.

Delphinium Staphisagria 288.

Diaphoreticum frigidum 332.

Diastase 65.

Digitalin 372.

Digitalis purpurea 371,

Dill 196.

Diosma crenata 306.

DippePs Thieröl 193.

Diptam 197.

Diuretica 268.

Dorema armeniacum 237.

Dorstenia Brasiliensis 185.

Dost 197.

Douche 338.

Dover'sches Pulver 346.

Dracaena Draco 135.

Drachenblut 135.

Drastica 266.

Drimys Winteri 185.
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Duchenne's electro-magnet. Ap-
parat 259.

Dulcamara 373.

Durande's Mischung 223.

Dzondi's Curmethode 446.

£.

Eau de Luce 227.
Ebur ustum nigrum 422.
Edelesche 90.

Eibenbaum 378.
Eibisch 60.

Eiche 130.

Eier 71.

Einspritzungen, kalte 337.
Eisen 139.
— Chlorid 150.
— chlorür 149.

Cyanür-Cyanid 148. 358.— feile 143.
— haltige Mittel 139.— hut 366.
— hydrat 144.

flüssigkeit 144.
— oxydhydrat 144.
— oxydul, "schwefelsaures 148.— Salmiak 152.
— Vitriol 148.
— wein 144. 151.
— Weinstein 1*52.

Eiswasser 336.
Eiweiss 55.

Elaeosacchara 159.
Elain 55. 74.

Elaphrium 250.
— tomentosura 249.
Elaterium 291.

Electricität 258.

Electropunctura 260.

Electuarium e Senna 284.
— lenitivum 284.

Elemi 250.

Elixir acidum Halleri 322.— amarum 168.
— Aurantiorum compositum 168.
— paregoricum 346.
— pectorale 93.
— roborans Whyttii 119.
— Titrioli Mynsichti 322.

Embrocationes frigidae 400.

EmetiCa 265.

Emetin 263. 288.

Emetinum coloratum 281.

Emmenagoga 261.

EmoUientia 51.

Emplastrum adhaesivum 249. 403.

anglicum 73.

— album coctum 465.
— Cantharidum 249. 293.

Parisiense 293.
— ceratum simplex 78.

— de Galbano crocatum 237. 240.

— Diachylon 463.
— foetidum 249. 238.
— fuscum 464.
— glutinosum 72.

— matris 464.
— Minii adustum 464.
— noricum 464.
— opiatum 249. 346.
— oxycroceum 238. 249.
— Plumbi compositum 238. 249.

— saponatum 395.
— vesicatorium ordinarium 293.

Emys europaea 74.

Engelwurz el 178.

Enula 309.

Enzian 104.

Epithemata frigida 337.

Epsomer Salz 403.

Erbse 67.

Erdrauch 108.

Ergotin 375.

Eruca 303.

Ervum Lens 67.

Erysimum Nasturtium 305.
— officinale 305.

Erythraea Centaurium 105.

Eselsgurke 291.

Essig 328.
— äther 158. 223.
— säure 329.

Eucalyptus resinifera 1 28.

Euphorbia Lathyris 291.
— officinalis 288.

Euphorbium 28§.

Eupion 212.

Excitantia 155.

Exostemma 119.

Expectorans acre 272,
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Expectorantia 268.

Extractum Ferri pomatum 146.

— — cydoniatum 146.

— Saturni 466.

Exutorium 296.

Faba 67.

— St. Ignatii 365.

Färberröthe 110.

Farina 64.

— tritici 64.

Farinosa 62.

Faulbaum 291.

Feigen 93.

Fei 111.— Tauri 111.

Feldmohn 61.

Fenchel 191.

— holz 204.

Fermentum 220.

Ferro-Kali tartaricum 153.

Kalium cyanatum 358.

Ferruginosa 139.

Ferrum 139.
— aceticum 147.

— bicyanatum 147.
— carbonicum 144.

oxydulatum 145.

saccharatum 146,
— chloratum 149.

— cyanatum 147. 358.
— hydricum 144.

in aqua 144.

siccum 144.

— hydrocyanicum 147.

— Hydrogenio reductum 143.

— iodatum 146.
— lacticum 147.^

— limatum 143.
— muriaticum 149.
— oxydatum 144.

fuscum 144.

rubrum 145.

— oxydulatum nigrum 145.

— phosphoricum 147.

— pulveratum 143.

— purum 143.
— reductum 144.
— sesquichloratum 150.

Ferrum sulphuricum 148.
— tartarisatum 152.

Ferula Asa foetida 235.
— persica 236.

Festuca fluitans 67.

Fett 75.

Fette, vegetabilische 79.

Ficus Carica 93.

Filix mas 188.

Fingerhut, rother 371.

Fischleim 72.

Flieder 173.

Fliedermus 173.

Flores Aeruginis 468.
— Antimonii 456.
— Benzoes 240.
— Naphae 167.

— Salis ammoniaci martiales 152.
— Sulphuris 423. 425.

Flusskrebs 393.

Foeniculum 191.

Formica rufa 294.

Formylum chloratum 225.

Fowler''sche Solution 466.

Franzbranntwein 214.

Fraxinus Ornus 90.

— rotundifolia 90.

Freisam 282.

Frigus 334.

Froschlöffel 279.

Frühlingskuren 107. 1 12.

Fucus 431.

Fuligo 211.

Fumaria 108.

Fumigationes von Guyton -Mor-
veau 429.

Furfur Tritici 65.

Fuselöl 214.

G.

Gadus Lota 78.

— Molva 77.

— Morrhua 77.

Galactophora 164. ";

Galanga 203.

Galbanum 237. .

Galeopsis grandiflora 117.

Galgant 203.

Gallae 131.
— turcicae 131.
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Galläpfel 131.

Galle 111.

Gallitzenstein 476.

Galmei 475.

Galvanismus 258.
Gartenmohn 344.

Gauchheil 279.

Geigenharz 247.

Gelatina74.
Gelatinosa 72.

Genista tinctoria 279.
Gentiana lutea 104.
— pannonica 104.
— punctata 104.
— purpurea 104.
— rubra 104.

Gerbsäure 132.
— Stoff 132.

Gerste 64.

Gesundheits-Chocolade 82.

Getreide 64.

Geum urbanum 170.

Gewürz-Chocolade 82.

Nä^elein 200.
Nelken 200.

Gewürze 198.

Giftmehl 484.
— sumach 377.

Gilbwurzel 205.

Gips 325.

Glaubersalz 402.

Glechoma hederacea 184.

Globuli Tartari ferruginosi 153.— martiales 153.

Glühwein 221.
Glycerinum 396.
— iodatum 397.

Glyceryloxydhydrat 396.

Glycin 92.

Glycyrrhiza 92.

Gnadenkraut 290.

Gnaphalium arenarium 134.

Gold 458.

— Scheidewasser 324.— Schwefel 454.
— tropfen 152.

Gramen 91.

Grana Sago 64.

— Tiglii 289.

Granate 189.

Granatum 189.

Graphit 421.

Graswurzel 91.

Gratiola officinalis 290.
Graupe 64.

Grog 221.

Grünspan 469.

Grütze 64.

Guajacum 273.
— officinale 273.

Guajak-Harz 273.
Holz 273.

Gummata resinosa 234.
— ferulacea 234.

Gummi 52.

— Acaciae 59.

— arabicum 59.

— Ammoniacum 237.
— Gambiense 128.
— Gutti 286.

Harze 294.
— Kino 128.
— Mimosae 59.

— resina Asa foetida 235.

Myrrha 239.
— Tragacanthae 59.

Gunderman 184.

Gurke 86.

Gutti 286.

H.
Hachisch 86.

Haematoxylon
135.

Hafer 64.

— grütze 65.

— schleim 65.

Hallersches Sauer 322,

Hanf 86. 365.
— samen 86.

Harnblumen 134.
— Stoff 301.

Harze 161.

Haselwurzel 283.

Hauhechel 300.

Hausen 72.

— blase 72.

Hausseifen 394.

Hebradendron 287.

Hedera terrestris 184.

Campechianum
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Hederich 305.

Hefe 220.

Heftpflaster 249. 463.
Helenium 309.

Helix pomatia 74.

Helleborus albus 276.

Helleborus niger 275.
— viridis 275.

Hellmund'sche Salbe 485.

Helminthochortum 189.

Hepar Sulphuris 425.

Heudolotia africana 249.
Hexenmehl 83.

Himbeeren 333.

Hippocastanum 135.

Hirschhorn 73.

Hirse 67.

Höllenstein 481.

Hoffmann's Tropfen 222.

Hollunder291.
Holzessig 209. 330.
— säure, brenzliche 209.
— thee 274.

Honig 89.

Hopfen 182. 220.

— , spanischer 197.

Hordeum vulgare 64. 220.

Hornsilber 479.

Hühnereier 71.

Hülsenfrüchte 67.

Hüttenrauch 484.

Huflattig 116.

Humulus Lupulus 182.

Hutchinsonia 189.

Hydrargyrum 435.
— amidato-bichloratum 449.
— ammoniato-muriaticum 449.
— bichloratum ammoniatum 449.

corrosivum 444.
— biiodatum rubrum 447.
— chloratum mite 443.
— et Stibium sulf)hurata 442.
— gummosum 441.
— iodatum flavum 446.
— muriaticum corrosivum 444.

mite 443.
— nitricum 450.
— oxydatum 448.

rubrum 448.
— oxydulatura 447.

Hydrargyrum oxydulatum nigrum
447.
nitricum solutum 450.
rubrum 442.

— saccharatum 441.
— stibiato-sulphuratum 442.
— sulphuratum 442.

nigrum 442.

Hydro-Kali tartaricum 408.

Hymenaea Curbaril 250.

Hyoscyamus 352.
— niger 352.

Hyssopus 197.

J. 1.

Jacea 282.

Jalapa 285.

Jatropha Curcas 292.

IchthyocoUa 72.

Icica 250.
— Icicariba 250.

Igasursäure 360.

Ignazbohne 365.

lllicium anisatum 192.

Imperatoria 185.

Imponderabilia 256.

Infusum laxativum Viennense 285.
— Ehei kalinura 312.
— Sennae compositum 285.

Ingwer 202.

Insektenpulver 310.

Inula 309.
— Helenium 309.

Inulin 297. 309.

lod 431. 433.

lodeisen 146.

lodglycerin 397.

lodine 431. 433.

lodkalium 434.

lodoformium 434.

loduretum Ferri 146.

Johannisbeeren 333.
— brod 94.

— Wurzel 188.

Ipecacuanha 28S.

Ipomoea Jalapa 285.— Purga 285.

Iris florentina 279.

Isländisches Moos 114.

Juglans 129.



521

Juglans regia 86. 129,

Juniperus 245.
— Sabina 295.

H.

Kabliau 77.

Kälberlaab 70.

Käse 69.

Käsestoff 55.

Kaffee 183.

Kajeputöl 195.

Kali 383.
— aceticum 406.
— arsenicosum 482.

solutum 485.
— bicarbonat 387.
— bicarbonicum 387.
— bitartaricum purum 408.
— carbonicum 385.

acidulum 387.

e Tartaro 385.
— causticum 383. 384.
— chloricum 410.
— citricum 407.
— ferrato- tartaricum 153.
— ferruginosum hydrocyanicum

148.
— hydrat 383.
— hydricum fusum 383.

siccum 383.

solutum 384.
— hydriodicura 434.
— hydrocyanicum 365.
— hypermanganicum 154.

— , kohlensaures 385.
— muriaticum 412.

oxygenatum 410.
— nitricum 400.
— oxymanganicum 154.
— oxymuriaticum 410.
— seifen 394.
— stibiato-tartaricum 457.
— sulphuricum 402.
— tartaricum 408.

acidum 407.

acidulum 407.

boraxatum 409.

ferratum 1 52.

Kalium 383.

Kalium chloratum 412.

— cyanatum 365.
— iodatum 434.
— sulphuratum 425.

Eisen-Cyanür 148.

Kalk 391.
— hydrat 391.
— Wasser 391.

Kalmus 175.

Kalteschale 221.

Kampher 254.

Kandiszucker 87.

Kartoffel 67.

Kassien^immet 199.

Katzenkraut 184.

Kellerhals 296.

körner 301.

Kellerwürmer 301.

Kermes minerale 455. 45(>.

Kinderpulver von Ribke 312.
Kino 128.

Kirschen 332.

Kirschlorbeer 365.

Klatschmohn 364.
Klatschrosen 61.

-Klauenfett 75.

Klebäther 226.

Kleie 64.

Kleister 53.

Klettenvvurzel 315,

Knoblauch 306.
Knöterig 134.

Kochsalz 411.

Königswasser 460.

Kohle 421.

Kohlensäure 326.

Kokkelskörner 377.

Kolben-Moos 83.

Koloquinthen 287.

Koriander 196.

Kosso 190.

Kouraiss 221.

Kousso 190.'

Krähenaugen 360.

Kraftmehl 62.

Krameria triandra 126.

Krapp HO.
Krebsaugen 393.
— steine 392.

Kreide 392.
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Kreidenelken 200.

Kreosot 206.

Kreuzdorn 291.
Krummholzöl 246.

Küchenschelle 377.

Kümmel 193.

— , römischer 196.

Kürbis 87.

Kupfer 467.
— Salmiak 471. 472.
— Vitriol 470.

Kurella's Brustpulver 93. 285. 425.

Labdanum 250.

Lac 68.
— ebutyratum 68.
— Sulphuris 423. 425.
— virginum 240.

Lactuea sativa 87. 351.
— scariola 351.— virosa 351.

Lactucarium 351.

Ladanum 250.

Lärchenbaum 246.

Lärchenschwamm 292.

Läusekörner 280.

Lapides Cancrorum 392.

Lapis calaminaris 475.
— causticus chirurgorum 384,
— coeruleus 470.
— divinus 469.
— infernalis 481.

Lappa minor 315.
— tomentosa 315.

Laudanum 344.
— liquidum Sydenhami 345.

Laurocerasus 365.

Lauras Camphora 254.
— Cinnamomum 198.
— nobilis 204.
— Sassafras 204.

Lavandula Spica 197,

Laxantia frigida 399.

Leberthran 77.

Ledum palustre 378.

Leim 56. 74.

Lein 81.

Leontodon Taraxacum 107.

Lepidium sativum 305.

Levisticum 185. 4

Liehen Caragaheen 116.
— islandicus 114.

Lieber''scheAbzehrungskräuter 117.

Liebstöckel 185.

Lignum Campechianum 135.

Ligusticum Levisticum 185.

Lilia convallia 279.

Limatura Ferri 143.
— Martis 143.

Limax agrestis 74.

— rufUS 74.

Linde 198.

Linimentum ammoniacale 228.
— ammoniacatum 228.
— ammoniatum 228.

camphoratum 228.
— Opodeldoc 228.
— saponato-ammoniatum 228.

camphoratum 228.
— volatile 228.

Linse 67.

Linum 81.

— usitatissimum 81.

Lippenpomade 76.

Liquidambar st.vraciflua 249.

Liquiritia 92.

Liquor Ammoniaci caustici 226.
— Ammonii acetici 231.

anisatus 229.

benzoici 231.

caustici 226.

succinici 230.

tartarici 231.

vinosus 228.

ferruginosus 151.

— anodyn.martialisKlaprothii 151

.

mineralis Hoffmanni 222.

vegetabilisWestendorffii224.
— antarthriticus Elleri 231.
— Antimonii chlorati 452.

muriatici 452.
— Bellostii 450.
— Chlori 429..
-- Cupri ammoniato-muriatici472.

chlorati ammoniati 472.

— Hydrargyri bichlorati corro-

sivi 446.
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Liquor Hvdrargyri oxydati nitrici

450.
'

oxydulati nitrici 450.
— Kali acetici 400.

arsenicosi 485.

hydrici 384.
— Natri caustici 387.

hydrici 3S7.
— Plumbi hydrico-acetici 466.
— Stibii chlorati 452.
— sulphurico - aethereus adstrin-

gens Schönbeinii 226.

LJthargyrum 462.

LöflFelkraut 305.

Löwenzahn 107.

Lorbeerbaum 204.

Loröl 204.

Lupulin 182.

Lupulus 182.

Lycopodium 83.

— clavatum 83.

Ljtta atrata 301.
— coerulea 301.
— marginata 301.
— vesicatoria 292.
— vittata 301.

M.

Macis 201.

Magisterium Bismuthi 478.
Magnesia 389.
— alba 390.
— bicarbonica 391.
— carbonica 390.
— hydrico-carbonica 390.
— sulphurica 403.
— usta 389.

Magnesium sulphuratum 427.

Magnet 260.
— eisenstein 200.

Magnetismus 260.
— animalis 261.

Maiblumen 279.

MaiWürmer 301.

Majoran 197.

Mala 333.

Maltum 65. 220.
— Hordei 220.

Malva 61.

Malz 65. 220.

Mandelbaum 359.
Mandeln, bittere 359.

— , süsse 79.

Manganum 153.

Manganesium 153.
— chloratum 154.
— hyperoxydatum 154.
— oxydat-um nativum 154.

nigrum 154.
— oxydulatum muriaticum 154.

sulphuricum 154.
Manna 90.

Mannazucker 54.

Maranta arundinacea 63.

Marcasita 478.
— alba 478.

Mariendistel 87.

Markfett 75.

Marmor 301. 392.

Marrubiurn agreste 184.
— album 184.
— nigrum 184.
— vulgare 184.

Marura verum 184.

Massicot 462.

Mastiche 249.

Mastix 249,

Matricaria 184.
— Chamomilla 174.

Mauerpfeffer 279.

Maulbeeren 333.

Meconium 344.

MeduUa Bovis 75.

Meerrettig 304.

Meerzwiebel 298.

Mehl 64. 67.

Mel 89.

Melaleuca Cajeputi 195.

Melasse 87.

Melilotus officinalis 198.

Melis 88.

Melissa citrata 195.

— officinalis 195.

Melisse 195.

Meloe majalis JOl.
— proscarabaeus 301.
— vesicatorius 292.

Melone 87.

Menispermum lacunosum 377.
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Menispermum palmatum 113.

Mennige 464.

Mentha crispa 194.
— piperita 193.

Menyanthes trifoliata 106.

Mercurialpflaster 442.
— salbe 441.

Mercurius 436.
— dulcis 443.
— nitrosus 450.
— praecipitatus albus 449.

ruber 448.
— solubilis Hahnemanni 447.— sublimatus corrosivus 444.— vivus 441.

Metacinnamein 243.
Meth 221.

Methodus endermatica 269.
Meum Foeniculum 191.

Mezereum 296.
Mica panis albi 67.

bicocta 67.

Milch 68.— Zucker 54. 88.

Mlllefolium 170.

Millepedes 301.

Minium 464.

Mixtura antihectica Griffithii 149.— oleoso-balsamica 244.
— sulphurica acida 322.

Möhre 94.

Mohn 80. 363.
— saft 344.

Mohrrübe 94.

Molken 69. 70.

Momordica Elaterium 291.
Morphin 350.

Morphium 350.

Morus nigra 333.

Moschus 250.
— arteficialis-213.

— Cabardinicus 251.
— moschifera 250.
— Tunquinensis 251.

Most 205.

Mucilaginosa 58.

Muscovade 87.

Muskatbalsam 201.
— blüthe 201.
— nuss 201.

Mutterharz 237.
— körn 375.
-- kraut 184.
— kümmel 196.
— pfiaster 464.
— zimmet 199.

Mylabris Cichorii 301.— pustulata 301.

Myristica 201.
— fragrans 201.
— moschata 201.

Myronsäure 302.
Myrosin 302.

Myrospermum peruiferum 242. 244,
— toluiferum 250.

Myroxylum peruiferum 244.— toluiferum 250.
Myrrha 239.

Myrtus Pimenta 200.

Naphtha 221.
Narcein 344.

Narcotica 339.
— acria 366.
— pura 344.

Narcotinium 344.

Nasturtium aquaticum 305.
— officinale 305.

Natrium 387.
— chloratum 411.
— iodatum 434.
— sulphuratum 427.
Natronbicarbonat 389.
Natronseifen 394.

Natrum 387.
— aceticum 407.
— bilicunr 111.
— biboracicum 404.
— bicarbonicum 389.
— carbonicum 388.

acidulum 389.
— chloratum 431.
— choleinicum 111.
— citricum 407.
— hydricum solutum 387.
— hypochlorosum 431.
— muriaticum 411.
— nitricum 401.
— phosphoricum 404.
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Natrum sulphuricum 402.

Natterwurzel 134.

Nauclea Gambir 127. 128.

Neaguas 221.

Nelkenpfeffer 200.
— Wurzel 170.

Nervina 250.

Nicotiana Tabacum 370.

Nicotin 370.

Nieswurz, schwarze 275.

— , w^eisse 276.

Nigella 196.

Nihilum album 475,
— griseum 475.

Nitrum 400.
— cubicum 401.

Nürnberger Pflaster 464.

Nutrientia 51.

Nux moschata 201.
— vomica 360.

O.

Ochsengalle 111.

Ocotea Puchury 205.

Oculi cancrorum 393.
Oelbaum 84.
— Zucker 159.

Oenanthäther 214.

Oenanthe crocata 366.
— fistulosa 366.

Olea aetherea 159. 263.
— empyreumatica 160.— europaea 85.

Oleosa aetherea 167.
— empyreumatica 206.
— pinguia 74.

Oleum animale 207.

Dippelii 208.

foetidum 207.
— anthelminthicum Chaberti 209.— Asphalti 213.
— Bergamottae 168.
— Betulae 213.
— camphoratum 254.— Citri 170.
— Cornu Cervi 208.
— Crotonis 289.
— de Cedro 170.
— jecoris Aselli 77.

Oleum jec. Mustelae fluviatilis 78.
— Lauri 204.
— laurinum 204.
— ligni fossilis 213.
— Lini sulphuratum 425.
— Lithanthracis 213.
— Macidis 201.
— Martis per deliquium 150.
— Morrhuae 77.

— Neroli 167. 168.
— nucum Juglandis 86.— petrae 212.
— phosphoratum 253.
— provinciale 85.
— Kapae 86.

— Rusci 213.
— Serpylli 197.
— Spicae 197.
— Succini 213.
— templinum 246.
— Terebinthinae sulphuratum 425.
— Yitrioli 321.

Olibanum 249.

Olivae 85.

Olivenöl 85.

Oniscus Armadillo 301,
— Asellus 301.

Ononis 300.
— spinosa 300.

Operment 486.

Opianinium 344.

Opium 344.

Opoponax 249.
— Chironium 249.

Opuntia cochinillifera 301.

Orangen 167.

Orchis 65.

— mascula 66.

— militaris 66.
— morio 66.

Orgeate 80.

Origanum 197.
— creticum 197.
— Dictamnus 197.
— Majorana 197.
— vulgare 197.

Oryza sativa 67.

Osmazom 74.

Ossa Sepiae 393.

Ostrea edulis 392.
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Ova 71.
— gallinacea 71.

Oxycratum 330.

Oxydum Aluminii 136.

Oxymel 330.
— scilliticum 299.
— Simplex 89.

P.

Paeonia officinalis 365.

Fampini 134.

Panicum miliaceum 67.

Papaver 80. 363.
— Rhoeas 364.
— somniferum 60. 344.
Paraffin 212.

Paraguay-Houx 305.
Parakresse 305.

Paramorphium 344.

Passulae 94.

Pech 211.

Pektin 53.

— säure 54.

Perkinismus 261.

Perlmoos i 16.

Persisches Insektenpulver 310.

Perubalsam 242.

Petersilie 196.

Petroleum 212.

Petroselinum 196.

Pfeffer 307. 308.

Pfefferkraut 305.

Pfeffermünze 193.

Pfeilwurzelmehl 63,

Pflaster, englisches 73.

Pflaumen 333.

Phaseolus vulgaris 67.

Phasianus Gallus 71.

Phellandrium aquaticum 192.

Phoenix dactylifera 94.

Phosphor 253.
— säure 325.

Physeter macrocephalus 76. 256.

Phytolacca decandra 279.

Pichurim 205.

Pikrotoxin 377.

Pillen, blaue 441.

Pilulae coeruleae 441.

Pimenta 200.

Pimpinella Anisum 192. 190.

Pimpinella saxifraga 310.

Pinus 246.
— abies 246.
— balsamea 246.
— Canadensis 246.
— Cembra 87. 246.
— Larix 246.
— picea 246.
— pinaster 246.
— pumilio 246.
— sylvestris 246.

Piper album 308.
— caudatum 308.
— hispanicum 307.
— longum 309.
— nigrum 309.

Pistacia Lentiscus 249.
— Terebinthus 246.
— Vera 87.

Pisum sativum 67.

Pix 210. 211.

Placenta seminum Lini 81.

Piatina chloratum natronatum 4S7.

Plumbum 460.
— aceticum 465.
— hydrico-aceticum solutum 106.

carbonicum 464.

oxydatum 462.
— superoxydatum rubrum 404.

Pneumatocatharterion 431.

Pockensalbe 458.

Polychrestsalz 402.

Polychroit 364.

Polygala amara 272.
— Senega271.
— vulgaris 272.

Polygonum Bistorta 134.
— fagopyrum 67.

Polystichum Filix mas 188.

Poma 333.

Pomeranzen 167.

Pompholyx 475.

Pomus Malus 333.
— Pyrus 333.

Portulaca 87.

Potasche 385. -

Potassa 385.

Potentilla Tormentilla 135.

Pottfisch 76.

Präcipitat, rother 448.
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Präcipitatsalbe 449.
— , weisser 449.
Principium acre 262.
Provencer Oel 85.

Pruna 333.

Prunus Cerasus 332.
— domestica 333.— Laurocerasus 365.
Pseudomorphin 344.
Pterocarpus Draco 135. ""

— Senegalensis 128.

Pulpa Cassiae 94.

Pulsatilla nigricans 377.— pratensis 377.
Pulvis aerophorus 326.

laxans 389.— Algarothi 453. 456.
— contra cimices 310.— diureticus 300.— Doveri 346.
— haemorrhoidalis 425.— Ipecacuanhae opiatus 346.
— Liquiritiae compos. 93.285. 425.— Magnesiae c. Rheo 312. 391.— pectoralis Kurellae 285. 425.— pro infantibus 312.— purgans 286.— refrigerans 331.
Punica Granatura 189.
Punsch 221.

Purpura Cassii 458.
Pyra 333.

Fyrethrum 310.— caucasicum 310.— Parthenium 184.— roseum 310.

0.
Quappenöl 78.
Quassia 103.
Quecken 91.

Quecksilber 435.— biiodat 447.— iodid 447.— iodür 446.— Oxydul 447.1— präcipitat 448.— salbe 441.
— Sublimat 444.
Quendel 197.

Quercus 130.
— infectoria 127.

Quittensamen 61.

R.
Raffinade 88.

Rainfarrn 187.

Rana esculenta 74.

Raps 86.

Rataffia 214.
Ratanhia 126.

Rattengift 484.

Rauschgelb 486.
Raute 310.

Realgar 486.

^

Rebendolde 369.

Regenbäder 339.

Reis 67.

Reissblei 421.

Resina Pini 247.

burgundica 247.

empyrtumatica liquida 210.
Resinae 161.

Resinosa 234.

Resolventia 379.
Rhabarber 311.

Rhamnin 291.

Rhamno-Cathartin 291.
Rhamnus cathartica 291.— Frangula 291.

Rheum 311.

Rhododendron chrysanthum 378.
Rhoeas 61. 364.

Rhus radicans 377.
— Toxicodendron 377.
Ribes Grossularia 333.
— rubrum 333.

Ricinus 84.

— communis 84. 292.— minor 292.

Ricord's Pillen 447.
Rindergallerte 74.

Rindertalg 75.

Roborantia 98.

Roggen 64.

Rohrzucker 54.

Rosa 172.

Rosenhonig 89,

Rosinen 94.

Rosmarin 194.
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Eosmarinus officinalis 194.

liosskastanien 135.

Rothe Backen-Pillen 149.

Eubefacientia 209.

Eubia tinctorum 110.

Eubrica fabrilis 136.

Eubus fruticosus 333.
— Idaeus 333.

Eübe, weisse 86.

Eüböl 86.

Eübsen 86.

Eüster 133.

Eum 214.

Euss211.
Euta graveolens 310.
— hortensis 310.

Eutinsäure 310.

S.

Sabadilla 277.

Sabina 295.

Saccharina 87.

Saccharum 54.
— albissimum 88.
— album 88.

— canariense 88.
— candum 87.
— lactis 88.

— melitense 88.— Saturni 465.

Sadebaum 295.

Safran 364.

Sagapenum 236.

Sago 64.

Sagus Eumphii 64.
\ Saidschützer Salz 403.

^ Sal amarum 403. ,

L — ammoniacum 232.
— culinare 411.
— essentiale Tartari 330.
— marinum 411.
— mirabile Glauberi 402.
— petrae 400.
— polychrestum Glaseri 402.
— volatile cornu cervi 230.

Salbei 171.

Salep 65.

Salia media 397.
Salix fragilis 125.

Salmiak 232.

Salmiakspiritus 226.

Salpeter 400.
— säure 322.
— Salzsäure 324.

Salvia officinalis 171.

Salzäther 159.

— , leichter 224.

— , schwerer 224.

Salzsäure 323.

Sambucus Ebulus 291. '

— nigra 173. 291.

Sandaraca 249. 482. 4S6.
Sandarach 249. 486.

Sandsegge 316.

Sanguis Draconis 135.

Santonicum 186.

Santonin 186.

Sapo Glycerini 397.
— guajacinus 274.
— jalapinus 285.
— medicatus 394.
— Tannini 133.
— terebinthinatus 249.

Saponaria 272.
— officinalis 272.

Sapones 393.
— domestici 394.
— duri 394.
— kalini 394.
— molles 394.
— natronati 394.

Saponin 272.

Sarsaparille 314.

Sassafras 204.

Sassaparille 314.

Saturationen 387.

Satureja 197.

Saturnus 460.

Satzmehl 62.

Sauerhonig 330.

Scammonium 292.

Schafgarbe 170.

Scheidewasser 322.

Scherg 72.

Schierling 368.

Schlangenwuvzel 178.

Schleimzucker 54.

Schmalz 75.

Schmierseifen 394. [234.

Schmucker'sche Fomentationen
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Schneerose, sibirische 378.

Schöllkraut 374.

Schwadengrütze 67.

Schwarzkümmel 196.

Schw^efel 423.
— äther 221.
— blumen 423. 425.
— kaliura 425.

— leber 425.
— milch 423. 425.
— säure 321.
— Wasserstoff 427.

Schweineschmalz 75.

Schwerspath 413.

Scilla 298.

— maritima 298.

Scillitin 290.

Sclerotium 375.

Scordiura 185.

Scorodosma foetidura 235.

Scutellaria lateriflora 279.

Seeale cereale 64. 214.

— cornutum 375.

Sedum acre 279.

Seemoos 116.

Seesalz 411.

Seidelbast 296.

Seidlitzer Salz 403.

Seifen 393.
— pflaster 393.
— Spiritus 395.
— Wurzel 272.

Sekt 218.

Sellerie 196.

Semen Strychni 360.

Semina Cacao 82.

— Cannabis 86.

— Cerealium 64.

— quatuor frigida majora 86.

minora 87.

Semmel 67.

Senega 271.

Senegin 271.

Senf 302. 303.
— molken 303.
— öl 302.
— säure 302.
— Spiritus 303.

Senna 283.
— bitter 284.

Lessing, Materia inedica. 2. Afi.

Sennesblätter 283.

Sepia officinalis 393.

Serpentaria virginiana 178.

Serum Lactis 70.
— aluminatum 139.

dulce 71.

sinapinum 303.

Sevum 75.

Silber 479.
— glätte 463.
— Salpeter 480.

Siliqua dulcis 94.

Silybum marianum 87.

Simaruba 114.
— officinalis 114.

Sinapis alba 303.
— nigra 302.

Sinapisin 302.

Sinapismus 302.

Sisymbrium Nasturtium 305.

Smilax China 316.
— medica 314.
— officinalis 314.
— syphilitica 314.

Soda 188.

Solanin 373.

Solanum Dulcamara 373.
— tuberosum 67. 214.

Solenostemma Argel 283.

Solutio arsenicalis 485.

— P'owleri 485.

Soolsalz 411.

Spanische Fliegen 292.

Species ad cataplasma 61.

—
- — gargarisma 61

.

— amarae 106.
— laxantes St. Germain 284.
— lignorum 274.
— pectorales 1 1 6.

— pro fumo 241.

Sperma Ceti 76.

Sphacelia 375.

Sphaerococcus crispus 116.

— Helminthocl\.ortüs 188.

— mamillosus 116.

Spieke 197.

Spiessglanz 450.

Spiessglanzbutter 452.

Spilanthes oleracea 305.

34
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Spina cervina 291.
Spirituosa 213.
Spiritus acetico-aethereus martia-

tus 151.
— aetherei 158.
— aethereus 222.

ferruginosus 151,
— Aetheris acetici 224.

chlorati 224.

nitrosi 224.
— Ammonii caustici 228.
— Arecae 214.
— camphoratus 254.
— Cornu Cervi 230.

succinatus 230.
— Ferri chlorati aethereus 151.

— Frumenti 214.
— Mindereri 231.
— muriatico-aethereus 224.

— Nitri dulcis 224.
— Oryzae 214.
— Sacchari 214.
— Salis ammoniaci causticus

226.

dulcis 224.

fumans 323.
— saponatus 395,
— Serpylli 197.
— Vini213. 215.

gallici 214. 215.
— Vitrioli dulcis 222.

Sprit 214.

Spritzbäder 338.
Squilla 298.
Stachelbeeren 333,

Stärke 53. 62.— syrup 88.

Stahlkugeln 153.

Stahlwein 151.

Stannum 487.

Staubbäder 339.

Stearin 55. 74.

Stephanskörner 280.

Staphisagria 280.

Stechapfel 356.

Steinklee 198.

Steinöl 212.

Stercus diaboli 235.

Sterlet 72.

Sternanis 192.

St. Germainthee 284.

Stibio-Kali tartaricum 457.
Stibium 450.
— chloratum solutum 452.
— oxydatum 456.
~ — album 450.

griseum 456.
— oxydulatum fuscum 456.
— sulphuratum aurantiacum 454.

nigrum 453.

laevigatum 453.
rubrum 455.

Stiefmütterchen 282.
Stinkasand 235.

Stockrose 61.

Stoechas citrina 134.

Stör 72.

Stomachus vitulinus 70.
Stramonium 356.

Streupulver 84.

Strohblume 134.

Strychnin 360. 362.
Strychnium 362.

Strychnos 366.
— Ignatia 365.
— Nux vomica 360. 366.
Sturmhut 366.

Sturzbäder 338.

Styrax Benzoin 240.
— calamita 249.
— liquidus 249.
— officinalis 249.

Succi recenter expressi 112.
Succinum 241.

Succolata 82.

— aromatica 82.
— medica 82.
— praeparata 82.

Succus Citri 331.

Süssholz 92.

Süssholzzucker 54.

Sulphur 423.
— Antiraonii auratum 454.— citrinum 425.
— iodatum 434.
— stibiatum aurantiacum 454.

rubrum 455.
Sumpfporst 378.

Syrup 87.

Syrupus 88.
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Syrupus Amyli 88.

— communis 88.

— Diacodion 364.
— domesticus 291.
— emiüsivus 79.

— Simplex 88.

— Violarum 282.

T.

Tabak 370.

Tacamahaca 249. 250.

Tafelbouillon 74.

Taffia 214.

Talg 75.

Talkerde 389.

Tamarindi 332.

Tamarindus indica 332.

Tamarix gallica 90.

Tanacetum 187.

Tanninseife 133.

Tanninum 132.

Taraxacum 107.

Tartarus 407.
— boraxatus 409.
— depuratus 408.
— emeticus 457.

— ferruginosus 152.

— natronatus 409.

— purus 408.

— stibiatus 457.
— tartarisatus 408.

Tausendgüldenkraut 105.

Taxus baccata 378.

Temperantia 316. 317.

Terebinthina 246.

Terra foliata Tartari 406.
— japonica 127.

— ponderosa salita 413.

Terpenthin 246.

Tcsta Cacao tosta 82.

Testudo graeca 74.

Teucrium 184.
— Scordium 185.

Thea viridis 183.

Thebainium 344.

Thee 183.

— , mexikanischer 197.

Theobroma Cacao 82.

Theer 2 1 0.

— dämpfe 211.

Theerwasser 21 1.

Thierische Fette 75.

Thieröl 207.

Thonerde 136.

Thran 75.

Tbuja articulata 249.

Thus 249.

Thymian 197.

Thymus 197.

— Calamintha 197.

— Nepeta 197.

— Serpyllum 197.

— vulgaris 197.

Tiglium officinale 289.

Tilia 198.

Tinctura aromatica acida 322.

Tinctura aurea tonico-nervina de
la Mottii 151.

— Darellii 312.
— Ferri acetici aetherea 151.

chlorati 150.

pomata 146.

— kalina 384.
— Koechlini 472.

— nervina Klaprothii 151.
— Scillae kalina 299.
— Spilanthis composita 305.

— thebaica 345.
— tonico-nervina Bestuschefii 151.

Tinkal 404.

Tollkirsche 353.

Tonica 95.

— aetherea 167.

— metallica 139.

Tormentilla 135.

Toxicodendrum 377.

Traganthgummi 59.

Traubenkraut, mexikanisches 197.

Traubenzucker 54. 88.

Trifolium aquaticum 106,

— fibrinum 106.

Triticum repens 91.

— vulgare 64.

Tropfbäder 339.

Tussilago Far/ara 116.

Tutia 475.

ü.

Uebermangansaure
Ulme 133.

Rali 154.

34*
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Ulmus 133.
— campestris 133.
— effusa 133.

Ulva 431.

Umschläge, kalte 337.

Unguentum basilicum 218.
— ceratum simplex 78.— cinereum 441.
— Elemi 248.
— Hydrargyri 441.
— irritans 293.
— narcotico-balsamicum 485.
— neapolitanum 441.
— nervinum 194.
— plumbicum 467.
— rosatum 76. 172.
— simplex 76.
— sulphuratum 425.
— Tartari stibiati 458.
Urea 301.

ürginea Scilla 298.

Urtica dioica 279.
— urens 279.

Uva Ursi 134.

Valeriana minor 176.
— officinalis 176.
— Phu 176.

Vanilla aromätica 203.
— planifolia 203.

Vanille 203.

Veilchen 282.
— Wurzel, florentinische 279.
Veratrin 263. 270. 278.

Veratrinum 278.

Veratrum album 270.
— Sabadilla 277.

Vermes majales 301.

Vesicatoria 269.
Vicia Faba 67.

Vinosa 213.

Vinum 217.
— ardens 214.
— camphoratum 254.
— ferratum 151.
— ferruginosum 144. 151.
— martiatum 15 J.

— siccatum 218.

Viuum slibiatum 457.

Viola odorata 282.
— tricolor 282.

Violin 263.

Vipera Berns 74.

Visceralklystiere 105.

Vitellus ovi 71.

Vitis vinifera 94. 134. 333.

Vitriolum album 476.
— coeruleum 470.
— Cupri 470.
— Ferri 148.
^ Zinci 476.

Vitrum Antimonii 456.

Viverra Zibetha 256.

W.
Wachholder 245.

Wachs 78.
— bougies 78.
— taffet 78.

Wärme, trockne 256.

Wallnuss 129.
— öl 86.

Wallrath 76.

AVarmbier 221.

Waschungen, kalte 337.

Wasser, warmes 417.
— dünste 415.
— fenchel 192.
— melone 87.

— Schierling 369.

Wegewart 109.

Weide 125.

Weihrauch 249.

Wein 217.
— beeren 333.
— geist 213.
— reben 134.
— säure 330.
— stein 407.

kali 408.

rahm 408.
— stock 134.

Weizen 64.

— , türkischer 67.-

— kleie 68.

! Wermuth 185.

i

Wiener Tränkchen 2S5.

I

Wiesenkresse 305.
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Wismuth 478.

Wohlgemuth 197.

Wohlverlei 179.

Würfelsalpeter 401.

Würze 220.
Wunderbaum, g-emeiner 84.

Wurmmoos 189.

Wurmsamen 186.

Ysop 197.

Z.

Zaunrübe 291.

Zea Mays 67.

Zedoaria 205.

Zeitlose 297.

Zibethum 256.

Zimmet 198. 199.
— blüthen 199.
— kassia 199.
— Sorte 199.

Zincum aceticura 47ü.
— chloratum 477.
— muriaticum 477.
— oxydatum 475.
— sulphuricum 476.
— valerianicum 478.

Zingiber 202.

Zink 472.
— oxyd 475.
— salbe 475.
— Vitriol 476.
— weiss 475.

Zinn 487.

Zinnober 442.

Zirbelnüsse 87.

Zittmann'sches Decoct 315.

Zittwersamen 1^6.
— Wurzel 205.

Zucker 54. 87.
— wasser 88.

Zwieback 67.

Zwiebel 307.

-oO>®<Oo-

Druckfehler.

Seite 95 Zeile 4 v. u. ist unter 9. Gallae nocli einzuschalten : 10. Tan-
ninum.

,, 118 ,, 10 V. u. statt Uritasinga lies Uritusinga.
„ 118 „ 7 v.u. ,, Weddellies Weddell.
„ 191 ,, 3 V. 0. ,, ätherisclies fettes Oel lies ätherisches und

fettes Oel.

,, 478 ,, 6 V. u. ist hinter Wismuth ein Semicolon einzuschalten.
,, 485 ,, 17 V. 0. statt XJngt, erat, lies Ungt. cerat.

, ,, 494 ,, 7 V. 0. statt sind : Hydrargyrum lies sind : 1) Hydrar-
gyrum.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig
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In demselben Verlage ist erschienen und durch alle Buchhandlun-

gen des In- und Auslandes zu beziehen :

Handbuch
der speciellen

praktischen Arzneimittellehre.

Zum Gebrauch

für Stndirende, praktisclie Aerzte, Physikats-Aerzte und Apotheker,

so wie

al0 Ccitfaktt für Un almlicmifdjCtt i(ntcrrtd)L

Achte^ von Neuem gänzlich umgearbeitete und vielfach vermehi'te Äußage

von

Dr. Michael Benedict Lessing,
Königl. Preuss. Sanitätsrath in Berlin und Ehrenbürger von Salzburg.

gr. 4. XYI u. 532 Seiten. Broschirt. 5 Thlr. 10 Ngr.

Die Tausende und aber Tausende von Exemplaren, die in sieben

starken Auflagen dem Werke seine Berühmtheit verschafft haben, — in

Deutschland nicht minder wie in Amerika, Kussland , Schweden u. a.,

wohin nur irgend die deutsche Sprache reicht, — eröffnen auch dieser

neuen Auflage wieder die weiteste Verbreitung, selbst unter den Be-
sitzern älterer Auflagen (der ehemals Sobernheim-Lessing 'sehen

Arzneimittellehre). Denn was dem Werke, ausser der Berücksichtigung
der zahlreichen Fortschritte der Theorie der Naturforschung, der Phy-
siologie, Chemie, pathologischen Anatomie u. s. w., einen ganz beson-
deren Werth verleiht, ist der Umstand, dass Sanitätsrath Dr. Lessing

nicht bloss ein medicinischer Gelehrter und theoretisch vorge-

bildeter , sondern ein in Berlin viel beschäftigter praktischer
Arzt ist, der dadurch befähigt ward, den Erfolg am Krankenbette und
den wirklichen N u t z e ti , den das Arzneimittel gewährt, kritisch zu

prüfen und zu berichten.

i»
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BOSTON PUBLIC LIBEARY.

n ^A r>t c time and obtained only by
One volume ^Howed at a time ani
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Card ; to be kept 14 ^^^^1?.J wkhin mie vcar) without finc ;
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